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Kurznachrichten

In eigener Sache

Informationsveranstaltung fiir
deutsche Europaparlamentarier

Am 14. Juni 2005 hat das Statistische Bundesamt in Briis-
sel fiir die deutschen Abgeordneten im Europdischen Par-
lament und ihre wissenschaftlichen Mitarbeiter/-innen
eine Informationsveranstaltung zur deutschen und europai-
schen Statistik durchgefiihrt. Das Europdische Parlament ist
ein wichtiger Nutzer der Statistik und wirkt als Gesetzgeber
zugleich an der statistischen Programmgestaltung auf euro-
pdischer Ebene mit.

Der Prasident des Statistischen Bundesamtes, Johann Hah-
len, erlduterte zundchst amtspolitisch wichtige Themen,
wie zum Beispiel die europdische Governance-Strategie fiir
Finanzstatistiken, die Entwicklung von Mindeststandards
fiir die Statistikdmter auf Grundlage eines Verhaltenskodex,
die Notwendigkeit zur Prioritdtensetzung vor dem Hinter-
grund begrenzter Ressourcen, die aktuellen Konjunktursta-
tistiken fiir die Europdische Union (EU) und die Eurozone,
die Einfithrung von EU-SILC (Gemeinschaftsstatistik tber
Einkommen und Lebensbedingungen), die Zusammenar-
beit in der erweiterten EU (Centres and Networks of Excel-
lence) und eine bessere Regelung fiir die Nutzung statisti-
scher Daten durch die internationale Wissenschaft.

Vortrage des Leiters des Referates Information und Verbrei-
tungim Statistischen Amt der Europdischen Gemeinschaften
(Eurostat), Gunter Schafer, (iber die Verbreitungsstrategien
und die Informationsangebote von Eurostat und der Leiterin
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des i-Punktes Berlin des Statistischen Bundesamtes/EDS
Europdischer Datenservice, Claudia Brunner, rundeten das
Programm ab. Frau Brunner wies inshesondere auf die auch
fiir die deutschen Abgeordneten im Europdischen Parla-
ment und deren Mitarbeiter/-innen bestehende Moglich-
keit hin, bei Fragen zur deutschen und europdischen Sta-
tistik das Servicebiiro fiir Statistik im Deutschen Bundestag
zu kontaktieren.

Die Teilnehmenden interessierten sich in der Diskussion
insbesondere fiir die internationale Vergleichbarkeit von
Statistiken, die Bewertung von statistischen Daten, die Ver-
figbarkeit von Metadaten und die Moglichkeiten zur Entlas-
tung von Unternehmen.

Mitarbeiterpreis 2005 vergeben

Die Auslobung eines jdhrlichen Mitarbeiterpreises ist eine
MaBnahme im Rahmen der Qualitatssteigerung der Kun-
den- und Nutzerbeziehungen des Statistischen Bundes-
amtes. Insgesamt 14 Vorschldage waren bis zum Jahresende
2004 eingereicht worden. Diese Vorschldge wurden gesich-
tet, systematisiert und von einer Arbeitsgruppe des Statis-
tischen Beirats, bestehend aus Professor Dr. Gert Wagner
(Vorsitzender des Rates fiir Sozial- und Wirtschaftsdaten),
Professor Dr. Peter Schulte (Vertreter der Hochschulrekto-
renkonferenz) und Dr. Hans-Joachim HaB (Bundesverband
der Deutschen Industrie), als Jury entsprechend einer Liste
der vom Statistischen Bundesamt entwickelten Aspekte fiir
Kundenfreundlichkeit bewertet. Kriterien waren Kunden-
freundlichkeit und Innovationskraft. So sollte beispiels-
weise das Erscheinungsbild des vorgeschlagenen Produkts
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oder des vorgeschlagenen Services der Imageforderung des
Statistischen Bundesamtes dienen. Die Zuverldssigkeit der
Information sollte geférdert werden und ein Entgegenkom-
men hin zum Kunden musste zu erkennen sein. Des Wei-
teren wurde gepriift, ob das Produkt bzw. der Service aus-
gereift und seine Anwendung wirtschaftlich ist. Dariiber
hinaus wurde verglichen, wie stark die Nutzerorientierung
zum Ausdruck kommt.

Die unabhédngige Jury hat die neue ILO-Arbeitsmarktstatistik
des Statistischen Bundesamtes als besonders innovatives
Produkt mit dem Mitarbeiterpreis 2005 fiir herausragende
Produkte oder besonders gute statistische Serviceleistun-
gen ausgezeichnet.

Mit der ILO-Arbeitsmarktstatistik stellt das Statistische Bun-
desamt seit dem Berichtsmonat Januar 2005 eine ergan-
zende Arbeitsmarktstatistik zur Verfligung, deren Definiti-
onen politisch nicht zu beeinflussen sind, weil sie durch
die Internationale Arbeitsorganisation ILO bestimmt wer-
den. Die Informationen und Ergebnisse sind abrufbar unter
http:/ /www.destatis.de/ilo-arbeitsmarkt.

Der zweite Preis wurde dem Online-Atlas zur Regionalstatis-
tik zuerkannt. Der elektronische Atlas ist tiber die Internet-
seite www.destatis.de/onlineatlas abrufbar und umfasst
rund 100 thematische Karten von Landkreisen und kreis-
freien Stadten mit statistischen Daten dazu, von den Bevol-
kerungszahlen tiber Wahlergebnisse der letzten Jahre bis
zu Firmengriindungen. Jeder Nutzer kann die Karten, das
Thema und den Zeitraum individuell anpassen. Weil er auf
einer regelmafiig aktualisierten Datenbank basiert, ist der
Online-Atlas stets auf dem neuesten Stand.

Mit dem dritten Platz ausgezeichnet wurden die Service-
leistungen der Verbraucherpreisstatistik fiir die Berechnung
von Zahlungsanpassungen, zum Beispiel bei Erbpachtver-
tragen. Uber die Internetseite www.destatis.de/wsk ist ein
Programm zugédnglich, mit dem sich Zahlungsanpassungen
berechnen lassen, die sich aus Wertsicherungsklauseln in
Vertrdgen (etwa tiber Miet- oder Erbpachtzinsen) ergeben.
Zusammen mit den Angaben im jeweiligen Vertrag kénnen
Nutzer die erforderlichen Zu- oder Abschldge ihrer Zahlun-
gen zu Hause am PC berechnen.

Aus aller Welt

OECD-Workshop zu Material-
flussrechnungen in Berlin

Am 23. und 24. Mai 2005 fand in Berlin ein Workshop der
Organisation fiir wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung (OECD) zu Materialflussrechnungen statt, bei dem
das Statistische Bundesamt mit Unterstiitzung des Bundes-
ministeriums fiir Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicher-
heit und des Umweltbundesamtes als Gastgeber fungierte.
Die Materialflussrechnungen sind ein Baustein der Umwelt-
okonomischen Gesamtrechnungen, der insbesondere die
Materialstrome zwischen der Wirtschaft und der Umwelt
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darstellt. Der Workshop diente der Vorbereitung zur Einfiih-
rung eines einheitlichen OECD-weiten Systems von Material-
flussrechnungen. Die Daten werden unter anderem fiir die
vom Gipfel der G8-Regierungschefs beschlossene 3R-Initia-
tive (reduce, recycle, reuse) benétigt.

Der Workshop sowie eine unmittelbar anschlieBende Fort-
bildungsveranstaltung von Eurostat haben das wachsende
Interesse der teilnehmenden Ldander an Materialflussrech-
nungen gezeigt. Die etwa 70 Teilnehmer des Workshops
kamen vornehmlich aus Europa und Nordamerika. Das
Statistische Bundesamt hatte federfithrend die Planung und
Durchfiihrung des Workshops ibernommen und beteiligte
sich mit qualifizierten Présentationen und Diskussionsbei-
trdgen an seiner inhaltlichen Ausgestaltung.

Aus Europa

56. Sitzung des Ausschusses fiir
das Statistische Programm/

45. EWR-Konferenz am 25. Mai 2005
in Kopenhagen

Unter Beteiligung der Leiter der Statistischen Zentralamter
der Europédischen Union (EU) fand am 25. Mai 2005 die 56.
Sitzung des Ausschusses fiir das Statistische Programm
(ASP)/45. EWR-Konferenz in Luxemburg statt.

Der Prdsident des Statistischen Bundesamtes, Johann Hah-
len, wurde fiir zwei Jahre zum neuen Vorsitzenden der ASP-
Partnerschaftsgruppe ernannt. Als weitere neue Mitglieder
nominierte der ASP die Leiter der statistischen Amter Portu-
gals und Litauens. Die Partnerschaftsgruppe setzt sich aus
den Amtsleitern der statistischen Amter von sieben EU-Mit-
gliedstaaten sowie dem Generaldirektor des Statistischen
Amtes der Europdischen Gemeinschaften (Eurostat) zusam-
men. Sie befasst sich mit wichtigen strategischen Fragen
des Europdischen Statistischen Systems und der Vorberei-
tung der ASP-Sitzungen.

Der ASP und die Staaten der Europdischen Freihandels-
Assoziation (EFTA) stimmten folgenden Entwiirfen fiir Kom-
missionsverordnungen zu:

— Entwurf einer Verordnung (EG) der Kommission zur Zulas-
sung von Abweichungen des Vereinigten Konigreichs und
Osterreichs von den Bestimmungen der Verordnung (EG)
Nr. 2150/2002 des Europdischen Parlaments und des
Rates zur Abfallstatistik,

— Entwurf einer Verordnung (EG) der Kommission zur Fest-
legung der Kriterien fiir die Qualitatsbewertung und des
Inhalts der Berichte tiber die Qualitdt der Abfallstatistik,

— Entwurf einer Verordnung der Kommission zu Berichtszeit-
raumen flir den Harmonisierten Verbraucherpreisindex
und zur Anderung der Verordnung (EG) Nr. 2214/96,
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— Entwurf einer Verordnung der Kommission zur Anderung
der Verordnung (EG) Nr. 1726/1999 in Bezug auf Defini-
tion und Ubermittlung von Informationen iiber Arbeits-
kosten,

— Entwurf einer Verordnung der Kommission zur Anderung
derVerordnung (EG) Nr. 1916/2000 zur Statistik iber die
Struktur der Verdienste und der Arbeitskosten hinsicht-
lich der Definition und Ubermittlung der Informationen
iber die Verdienststruktur,

— Entwurf einer Entscheidung der Kommission iber die
Gewdhrung von Ausnahmeregelungen fiir bestimmte
Mitgliedstaaten in Bezug auf die nach der Verordnung
(EG) Nr. 1450/2004 der Kommission fiir die Berichts-
jahre 2004 und 2006 zu erstellenden Statistiken (Inno-
vationsstatistik),

— Entwurf einer Entscheidung der Kommission iber die
Gewdhrung von Ausnahmeregelungen fiir bestimmte
Mitgliedstaaten in Bezug auf die nach der Verordnung
(EG) Nr. 753/2004 der Kommission fiir die Berichts-
jahre 2003, 2004 und 2005 zu erstellenden Statistiken
(Wissenschaft und Technologie).

Der ASP lehnte den von Eurostat vorgelegten Entwurf einer
Verordnung der Europdischen Kommission {iber den zeitli-
chen Rahmen der Preiserfassung fiir den Harmonisierten
Verbraucherpreisindex (HVPI) ab. Deutschland, das Verei-
nigte Konigreich und Irland votierten aus Subsidiaritats-
und Kostengriinden gegen eine Harmonisierung der Erhe-
bungszeitraume; Ungarn und Polen enthielten sich der
Stimme. In Deutschland wiirde die Verordnung erhebliche
Anpassungen der Preiserhebungsverfahren — vor allem bei
den Statistischen Amtern der Lander — erfordern. Die Kom-
mission plant, den Entwurf an den Rat der Europdischen
Union zur weiteren Behandlung zu ibermitteln.

Der ASP dankte Eurostat fiir den ersten Entwurf des statisti-
schen Jahresprogramms 2006. Einige Delegationen, darun-
ter Deutschland, votierten vor dem Hintergrund der Anstren-
gungen der Mitgliedstaaten zur Entlastung der Befragten
und zur Begrenzung des Statistikaufwandes fiir eine deut-
lich starkere Prioritdtensetzung — sowohl in den Jahrespro-
grammen als auch in den kiinftigen Mehrjahresprogram-
men. Gefordert wurde auch eine Einbeziehung der bei
Eurostat und in den Mitgliedstaaten entstehenden Kosten
—zumindest grober Schatzungen — in die Jahresprogramme.
Wegen der Schwierigkeit der Thematik beauftragte der ASP
die ASP-Partnerschaftsgruppe, hierfiir kosteneffiziente
Losungen zu priifen. Die deutsche Delegation bat ferner
darum, geplante Einrichtungen von Centres and Networks
of Excellence (CENEX) im Jahresprogramm explizit auszu-
weisen (bislang nur fiir den Bereich Aus- und Fortbildung
vorgesehen). Sie wies mit Nachdruck darauf hin, dass auch
im europdischen Statistiksystem alle Méglichkeiten genutzt
werden miissen, um durch Arbeitsteilung Effizienzverbesse-
rung zu erzielen.

Eurostat wird unabhdngig vom Jahresprogramm 2006 die

Notwendigkeit einer Modernisierung des Europédischen Sta-
tistikgesetzes (Verordnung EG Nr. 322/97) priifen, so wie
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dem ASP in seiner Sitzung im November 2004 zugesagt. Die
Beratungen zu den einzelnen Themen wurden im Juni 2005
in der Eurostat-Arbeitsgruppe ,,ESS Programmplanung und
Koordinierung“ fortgesetzt. Das endgiiltige Jahresprogramm
2006 wird der ASP im November 2005 verabschieden.

Der ASP stimmte dem von Eurostat vorgelegten Zeitplan
zur Implementierung der revidierten Wirtschaftsklassifika-
tion NACE und der revidierten Produktklassifikation CPA bis
zum Jahr 2007 zu. Dieser Zeitplan ist aus deutscher Sicht
zwingend einzuhalten, um geniigend Zeit fiir die nationalen
UmstellungsmaBBnahmen zu haben. Die Arbeiten werden in
der zustdndigen Arbeitsgruppe im Detail beraten und wei-
terverfolgt. Der ASP wird im November 2005 {iber den Fort-
schritt der Arbeiten informiert.

Zahlreiche Mitglieder des ASP — darunter Deutschland —
sprachen sich gegen den von Eurostat vorgelegten Ver-
ordnungsentwurf flir ein neues Lieferprogramm der Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen aus. Er ist auch mit
vermehrten Datenanforderungen verbunden, die erhebli-
che zusétzliche Belastungen fiir die Statistik der Mitglied-
staaten mit sich bringen. Die deutsche Delegation wies dar-
auf hin, dass mehr als 200 Seiten Ausnahmeregelungen fiir
die 25 Mitgliedstaaten belegen, dass die Datenanforderun-
gen des verbindlichen Lieferprogramms zugunsten einer
geringeren Zahl an nationalen Ausnahmen und einer hdhe-
ren Qualitdt der Daten reduziert werden missten. Bliebe es
bei dem Verordnungsentwurf, so miisse die Kommission
alle von Deutschland gewiinschten Ausnahmeregelungen
akzeptieren. Offiziell werden die Antrdge der Mitgliedstaa-
ten auf Gewdhrung von Ausnahmeregelungen erst im Rah-
men der Verhandlungen auf Ratsebene eingereicht.

Trotz der heftigen Kritik vieler ASP-Mitglieder wird Eurostat
den Verordnungsentwurf im Rahmen des weiteren Gesetz-
gebungsverfahrens an das Europdische Parlament und den
Rat weiterleiten.

Deutschland unterstiitzte grundsatzlich das Ziel des Verord-
nungsentwurfs des Europdischen Parlaments und des Rates
zur Anderung der Verordnung (EG) Nr. 58/97 des Rates iiber
die strukturelle Unternehmensstatistik, ein ausgewogene-
res Verhdltnis zwischen der Strukturstatistik fiir den Indus-
triebereich und fiir den Dienstleistungsbereich zu erreichen.
Den Verordnungsentwurf in seiner jetzigen Form lehnte
Deutschland aber ab, weil die im Entwurf vorgeschlagenen
Vereinfachungen und Entlastungen in keinem Verhaltnis zu
den Mehrbelastungen stehen, die durch die vorgesehenen
Ausweitungen der Erhebung im Dienstleistungsbereich auf
die Auskunftgebenden und die statistischen Amter zukom-
men. Auch mehrere Delegierte anderer Staaten sprachen
sich gegen einzelne Elemente der Verordnung aus — vor
allem gegen die Einfiihrung des geplanten Ad-hoc-Moduls.
Aus deutscher Sicht muss der Einsatz eines Moduls bereits
in der Grundverordnung genau geregelt sein. Eurostat wird
trotz dieser kritischen Stellungnahmen den Gesetzgebungs-
prozess vorantreiben und den Entwurf an Rat und Parlament
weiterleiten.

Die Mehrheit des ASP sprach sich fiir den vorgelegten Ver-
ordnungsentwurf zur Produktion und Entwicklung von Sta-
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tistiken tber Bildung und lebenslanges Lernen aus. Die
deutsche Delegation lehnte den Entwurf in der gegenwar-
tigen Form ab, da noch zwei wichtige Punkte kritisch sind:
die vorgesehene generelle Lieferung von Individualdaten
und mogliche Erhebungen zur Leistungsmessung, die aus
deutscher Sicht aus der Verordnung ausgeschlossen wer-
den sollten.

Eurostat wird noch offene Fragen bilateral mit den betroffe-
nen Mitgliedstaaten beraten und anschliefend den Entwurf
an Rat und Parlament weiterleiten.

Der ASP begriifite den Vorschlag der Europdischen Kommis-
sion, derzeit und in absehbarer Zukunft keine weitere Ebene
der europdischen ,,Systematik der Gebietseinheiten in der
Statistik* (NUTS) einzufiihren. Auch Deutschland sieht der-
zeit keinen Bedarf, Ebenen unterhalb der NUTS 3 (= Kreis-
ebene) zu definieren und sprach sich im ASP dafiir aus, die
Arbeiten an der Harmonisierung tieferer NUTS-Ebenen ein-
zustellen.

Der ASP wurde dariiber informiert, dass die Kommission
eine Mitteilung verabschiedet hat, in der das weitere Vorge-
hen zur Umsetzung des “Code of Practice” (Ausrichtung des
Europdischen Statistischen Systems) geregelt wird. Diese
Mitteilung ist in weiten Teilen identisch mit dem vorgeleg-
ten ASP-Dokument.

Die deutsche Delegation stimmte einem Grofteil der Vor-
schldge zu. Sie lehnte aber die Einrichtung eines von der
Kommission geplanten neuen externen High-Level-Gremi-
ums ab und préferierte stattdessen, den CEIES (Nutzergre-
mium des Europdischen Statistischen Systems) zu moder-
nisieren und zu involvieren. Das Monitoring der Einhaltung
des Code solle moglichst wenig aufwéndig gestaltet wer-
den. Das vorgeschlagene stufenweise Vorgehen, vor allem
die nurin mehrjahrigen Abstanden zu erstellenden Berichte
an Rat und Parlament, seien daher zu begriiRen. In den
noch zu erstellenden Rechtsvorschriften miisse ausdriick-
lich klargestellt werden, dass es im Code of Practice um die
methodisch-wissenschaftliche Unabhangigkeit der Statistik
und die politisch unbeeinflusste Ermittlung und Veroéffent-
lichung statistischer Ergebnisse gehe, nicht aber um eine
organisatorische Unabhingigkeit der statistischen Amter
oder eine Herauslosung aus der Verwaltungsstruktur. In sol-
chen institutionellen Fragen seien die organisatorischen
und verfassungsmaBigen Rahmenbedingungen in den Mit-
gliedstaaten zu respektieren.

Aus dem Inland

Generationensterbetafeln
von 1871 bis 2003

Das Statistische Bundesamt hat erstmals Generationenster-
betafeln verdffentlicht. Generationensterbetafeln, auch als
Kohorten- oder Langsschnitttafeln bezeichnet, dienen der
Betrachtung der Sterblichkeit und der Lebenserwartung
von Geburtsjahrgangen. Im Gegensatz dazu beziehen sich
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die vom Statistischen Bundesamt regelmagig veroffentlich-
ten Querschnitt- oder Periodensterbetafeln auf die Sterb-
lichkeitsverhéltnisse und Lebenserwartung der gesamten
Bevolkerung in einem bestimmten Zeitraum. Mit Gene-
rationensterbetafeln kann neben der durchschnittlichen
Lebenserwartung eines Geburtsjahrgangs untersucht wer-
den, welche Ereignisse die Sterblichkeitsverhiltnisse eines
Geburtsjahrgangs langfristig beeinflussen. Solche Ereig-
nisse kdnnen beispielsweise die Geburt oder das Erreichen
des Wehrpflichtalters in Kriegsjahren sein.

Die vom Statistischen Bundesamt verdffentlichten Gene-
rationensterbetafeln umfassen die Geburtsjahrgange von
1871 bis 2003. Hierbei wurden die Sterblichkeitsverhalt-
nisse sowohl mit als auch ohne Militdrangehorige unter-
sucht.

Die Voraussetzung fiir die Berechnung einer Generatio-
nensterbetafel ist die Kenntnis, wie viele Personen in den
einzelnen Altersjahren des entsprechenden Geburtsjahr-
gangs noch leben bzw. bereits gestorben sind. Dementspre-
chend missen alle Angehorigen des jeweiligen Geburts-
jahrgangs bereits verstorben sein, was in der Regel einen
Beobachtungszeitraum von mehr als 100 Jahren erfordert.
Die Berechnung von Generationensterbetafeln ist deshalb
zundchst auf die Geburtsjahrgange vor 1900 begrenzt, da
erst diese als abgeschlossen gelten kénnen. Um auch jiin-
gere Geburtsjahrgédnge einbeziehen zu konnen, miissen die
fehlenden Altersjahre durch Schdtzungen mit Hilfe eines
mathematischen Modells ergdnzt werden. Beriicksichtigt
werden muss auch, dass die Voraussetzung der vollstadn-
digen Erfassung aller Gestorbenen und Lebenden in jedem
Altersjahr aufgrund der Wanderungsbewegungen nicht
genau erfiillt werden kann. Die Zusammensetzung eines
Geburtsjahrgangs dndert sich im Zeitablauf, weil Personen
aus anderen Gebieten mit unterschiedlicher Sterblichkeit
hinzukommen und Angehorige des Geburtsjahrgangs das
Erhebungsgebiet durch Wegzug verlassen. Deutschland ist
durch seine geschichtliche Entwicklung hiervon besonders
stark betroffen. Die beiden Weltkriege haben zu erhebli-
chen Gebietsverdanderungen und Wanderungsbhewegungen
gefiihrt und dariiber hinaus Liicken in der Bevdlkerungssta-
tistik hinterlassen.

Die Generationensterbetafeln fiir Deutschland wurden unter
Einbeziehung der vorhandenen Bevilkerungsdaten berech-
net, sind jedoch aufgrund der Schatzungen von fehlenden
Daten und der Schatzung der zukiinftigen Entwicklung der
Sterblichkeitsverhdltnisse jiingerer Jahrgange als Modell-
rechnungen anzusehen.

Die Veroffentlichung,,Generationensterbetafeln fiir Deutsch-
land — Modellrechnungen fiir die Geburtsjahrgange 1871 —
2003“ steht als PDF-Datei im Statistik-Shop des Statisti-
schen Bundesamtes kostenlos zum Download bereit (http:
//www.destatis.de/shop).

Weitere Auskiinfte erteilt
Matthias Eisenmenger, Telefon 0611/75-3275,
E-Mail: matthias.eisenmenger@destatis.de.
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Kleine und mittlere Unternehmen
prdgen die deutsche Wirtschaft

Uber 91% der Unternehmen in Deutschland haben weniger
als 10, tiber 98% weniger als 50 sozialversicherungspflich-
tig Beschaftigte. Diese und weitere interessante Informati-
onen bietet das Statistik-Portal (www.statistikportal.de),
in dem das Statistische Bundesamt und die Statistischen
Amter der Lander jetzt erstmals auch Strukturdaten iiber
Unternehmen und Betriebe aus dem statistischen Unter-
nehmensregister bereitstellen.

Beim Unternehmensregister handelt es sich um eine Daten-
bank der wirtschaftlich aktiven Unternehmen und Betriebe
aus nahezu allen Wirtschaftszweigen. Es wird regelma-
Big aus verschiedenen Datenquellen, vorwiegend Verwal-
tungsdaten, aktualisiert und enthalt Angaben zu Umsatz
und Beschéftigten fiir deutschlandweit rund 3,2 Mill. Unter-
nehmen. Das Unternehmensregister dient in erster Linie der
rationellen Durchfiihrung von statistischen Erhebungen.
Daneben kann es auch zur Gewinnung und Darstellung wirt-
schaftlicher Strukturdaten genutzt werden und tragt somit
zur Entlastung von statistischen Berichtspflichten, insbe-
sondere bei kleinen und mittleren Unternehmen, bei.

In Anlehnung an die EU-weit verwendete Definition fiir
»kleine und mittlere Unternehmen® werden Unternehmen
mit bis zu 9 sozialversicherungspflichtig Beschaftigten als
Kleinstunternehmen, Einheiten mit 10 bis 49 Beschéftigten
als kleine Unternehmen und solche mit 50 bis 249 Beschaf-
tigten als mittlere Unternehmen bezeichnet.

Mit dieser Einteilung ergeben sich zum Beispiel folgende
interessante Ergebnisse:

— Uber ein Viertel aller Kleinstunternehmen {ibt Tatigkeiten
im Bereich der unternehmensbezogenen Dienstleistun-
gen aus.

— Mehr als ein Fiinftel aller kleinen Unternehmen ist im
Handel aktiv.

— Das Verarbeitende Gewerbe ist gekennzeichnet durch die
hochsten Anteile an mittleren Unternehmen (31%) und
an Grolunternehmen (37%).

— Der Anteil der Kleinst- und Kleinunternehmen inner-
halb der Wirtschaftsbereiche liegt zwischen 92,5% in
der Energie- und Wasserversorgung und 99,5% im Gast-
gewerbe.

Diese Zahlen bestdtigen eindrucksvoll die wichtige Rolle
der kleinen und mittleren Unternehmen fiir den Wirtschafts-
standort Deutschland.

Fiir weitergehende Analysen, auch in der regionalen Glie-
derung nach Bundesldndern, bieten sich die Tabellen an,
die auf der Homepage des Statistikportals (www.statistik-
portal.de) unter dem Themengebiet ,Unternehmen und
Betriebe“ aufgerufen werden konnen.

Weitere Auskiinfte erteilt
Katja Philipp, Telefon 0611/75-2074,
E-Mail: unternehmensregister@destatis.de.
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Neuer Konjunkturindikator:
Arbeitskostenindex fiir Deutschland

Der neue vierteljdhrliche Arbeitskostenindex fiir Deutsch-
land des Statistischen Bundesamtes wurde am 9. Juni 2005
erstmals der Offentlichkeit vorgestellt. Der Arbeitskostenin-
dex ist einer der 19 wichtigen Konjunkturindikatoren, mit
denen die Wirtschaftsentwicklung in Europa analysiert wird.
Der schrittweise Aufbau dieses Indikatorensystems ist ein
zentrales Anliegen der Europdischen Zentralbank und der
Europdischen Union.

Die Arbeitskosten je geleisteter Stunde im Produzieren-
den Gewerbe und in ausgewdhlten Dienstleistungsberei-
chen sind in Deutschland im ersten Quartal 2005 gegen-
tiber dem ersten Vierteljahr 2004 kalenderbereinigt um
1,2% gestiegen. Damit setzte sich der Trend moderater
Wachstumsraten bei den Arbeitskosten fort. Im Vergleich
zum vierten Quartal 2004 lag der Anstieg kalender- und sai-
sonbereinigt bei 0,7%.

Die beiden Hauptbestandteile der Arbeitskosten entwickel-
ten sich wie folgt: Die Bruttolohne und -gehalter sind im Ver-
gleich zum ersten Quartal 2004 kalenderbereinigt um 1,1%
gestiegen, die Zunahme der Sozialbeitrage der Arbeitgeber
betrug 1,6%.

Die deutlichste Erhohung der Arbeitskosten im Vergleich
zum Vorjahr verzeichneten das Verarbeitende Gewerbe und
die Energie- und Wasserversorgung mit jeweils 2,4%. Dem-
gegeniiber lagen die Arbeitskosten im Gastgewerbe um
1,6% niedriger als im ersten Vierteljahr 2004.

Die Ergebnisse des Arbeitskostenindex liegen zuriickge-
rechnet fiir den Zeitraum ab 1996 vor.

Der Arbeitskostenindex beruht auf zwei EU-Verordnungen
aus dem Jahr 2003 und spiegelt die Entwicklung der Arbeits-
kosten insgesamt sowie der Teilkomponenten Brutto-
[6hne und -gehélter und Sozialbeitrdge der Arbeitgeber
jeweils je geleisteter Stunde wider. Zum Darstellungsbereich
des Arbeitskostenindex zdhlen das Produzierende Gewerbe
sowie die Dienstleistungsbereiche ,,Handel; Instandhaltung
und Reparatur von Kraftfahrzeugen und Gebrauchsgiitern®,
»Verkehr und Nachrichtentibermittlung®, ,,Kredit- und Versi-
cherungsgewerbe“ und ,,Unternehmensnahe Dienstleistun-

“

gen“.

Im Jahr 2007 soll der gesamte Dienstleistungsbereich abge-
bildet werden. Die in die Berechnung des Arbeitskostenin-
dex einflieBenden Daten stammen aus einer Vielzahl von
bestehenden Statistiken, eine neue, eigenstandige Erhe-
bung war nicht notwendig. Die Entwicklung der geleisteten
Arbeitsstunden wird der Arbeitszeitberechnung des Insti-
tuts fiir Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) der Bun-
desagentur fiir Arbeit entnommen.

Ndhere Informationen enthélt die Broschiire ,,Wie entwi-
ckeln sich die Arbeitskosten?, die kostenlos als PDF-Doku-
ment im Statistik-Shop des Statistischen Bundesamtes
(http://www.destatis.de/shop) zur Verfiigung steht.
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Informationsveranstaltung zur
Revision 2005 der Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen

Am 28. April 2005 wurden die Ergebnisse der groRen Revi-
sion 2005 der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen
(VGR) der Bundesrepublik Deutschland erstmals versffent-
licht. Solche grofien Revisionen, bei denen die Ergebnisse
und Methoden der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnun-
gen vom Statistischen Bundesamt entsprechend internati-
onaler Konventionen grundlegend tiberarbeitet werden, fin-
den etwa alle fiinf bis zehn Jahre statt (zuletzt 1999).

Um den externen Nutzern den Ubergang auf die revidier-
ten Ergebnisse und die neuen Methoden zu erleichtern,
fand am 19. Mai 2005 im Statistischen Bundesamt in Wies-
baden eine Informationsveranstaltung zur VGR-Revision
2005 statt. Zielgruppe der Veranstaltung waren diejenigen
Nutzer, die die VGR-Daten weiterverarbeiten, um eigene
Berechnungen oder Prognosen durchzufiihren. Der Einla-
dung nach Wiesbaden waren zahlreiche Gédste gefolgt, dar-
unter Vertreter von Wirtschaftsforschungsinstituten, Minis-
terien, Banken und Verbdnden. Auch Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen
im Statistischen Bundesamt waren als Zuhorer und poten-
zielle Ansprechpartner fiir Fragen zu speziellen Themenge-
bieten anwesend.

Nach einer kurzen Einfiihrung wurden ,,Ausgewahlte Ergeb-
nisse der Revision der Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nungen im Jahr 2005“ prdsentiert. Zahlreiche Fragen der
anschlieRenden Diskussion, zum Beispiel zur Neuberech-
nung und Aufteilung der FISIM (Finanzserviceleistung, indi-
rekte Messung) auf die unterschiedlichen Verwender (Kredit-
nehmer und Einleger), wurden auch durch die folgenden
Vortrdge beantwortet.

Drei weitere Vortriage betrafen die zweite wesentliche Ande-
rung der Revision 2005, der Umstellung der Preisherei-
nigung auf Vorjahrespreise. Der Beitrag ,,Einflihrung der
Vorjahrespreisbasis in den Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen (Kettenindex)“ informierte zunachst iiber den
Hintergrund, die genaue Vorgehensweise sowie die Vor- und
Nachteile der neuen Methode, bei der die Deflationierung
von VGR-Daten nicht mehr wie bisher in Preisen eines fes-
ten Basisjahres erfolgt, sondern stets in Preisen des jewei-
ligen Vorjahres mit anschlieender Verkettung (sog. chain-
linking).

Speziell die vierteljdhrliche Betrachtung war Thema des
Referates ,Konsequenzen aus der Umstellung der rea-
len Angaben der vierteljahrlichen Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen auf Kettenindizes fur die aktuelle Ana-
lyse der wirtschaftlichen Entwicklung in Deutschland®, in
dem die theoretischen und praktischen Implikationen der
Methodendnderung aus der Sicht eines Nutzers verdeut-
licht wurden.

Weitere ,,Neue Deflationierungsmethoden® in den Volks-

wirtschaftlichen Gesamtrechnungen, zu denen unter ande-
rem die konsequente Einfiihrung hedonischer Preisindizes
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sowie die direkte Volumenmessung nach der so genannten
Output-Methode im Bildungswesen gehdren, bildeten den
Abschluss der Vortragsreihe.

Bei der anschlieenden regen Diskussion konnten viele Fra-
gen der anwesenden Nutzer gekladrt werden. Dariiber hinaus
gab es einige Anregungen zum Datenangebot der revidier-
ten Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen.

Ndhere Informationen zu den Anderungen der Konzepte,
Methoden und Basisdaten sowie deren Auswirkungen
auf die revidierten Ergebnisse enthalten der ausfiihrli-
che Aufsatz zur Revision der VGR 2005 in WiSta 5/2005,
S. 425 ff., sowie die Themenseite VGR-Revision 2005 im
Internetangebot des Statistischen Bundesamtes (http://
www.destatis.de).

Weitere Auskiinfte erteilt das
VGR-Infoteam, Telefon 0611/75-26 26,
E-Mail: vgr-bip-auskunft@destatis.de.

Neuerscheinungen

Ausldandische Bevdlkerung in
Deutschland

Die auslandische Bevdlkerung in Deutschland besteht iiber-
wiegend aus jungen Menschen im Erwerbsalter. Wahrend
das Durchschnittsalter von Ausldandern und Ausldnderinnen
bei rund 34 Jahren liegt, sind die Deutschen mit 42 Jahren
im Durchschnitt 8 Jahre &lter. Die im Internetangebot des
Statistischen Bundesamtes (http://www.destatis.de) ver-
fugbare animierte Bevdlkerungspyramide zeigt anschau-
lich, wie sich die Altersstruktur der auslandischen von der
der deutschen Bevolkerung unterscheidet. Diese und wei-
tere Ergebnisse enthélt die Veroffentlichung ,,Strukturdaten
und Integrationsindikatoren tber die auslandische Bevol-
kerung in Deutschland 2003“, die ein statistisches Gesamt-
bild tUber die ausldndische Bevolkerung in Deutschland
liefert. Dafiir wurden Daten zu Ausldnderinnen und Auslan-
dern aus verschiedenen Bereichen der amtlichen Statistik
und aus Geschéftsstatistiken weiterer Institutionen — wie
dem Bundesverwaltungsamt, dem Bundesamt fiir Migra-
tion und Fliichtlinge und der Bundesagentur fiir Arbeit —
ausgewdhlt und zusammengestellt. Die Daten beschreiben
die Situation der ausldndischen Bevdlkerung in verschie-
denen Lebensbereichen und vergleichen sie — soweit mog-
lich — mit der Situation der deutschen Bevdlkerung. Neben
Daten zu demografischen und familidren Strukturen von
Ausldnderinnen und Auslandern finden sich auch Informa-
tionen tber Zu- und Fortziige, Wohnverhdltnisse, Bildungs-
und Ausbildungsstruktur, Erwerbstatigkeit, Sozialhilfe
und Leistungen fiir Asylbewerberinnen und Asylbewerber,
Schwerbehinderung, Straffdlligkeit und Einbiirgerung. Dar-
tiber hinaus werden Eckdaten zu verschiedenen Migran-
tengruppen wie Spdtaussiedlerinnen und Spataussiedlern
sowie Asylbewerberinnen und Asylbewerbern dargestellt.

Die Publikation ,,Strukturdaten und Integrationsindikatoren
Uber die ausldndische Bevolkerung in Deutschland 2003
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steht im Statistik-Shop des Statistischen Bundesamtes
(http://www.destatis.de/shop) kostenlos als PDF-Datei
zur Verfligung; die Printversion kann zum Preis von 14,50
Euro ebenfalls iiber den Statistik-Shop bezogen werden.

In the Spotlight:
Prices in Germany

Neu erschienen ist die englischsprachige Ausgabe von ,,Im
Blickpunkt: Preise in Deutschland“.

Der Blickpunktband ,,Preise in Deutschland* ist fiir Lese-
rinnen und Leser aus allen Bereichen der Gesellschaft
geschrieben. Er vermittelt einen umfassenden Uberblick
Uber die Preisentwicklung der letzten Jahre in Deutsch-
land und erldautert die Wirkung wichtiger Ereignisse, wie
der Euro-Bargeldeinfiihrung oder der Gesundheitsreform,
auf den Geldwert. Gleichzeitig vermittelt der Band viele Hin-
tergriinde zum Verstehen und Interpretieren der Daten und
ist insoweit eine Anleitung zur Verwendung der amtlichen
Preisstatistiken.

Sowohl die deutsche als auch die englischsprachige Aus-
gabe des Blickpunktbandes ,,Preise in Deutschland“ sind
im Statistik-Shop des Statistischen Bundesamtes (http://
www.destatis.de/shop) als Printversion sowie als PDF-
Datei zu beziehen.

Gemeinsame Broschiire zur
nachhaltigen Abfallwirtschaft

Die Abfallablagerungsverordnung (AbflAblV), Artikel 1 der
Verordnung tber die umweltvertrdgliche Ablagerung von
Siedlungsabféllen und iiber biologische Abfallbehand-
lungsanlagen vom 20. Februar 2001 (BGBL.IS. 305), zu-
letzt gedndert durch Artikel 2 der Verordnung vom 24. Juli
2002 (BGBL. I S. 807), gibt Vorgaben fiir die umweltvertrag-
liche Deponierung von Siedlungsabfillen. Die Verordnung
schreibt unter anderem vor, dass ab dem 1. Juni 2005 keine
unbehandelten Siedlungsabfadlle mehr auf Deponien abge-
lagert werden diirfen. Das Statistische Bundesamt erstellte
aus diesem Anlass in Zusammenarbeit mit dem Umwelt-
bundesamt und dem Bundesministerium fiir Umwelt, Natur-
schutz und Reaktorsicherheit die Broschiire ,Nachhaltige
Abfallwirtschaft ist Ressourcen- und Klimaschutz“.

Darin werden langere Zeitreihen von Daten zu verschiede-
nen Themen im Bereich der Siedlungsabfallentsorgung dar-
gestellt. Diese Reihen zeigen deutliche Entwicklungen der
letzten 20 Jahre auf. Beispielsweise ist die Ablagerung von
Siedlungsabfillen von 44 Mill. Tonnen (t) im Jahr 1990 auf
9,7 Mill. t im Jahr 2003 gesunken. Zudem werden seit dem
Jahr 2000 mehr Siedlungsabfdlle verwertet als beseitigt.
Allein die zur Kompostierung eingesetzte Menge an Sied-
lungsabfallen war 2002 sechzehn Mal grofer als noch vor
25 Jahren.

DieBroschiirekannkostenfreiunterhttp://www.destatis.de
oder auch direkt unter http://www.bmu.de/files/abfall-
wirtschaft/downloads/application/pdf/siedlungsabfall
entsorgung_statistik.pdf heruntergeladen werden.
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Kompakt

Stadt-/Landverteilung der
Bevélkerung in Deutschland

Ende 2003 lebten 12,7 Mill. Personen oder 15,4% der
Bevdlkerung Deutschlands in landlichen Gebieten. Im Ver-
gleich zum Jahresende 1994 hat der Anteil der auf dem Land
lebenden Bevolkerung abgenommen; damals hatte er bei
18,7% gelegen. Weiterhin lebten 48,8% der Bevolkerung
(40,3 Mill. Personen) in stadtischen oder dicht besiedel-
ten Gebieten, in halbstddtischen Gebieten waren es 35,8%
(29,5 Mill. Personen). Gegeniiber 1994 (32,4%) hat der
Bevolkerungsanteil in den halbstddtischen Gebieten zuge-
nommen, wahrend er in den stadtischen Gebieten gleich
geblieben ist.

Die Bevolkerungsdichte auf dem Land betrug 66 Einwoh-
ner je Quadratkilometer. In den halbstddtischen Gebieten
waren es 223 und in der Stadt 1250 Einwohner je Quadrat-
kilometer.

Der Anteil der Bevolkerung in landlichen Gebieten war Ende
2003 in Mecklenburg-Vorpommern mit 64,4% und in Bran-
denburg mit 53,5% am hdochsten, im Saarland (0,6%), in
Nordrhein-Westfalen (1,2%) und in Baden-Wiirttemberg
(6,2%) am niedrigsten. Den hdchsten Verstddterungsgrad
der Flachenstaaten wiesen Nordrhein-Westfalen mit einem
Anteil von 71,6% der Bevdlkerung, das Saarland (61,4%)
und Hessen (52,3%) auf.

Diese Gebietstypologie fiir den Grad der Verstadterung
wurde vom Statistischen Amt der Europdischen Gemein-
schaften (Eurostat) in Zusammenarbeit mit den Mitglied-
staaten entwickelt. Anhand des Hauptkriteriums der Bevol-
kerungsdichte wurden die Gemeinden Deutschlands zum
Gebietsstand Dezember 2000 drei Gebietstypen zugeord-
net: stadtische oder dicht besiedelte Gebiete (Bevolke-
rungsdichte gréBer als 500 Einwohner je Quadratkilometer),
halbstadtische oder mittelstark besiedelte Gebiete (Bevol-
kerungsdichte zwischen 100 und 500 Einwohnern je Qua-
dratkilometer) und ldndliche oder diinn besiedelte Gebiete
(Bevolkerungsdichte weniger als 100 Einwohner je Quadrat-
kilometer).

Habilitationen 2004

An deutschen Hochschulen haben sich im Jahr 2004 insge-
samt 2 283 Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen habi-
litiert, das waren 74 (+3%) mehr als 2003, jedoch 19 weni-
ger als im Jahr 2002. Der Frauenanteil erreichte mit 23%
(518) einen Hochststand und hat sich seit 1993 (12%) fast
verdoppelt.

Mit der Habilitation weisen Wissenschaftler und Wissen-
schaftlerinnen ihre Lehrbefdhigung nach und kénnen sich
um eine Professur an Hochschulen bewerben. Wie in den
Vorjahren schlossen die meisten Habilitanden auch 2004
ihr Habilitationsverfahren in der Fachergruppe Humanmedi-
zin (40%) ab, es folgten Mathematik/Naturwissenschaften
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(21%), Sprach- und Kulturwissenschaften (20%) sowie die
Fachergruppe Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaf-
ten (11%).

In den Sprach- und Kulturwissenschaften lag der Frauen-
anteil bei den Habilitationen mit 35% am hdchsten, war
allerdings im Vergleich zum Jahr 2003 leicht riicklaufig.
Ebenso in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaf-
ten: Hier sank der Frauenanteil im Vergleich zum Vorjahr
um 3 Prozentpunkte auf rund 22%. In den Fachergruppen
Mathematik/Naturwissenschaften sowie Humanmedizin
hat der Anteil der angehenden Professorinnen um 4 bzw.
um 2 Prozentpunkte zugenommen und mit jeweils 19%
einen neuen Hochststand erreicht.

70% (1602) der im Jahr 2004 Habilitierten waren zum Zeit-
punkt ihrer Habilitation an einer Hochschule beschéftigt,
iberwiegend als hauptberufliche Wissenschaftliche Mitar-
beiter und Mitarbeiterinnen (646) oder Wissenschaftliche
Assistenten und Assistentinnen (619).

Das Durchschnittsalter der Habilitierten lag unverandert bei
40 Jahren. Rund 4% der Habilitierten hatten eine auslandi-
sche Staatsangehdrigkeit.

Gasthorer an deutschen Hochschulen
im Wintersemester 2004/2005

Rund 38900 Gasthorerinnen und Gasthorer waren im Win-
tersemester 2004/2005 an deutschen Hochschulen gemel-
det, das waren 22% mehr als vor zehn Jahren. Beson-
ders bei Senioren und Seniorinnen wachst das Interesse
an einem Gaststudium: Rund 47% der Gaststudierenden
waren dlter als 60 Jahre — dieser Anteil hat sich innerhalb
der letzten zehn Jahre fast verdoppelt. Das Durchschnittsal-
ter der Gasthorerinnen und Gasthdorerist in diesem Zeitraum
von 43 auf 51 Jahre angestiegen.

Fast die Hélfte (49%) der Gaststudierenden waren Frauen;
rund 6% (2400) besaflen eine ausldndische Staatsange-
horigkeit.

Gaststudierende konnen auch ohne formale Hochschulreife
an einzelnen Kursen oder Lehrveranstaltungen teilnehmen.
Das Gaststudium ermdoglicht sowohl eine berufsbegleitende
als auch eine auf personliche Interessen ausgerichtete wis-
senschaftliche Weiterbildung und ist damit ein wichtiges
Element im Kontext des ,,Lebenslangen Lernens®.

In den angebotenen Fachrichtungen kénnen eine oder meh-
rere Veranstaltungen belegt werden. Die meisten Belegun-
gen entfielen auf die Fachrichtungen ,,Geschichte® (5100),
,Wirtschaftswissenschaften“ (3900) und ,,Rechtswissen-
schaften® (2 800).

Weitere Auskiinfte zu den Habilitationen 2004 sowie den
Gasthorern im Wintersemester 2004/2005 erteilt

Ilka Willand, Telefon 0611/75-45 45,
E-Mail: hochschulstatistik@destatis.de.
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Erste Ergebnisse der
Einkommensteuerstatistik 2001

Nach Abschluss der zeitaufwandigen Veranlagungsarbeiten
in den Finanzamtern legt das Statistische Bundesamt erste
Ergebnisse der Einkommensteuerstatistik 2001 vor. Die Ein-
kommensteuerstatistik wird in einem dreijahrlichen Turnus
durchgefiihrt.

Im Jahr 2001 erzielten die 28,8 Mill. Steuerpflichtigen (posi-
tive) Einkiinfte in Hohe von 965 Mrd. Euro, das bedeutet
eine Steigerung um 6,9% gegeniiber 1998. Zusammen ver-
anlagte Ehegatten werden dabei als ein Steuerpflichtiger
gezdhlt. Das durchschnittliche Einkommen vor Steuern lag
mit 33450 Euro um 4,8% hdoher als 1998. Von den Finanz-
behdrden wurde eine zu zahlende Lohn- und Einkommen-
steuervonrund 176,7 Mrd. Euro festgesetzt, das waren 3,9%
mehr als noch drei Jahre zuvor. Der Durchschnittssteuer-
satz nahm im Vergleichszeitraum um 1,1 Prozentpunkte ab
(1998:22,7%, 2001: 21,6%).

70% der Steuerpflichtigen hatten im Jahr 2001 Einkiinfte
unter 37500 Euro (1998: 73%); auf diese Steuerpflichti-
gen entfielen 37% der Einkiinfte (1998: 41%) und 19% der
festgesetzten Lohn- und Einkommensteuer (1998: 24%).
30% der Steuerpflichtigen erzielten Einkiinfte iiber 37 500
Euro im Jahr (1998: 27%); sie hatten einen Anteil an den
Gesamteinkiinften von {iber 63% (1998: 59%) und an der
festgesetzten Lohn- und Einkommensteuer von 81% (1998:
76%).

Eine besondere Betrachtung der niedrigen und hohen Ein-
kommen zeigt:

Rund 6,2 Mill. Steuerpflichtige hatten im Jahr 2001 Gesamt-
einkiinfte von héchstens 10000 Euro; das ist wie 1998 ein
Anteil von 21,4%. lhre Einkiinfte waren zum gréfiten Teil
steuerfrei.

Die 36430 Steuerpflichtigen mit Gesamteinkiinften von
mehr als einer halben Million Euro (wie 1998 unverdn-
dert 0,1% aller Steuerpflichtigen) waren zu 5,1% an den
Gesamteinkiinften und zu 11,2% an der Zahlung der Ein-
kommensteuer beteiligt. Unter diesen Spitzenverdienern
waren im Jahr 2001 12400 ,,Euromilliondre* mit Durch-
schnittseinkiinften von 2,7 Mill. Euro; von ihnen musste
jeder im Durchschnitt 1,1 Mill. Euro Einkommensteuer
zahlen.

Weitere Auskiinfte erteilt
Axel Klein-Klute, Telefon 06 11/75-4122,
E-Mail: axel.klein-klute@destatis.de.

Verwertung von Sonderabfallen
nimmt zu

Im Jahr 2003 wurden nach vorldufigen Ergebnissen in
Deutschland 17,9 Mill. t nachweispflichtige Sonderabfille
entsorgt. Davon wurden 7 Mill. t (39%) behandelt, zum Bei-
spiel durch chemische und/oder physikalische Verfahren,
4,7 Mill. t (26%) wurden auf Deponien gebracht, 1,7 Mill. t
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(9%) verbrannt und 4,6 Mill. t (26%) wurden Verwertungs-
verfahren zugefiihrt. Damit konnte erstmals mehr als ein
Viertel dieser Abfdlle verwertet werden. Im Jahr 2002 betrug
der verwertete Anteil 23% (4 Mill. t) und im Jahr 2001 nur
18% (2,4 Mill. t).

Insgesamt fielen 2003 in Deutschland 18,9 Mill. t nachweis-
pflichtige Sonderabfélle an, was auf eine Stabilisierung der
Menge hinweist. Differenzen zur entsorgten Menge ergeben
sich durch Zwischenlagerung. Im Vergleich zum Jahr 2002
bedeutete dies lediglich eine Zunahme von 0,5 Mill. t oder
2,7%, wdhrend es im Vergleich zum Jahr 2001 4,3 Mill. t
oder 29% mehr waren. Die deutliche Zunahme der nach-
weispflichtigen Sonderabfille im Jahr 2002 ging vor allem
auf das In-Kraft-Treten der Abfallverzeichnis-Verordnung
(AVV), Artikel 1 der Verordnung zur Umsetzung des Europai-
schen Abfallverzeichnisses vom 10. Dezember 2001 (BGBI.I
S. 3379), zuriick, nach welcher deutlich mehr Miill ab 2002
als Sonderabfall zu deklarieren ist, als dies bis 2001 der
Fall war.

9,5 Mill. t (50%) der Sonderabféille kamen aus der Gruppe
der Bau- und Abbruchabfille, 3,0 Mill. t (16%) waren bereits
vorbehandelte Abfélle, so genannte Sekundérabfélle, und
1,4 Mill. t oder 7% waren Olabfille.

Weitere Auskiinfte erteilt
Brigitte Martinet, Telefon 018 88/6 44-86 98,
E-Mail: umwelt@destatis.de.

Weitere wichtige
Monatszahlen

Auf3enhandel

Im April 2005 wurden von Deutschland Waren im Wert von
64,5 Mrd. Euro ausgefiihrt und Waren im Wert von 51,9 Mrd.
Euro eingefiihrt. Die Ausfuhren stiegen somit um 4,9%, die
Einfuhren um 10,0% gegeniiber April 2004. Die kumulier-
ten Ausfuhren von Januar bis April 2005 lagen nominal um
5,0%, die Einfuhren um 6,4% tiber den Vorjahreswerten des
gleichen Zeitraums. Die Preise der Ausfuhren lagen im April
2005 um 1,0% iiber Vorjahresniveau, die der Einfuhren um
3,3%. Die Einfuhren ohne Erddl und Mineraldlerzeugnisse
verteuerten sich hingegen nur geringfiigig um 0,4%.

Saisonbereinigt haben die Ausfuhren im April 2005 um
0,4% gegeniiber Mdrz 2005 abgenommen, die Einfuhren
stiegen indes um 3,8%.

Der Auflenhandelsiiberschuss betrug im April 12,6 Mrd.
Euro. Dies bedeutet eine Abnahme gegeniiber dem Vor-
monat (+16,3 Mrd. Euro) um 3,7 Mrd. Euro. Im Vergleich
zum April 2004 (14,3 Mrd. Euro) ging der Uberschuss der
AuBRenhandelsbilanz um 1,7 Mrd. Euro zuriick. Nach vor-
ldufigen Berechnungen der Deutschen Bundesbank konnte
der Uberschuss der AuRenhandelsbilanz die negativen Sal-
den der tibrigen Teilbilanzen der Leistungsbilanz (Ergdanzun-
gen zum Warenverkehr: —0,9 Mrd. Euro, Dienstleistungen:
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—1,2 Mrd. Euro, Erwerbs- und Vermogenseinkommen: — 2,1
Mrd. Euro, unentgeltliche Leistungen: — 1,5 Mrd. Euro) mehr
als ausgleichen, sodass die Leistungsbilanz im April 2005
einen Uberschuss von 7,0 Mrd. Euro verzeichnen konnte.
Vor einem Jahr hatte die Leistungsbilanz einen Aktivsaldo in
Hohe von 8,4 Mrd. Euro aufgewiesen, il
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Dipl.-Okonomin Olga Pétzsch

Unterschiedliche Facetten
der Geburtenentwicklung in

Deutschland

Differenzierte Betrachtung der Geburtenstatistik als Grund-
lage fiir die Annahmen zu Bevolkerungsvorausberechnungen

Die 10. koordinierte Bevilkerungsvorausberechnung ging
von einer Konstanz der zusammengefassten Geburtenziffer
in Deutschland auf dem Niveau von 1,4 Kindern je Frau ab
dem Jahr 2011 aus. Bis zu diesem Zeitpunkt wurde eine
Angleichung der Geburtenhdufigkeit in den neuen Lédndern
an das etwas hohere und stabile westdeutsche Niveau vor-
ausgesetzt.

In der dffentlichen Diskussion traten in diesem Zusammen-
hang immer wieder folgende Fragen auf: Wie kommt das
Statistische Bundesamt zu dieser Annahme? Verbirgt sich
hinter der Konstanz der zusammengefassten Geburtenziffer
auch ein Stillstand in der Geburtenentwicklung insgesamt?
Was bedeutet der Anstieg des durchschnittlichen Gebdr-
alters fiir das kiinftige Geburtenniveau? Ist eine Zunahme
der Geburtenhdufigkeit in den neuen Bundesldndern (iber-
haupt realistisch?

Im folgenden Beitrag werden die Tendenzen in der Gebur-
tenhdufigkeit in Ost und West aufgezeigt. Die Ausfiihrungen
basieren auf einer detaillierten Analyse der zur Verfiigung
Stehenden statistischen Informationen und gehen nicht auf
soziookonomische Ursachen ein. Ein besonderes Augen-
merk wird auf das Geburtenverhalten der deutschen Frauen
gelegt. Das Ziel des Beitrags besteht neben der Erérterung
der o.g. Fragen auch im Skizzieren mdglicher Alternativ-
szenarien fiir kiinftige Bevélkerungsvorausberechnungen.

Vorbemerkung

Das Statistische Bundesamt fiihrt seit 1967 koordinierte
Bevolkerungsvorausberechnungen fiir Deutschland ins-

1) Frauen mit Hauptwohnsitz in Deutschland ohne die deutsche Staatsangehdrigkeit.
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gesamt und die Bundeslander durch. Im Vorfeld dieser
Rechnungen, die seit 2000 in dreijahrigem Abstand erfol-
gen, werden die Annahmen zur kiinftigen Entwicklung der
Geburten, der Sterblichkeit und der Wanderungen getroffen.
Die Annahmen zu den beiden Komponenten der natiirlichen
Bevolkerungshewegung — Geburtenhdufigkeit und Sterb-
lichkeit — beruhen in erster Linie auf der Analyse der ver-
gangenen und der aktuellen Tendenzen in den jeweiligen
Prozessen.

Dieser Beitrag beschaftigt sich mit der Entwicklung der Ferti-
litat. Die aktuellen Trends werden anhand der zur Verfiigung
stehenden empirischen Daten beleuchtet. Die Kenntnis
dartiber, welche Mechanismen sich hinter der scheinbaren
Konstanz der Geburtenh&dufigkeit verbergen, ist fiir die Uber-
legungen zur kiinftigen Entwicklung der Fertilitat unabding-
bar und ermdglicht den Nutzern ein besseres Verstdandnis
der getroffenen Annahmen.

Die Geburtenentwicklung hangt in letzter Konsequenz von
den Verdnderungen im generativen Verhalten der Frauen
im gebdrfahigen Alter ab. Dieses dufert sich in folgenden
Merkmalen: in der endgiiltigen Kinderzahl je Frau, im
Alter zum Zeitpunkt der Geburt (Gebaralter), im zeitlichen
Abstand zwischen den einzelnen Geburten sowie in der
Tatsache, ob Kinder in oder auBerhalb einer Ehe geboren
werden. Die heute in Deutschland lebenden Frauen kdnnen
je nach ihrem generativen Verhalten grob in drei Gruppen
eingeteilt werden: deutsche Frauen in den neuen Landern
(im Weiteren als ostdeutsche Frauen bezeichnet), deutsche
Frauen im friiheren Bundesgebiet (westdeutsche Frauen)
sowie ausldndische Frauen?).
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Da das Ziel dieses Beitrages in der Darstellung von Ver-
haltensmustern besteht, welche Schliisse auf die kiinftige
Geburtenentwicklung erlauben, wird hier das Hauptaugen-
merk auf das generative Verhalten der deutschen Frauen
gelegt. Zum einen bilden diese den Grundpfeiler der Gebur-
tenentwicklung in Deutschland und sorgen, trotz einer nied-
rigeren Geburtenhdufigkeit als sie bei den auslandischen
Frauen beobachtet wird, fiir 82% aller Lebendgeborenen
(80% davon werden im friiheren Bundesgebiet geboren).
Zum anderen konnen fiir die deutsche weibliche Bevolke-
rung Veranderungen zwischen und innerhalb der einzelnen
Frauenkohorten untersucht werden, welche auf mittel- und
langfristige Trends schlieBen lassen.?)

Bei den ausldandischen Frauen ist dagegen eine kohortenbe-
zogene Betrachtung praktisch nicht moglich, weil die Fluk-
tuation innerhalb eines Jahrgangs um ein Vielfaches héher
ist als bei den deutschen Frauen: Ausldndische Frauen, die
zum gleichen Jahrgang gehoren, sind zu unterschiedlichen
Zeitpunkten nach Deutschland gekommen und werden
Deutschland eventuell kiinftig verlassen. Je nach Herkunft
kommen sie aus unterschiedlichen kulturellen und sozialen
Verhdltnissen, welche das generative Verhalten pragen. Die
mitgebrachten traditionellen Vorstellungen werden durch
die sozialen und 6konomischen Bedingungen der Migration
in Deutschland beeinflusst und eventuell transformiert. Es
ist bekannt, dass sich die auslandischen Frauen in ihrer
Geburtenhaufigkeit und im durchschnittlichen Gebéaralter
immer mehr an die deutschen Frauen anpassen. Diese
Entwicklung hdngt einerseits mit dem allgemeinen Gebur-
tenrlickgang in der Welt und andererseits mit einer zuneh-
menden Aufenthaltsdauer in Deutschland zusammen. Das
generative Verhalten der ausldandischen Frauen wird daher
sowohl von der Zusammensetzung und vom Umfang der
Zuwanderung als auch vom Geburtenniveau der deutschen
Frauen abhéngen.

Methodische Anmerkungen

Zur Darstellung der Geburtenentwicklung werden die fol-
genden demographischen Kennziffern herangezogen: Die
altersspezifischen Geburtenziffern zeigen fiir Frauen jeder
Altersstufe von 15 bis 49 Jahren, wie viele Lebendgeborene
von 1000 Frauen des entsprechenden Alters®) geboren wur-
den. Addiert man alle 35 altersspezifischen Geburtenziffern
eines Kalenderjahres auf, erhdlt man eine zusammenge-
fasste Geburtenziffer fiir dieses Kalenderjahr. Werden dage-
gen die altersspezifischen Geburtenziffern der Frauen eines
Jahrgangs (einer Kohorte) aufsummiert, ergibt sich die end-
giiltige Kinderzahl des entsprechenden Frauenjahrgangs.
Bei den jlingeren Frauenkohorten, die ihre Reproduktions-
phase noch nicht abgeschlossen haben, das heif3t das Alter
von 50 Jahren noch nicht erreicht haben, spricht man statt
der endgiiltigen Kinderzahl von der kumulierten altersspezi-
fischen Geburtenziffer eines Jahrgangs bis zum Alter X.

Das durchschnittliche Gebéaralter zeigt, wie alt im Durch-
schnitt die Mitter eines Kalenderjahres bzw. eines Jahr-
gangs zum Zeitpunkt der Geburt ihrer Kinder waren. Das
Durchschnittsalter wird fiir unterschiedliche Gruppen der
Lebendgeborenen berechnet, zum Beispiel fiir die Gebur-
ten innerhalb/auBerhalb einer Ehe oder fiir die Geburten
der einzelnen Rangfolgen, die den Ordnungsnummern der
Kinder bei ihren Miittern entsprechen.

Bei der Analyse und Interpretation der Geburtenentwicklung
mussten folgende Unschdrfen in Kauf genommen werden:
Zum einen wurde die Nachweisung der Geburten nach
der Staatsangehorigkeit der Mutter im Osten und Westen
Deutschlands zu unterschiedlichen Zeitpunkten eingefiihrt.
Im frilheren Bundesgebiet wird seit Anfang der 1970er-
Jahre zwischen der deutschen und einer nichtdeutschen
Staatsangehorigkeit bei den Miittern unterschieden. In der
ehemaligen DDR wurde diese Unterscheidung nicht getrof-
fen. Deswegen werden bei den neuen Landern fiir den Zeit-
raum von 1970 bis 1990 die Geburtenzahlen fiir alle Frauen
und ab 1991 die fiir die deutschen Frauen herangezogen.

Ein dadurch entstehender Fehler ist allerdings aus folgen-
den Griinden vernachldssigbar: Die auslandische Bevol-
kerung war in der ehemaligen DDR insgesamt sehr gering.
Obwohl keine expliziten Angaben {iber die ausldndischen
Frauen im reproduktiven Alter und ihre Geburtenhaufigkeit
vorliegen, ist bekannt, dass der Auslanderinnenanteil an
der weiblichen Wohnbevdlkerung im arbeitsfahigen Alter
bei etwa 2%% lag. Aufgrund dieser Tatsache kann der Ein-
fluss der Ausldnderinnen auf die Fertilitdt in der ehemaligen
DDR als nicht signifikant angesehen werden.

Eine weitere Unscharfe ergibt sich dadurch, dass seit dem
1. Januar 2001 aufgrund der Gebietsreform keine bevol-
kerungsstatistischen Daten fiir die ehemaligen Ost- und
Westteile Berlins mehr vorliegen.”) Dies fiihrt zu folgender
Diskontinuitdt in den untersuchten Zeitreihen: Das frithere
Bundesgebiet wird ab dem Jahr 2001 ohne Berlin-West und
die neuen Lander einschlieBlich Berlin insgesamt nachge-
wiesen.

Ist die Geburtenhaufigkeit wirklich
konstant?

Seit Mitte der 1970er-Jahre schwankt die auf Kalenderjahre
bezogene zusammengefasste Geburtenziffer der deutschen
Frauen im friiheren Bundesgebiet zwischen 1,2 und 1,4 Kin-
dern je Frau. Eine seit 30 Jahren fast konstante zusammen-
gefasste Geburtenziffer bedeutet jedoch nicht automatisch
Stillstand in der Geburtenentwicklung und kann iiber die
Niveauverschiebungen in ihren Summanden — den alters-
spezifischen Geburtenhaufigkeiten — hinwegtauschen: Bei
einem Vergleich der zwei Kalenderjahre 1980 und 2002 mit
gleicher zusammengefasster Geburtenziffer von 1,36 Kin-

2) Unschdérfen in den Kohorten aufgrund der Zuziige der Spétaussiedler/-innen (diese Zahlen gehen seit 2001 stetig zuriick) und der Einbiirgerungen miissen in Kauf genommen werden.
3) Alle altershezogenen Angaben beziehen sich zwecks zeitlicher Vergleichbarkeit auf das berechnete Alter (Berichtsjahr minus Geburtsjahr).
4) Zu den Frauen im arbeitsfahigen Alter gehérten per Definition Frauen im Alter von 15 bis unter 60 Jahren, zuziiglich 5/12 der Personen des Altersjahres 14 bis unter 15 Jahre. Angabe fiir

das Jahr 1989. Quelle: Statistisches Jahrbuch der DDR, 1990.

5) Siehe Gesetz iiber die Verringerung der Zahl der Bezirke (Gebietsreformgesetz) vom 10. Juni 1998 (GVBL. fiir Berlin, S. 131). Zu den Auswirkungen auf die Bundesstatistik siehe Gnoss, R./

Rutmann, G.: ,,Ost-West-Darstellung von Bundesergebnissen® in WiSta 12/2004, S. 1384 ff.
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dern je Frau stellt man fest, dass sich die altersspezifischen
Geburtenhdufigkeiten in diesen beiden Jahren je nach Alter
der Frauen zum Teil gravierend unterscheiden: So betrdagt
zum Beispiel die Geburtenhadufigkeit der 26-Jahrigen im Jahr
2002 lediglich 68% der Geburtenziffer der 26-Jahrigen im
Jahr 1980; bei den 40-)Jdhrigen ist es umgekehrt: Die Gebur-
tenziffer der 40-Jdhrigen im Jahr 2002 ist mehr als doppelt
so hoch wie die im Jahr 1980.

Diese Verdnderungen sind Folge eines langfristigen Prozes-
ses, der darin besteht, dass sich von Jahr zu Jahr (und von
Kohorte zu Kohorte) nicht nur das Niveau, sondern auch die
Verteilung der Geburten nach dem Alter der Miitter veradn-
dert. Aus Zeitvergleichen der altersspezifischen Geburten-
ziffern sind diese Veranderungen seit langem bekannt. Man
spricht in diesem Zusammenhang von Verschiebungen im
durchschnittlichen Gebaralter der Miitter.

Weniger offensichtlich ist die Tatsache, dass auch in den
H&ufigkeiten der Geburten der einzelnen Rangfolgen (erstes,
zweites, drittes usw. Kind) und ihrer Verteilung nach dem
Alter der Miitter Verdanderungen auftreten kdnnen. Diese
beeinflussen ebenfalls das Niveau der altersspezifischen
Geburtenziffer.

Fiir die Uberlegungen zur kiinftigen Entwicklung der Gebur-
tenhdufigkeit spielen diese Prozesse eine wichtige Rolle.
Im Folgenden werden die hierzu vorliegenden empirischen
Daten dargestellt und bewertet.

Was zeigen die
altersspezifischen Trends?

Geburtenentwicklung bei den deutschen
Frauen im fritheren Bundesgebiet

Bei einer differenzierten Betrachtung der altersspezifischen
Geburtenziffern werden bestimmte lineare Trends sichtbar,

welche fiir die einzelnen Altersstufen {iber einen langeren
Zeitabschnitt charakteristisch bleiben. Schaubild 1 verdeut-
licht die sich vollziehenden Verdnderungen. Es wird unter
anderem ersichtlich, dass die Konstanzannahme der 10.
koordinierten Bevolkerungsvorausberechnung bei weitem
nicht allein auf der seit dreiflig Jahren fast unveranderten
zusammengefassten Geburtenziffer basiert.

Die jiingste Gruppe der 15- bis 19-jdhrigen Frauen weist
seit iber 15 Jahren eine stabile Geburtenentwicklung auf.
Die Geburtenhdufigkeiten der 15- bis 17-Jahrigen sind fast
vernachldssigbar gering und betragen im Durchschnitt der
letzten drei Jahre bei den 15-)Jdhrigen 0,8, bei den 16-Jah-
rigen 2,6 und bei den 17-Jdhrigen 6 Kinder je 1000 Frauen
des entsprechenden Alters. Bei den 18- und 19-Jahrigen
liegen die Geburtenhdufigkeiten seit Mitte der 1980er-Jahre
bis heute bei etwa 11 bzw. 20 Kindern je 1000 Frauen.
Dies ist lediglich ein Bruchteil der Geburtenhdufigkeit der
18- und 19-Jahrigen Anfang der 1960er-Jahre, die jeweils
50 bzw. 90 Geburten je 1000 Frauen betrug. Seit Ende
der 1960er-Jahre sind die Geburtenhdufigkeiten in dieser
Altersgruppe sukzessive zuriickgegangen und haben sich
dann auf niedrigem Niveau stabilisiert. Der Beitrag der 15-
bis 19-Jahrigen zur zusammengefassten Geburtenziffer liegt
stabil bei etwa 3%.

Auch in der Altersgruppe der 20- bis 24-jdhrigen west-
deutschen Frauen sind kaum signifikante Veranderungen
seit Mitte/Ende der 1980er-Jahre zu beobachten. Die
Geburtenhdufigkeiten bleiben auf einem fast konstanten
Niveau, welches etwa dem Durchschnitt der Jahre 2000
bis 2003 entspricht: von etwa 28 Kindern je 1000 20-jdh-
rige Frauen bis zu 56 Kindern je 1000 24-jahrige Frauen.
Dies ist allerdings weit weniger als noch im Jahr 1980: Im
Vergleich zur Gesamtzahl der Kinder, die 1000 20- bis 24-
jahrige Frauen im Jahr 1980 durchschnittlich gebaren (379),
brachten es ihre Altersgenossinnen im Jahr 2003 lediglich
auf 52% der damaligen Kinderzahl (196). Der Beitrag dieser

Schaubild 1
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Altersgruppe zur zusammengefassten Geburtenziffer hat
sich seit 1975 halbiert und betrug im Jahr 2003 15%.

Die westdeutschen Frauen im Alter von 25 bis 29 Jahren
weisen ein insgesamt hdheres Geburtenniveau auf als die
Frauen in den jiingeren Altersstufen. Nach einem Tiefstand
Anfang der 1970er-Jahre nahm die Geburtenhdufigkeit in
dieser Altersgruppe ab 1976 wieder zu. Ein erneuter Riick-
gang begann dann ab 1991 und setzte sich bis 1995 fort.
Seit Mitte der 1990er-Jahre verharrt die Geburtenhdufigkeit
auf einem Niveau, welches um 15% unter dem des Jahres
1975 (vor dem voriibergehenden Geburtenanstieg) liegt:
mit durchschnittlich 393 (2003) gegeniiber 463 Kindern
(1975) je 1000 25-bis 29-J4hrige.

Der Beitrag der gesamten Altersgruppe der 25- bis 29-Jahri-
gen zurzusammengefassten Geburtenziffer gingvon 41% im
Jahr 1987 stetig auf 30% im Jahr 2003 zuriick. Die ehemals
geburtenstdrkste Altersgruppe trat ihren Platz an die dltere
Altersgruppe der 30- bis 34-Jdhrigen ab, deren Gewichtim
gleichen Zeitraum von 19 auf 33% gewachsen ist. Die erste
Kohorte, bei der sich das Verhdltnis zwischen den beiden
Altersgruppen umkehrte, war der Jahrgang 1969.

Obwohldie Geburtenhdufigkeit der dlteren Altersgruppe seit
Mitte der 1970er-Jahre stets zugenommen hat, neigen die
30- bis 32-Jahrigen in ihrer Geburtenhdufigkeit in den letz-
ten 7 bis 8 Jahren zur Stagnation. Ein bisher durchgehend
positiver Trend ist lediglich bei den 33- und 34-Jdhrigen zu
verzeichnen. Diese Entwicklung ist, wie spater gezeigt wird,
nicht zuféallig und kdnnte zukunftweisend sein.

Eine rasche Zunahme der Geburtenhdufigkeit ist auch fiir
die Altersstufen zwischen 35 und 41 Jahren charakteris-
tisch. Das Geburtenniveau liegt bei den &lteren Frauen
allerdings weit niedriger. 1000 Frauen im Alter von 35 bis
39 Jahren brachten im Jahr 2003 insgesamt 200 Kinder zur
Welt, das war weniger als die Halfte der Geburtenhdufigkeit
der 30- bis 34-Jdhrigen (434 Kinder je 1000 Frauen). Trotz-
dem trugen die 35- bis 39-Jdhrigen genauso viel zur gesam-
ten Fertilitat bei wie die 20- bis 24-Jahrigen: Ihr Anteil an der
zusammengefassten Geburtenziffer lag bei 15%.

Auch in den hoheren Altersjahren der reproduktiven Phase
nimmt das Geburtenniveau der westdeutschen Frauen zu.
Die Geburtenhdufigkeiten liegen in diesem Bereich jedoch
so niedrig, dass sich diese Verdnderung kaum auf die
zusammengefasste Geburtenziffer auswirken kann: Die
Geburtenhdufigkeiten je 1000 Frauen lagen im Jahr 2003
zwischen 5,6 Kindern bei 42-jahrigen und 0,04 Kindern bei
49-jahrigen Frauen.

Es ist offensichtlich, dass sich der Schwerpunkt der Gebur-
tenhaufigkeit zu einem hoheren Alter hin verschiebt. Um
einschdtzen zu kdnnen, was diese Verschiebung fiir die
Entwicklung der Fertilitat bedeutet, wird im Folgenden auf
statistisch nachweisbare Ursachen dieser Veranderungen
eingegangen.

Infolge der oben dargestellten altersspezifischen Entwick-
lungstrends erhdhte sich das durchschnittliche Gebaralter

von 1975 bis 2003 um 2,8 Jahre, und zwar nahm es (gemes-
sen an den altersspezifischen Geburtenziffern) von 26,8 auf
29,6 Jahre zu.

Ein hohes durchschnittliches Gebdralter ist an sich kein
neues Phanomen und muss nicht zwangsldufig zu einer
niedrigen Geburtenhdufigkeit fithren. So waren beispiels-
weise in den 1950er-Jahren die Miitter im Durchschnitt
tiber 28 Jahre alt. Dies lag zum einen daran, dass das durch-
schnittliche Heiratsalter lediger Frauen bei etwa 25 Jahren
lag und eine Geburt in 95% der Fille nach einer Eheschlie-
Bung folgte. Zum anderen war jedes dritte ehelich Lebend-
geborene bereits ein drittes oder weiteres Kind seiner Mut-
ter, was ebenfalls zu einem relativ hohen durchschnittlichen
Gebdralter beitrug. Die zusammengefasste Geburtenziffer
lag damals bei iiber 2 Kindern je Frau.

Mit der Zunahme der jungen Ehen in den 1960er- und
1970er-Jahren — bis zum Jahr 1975 sank das durchschnitt-
liche Heiratsalter der ledigen Frauen auf 22,7 Jahre — ging
eine Abnahme des durchschnittlichen Gebaralters einher.
Gleichzeitig sank der Anteil der dritten und weiteren Gebur-
ten: 1975 kam nur jedes fiinfte ehelich Lebendgeborene als
ein drittes oder weiteres Kind seiner Mutter zur Welt.

Seit Mitte der 1970er-Jahre nimmt das durchschnittliche
Gebdralter wieder zu. Diese Entwicklung ist jedoch nicht
auf eine Zunahme der dritten und weiteren Kinder zuriick-
zufithren, welche in der Regel zu einem spéateren Zeitpunkt
der Reproduktionsphase geboren werden. Im Gegenteil, ihr
Anteil an den Lebendgeborenen ist in den letzten 20 Jahren
weiter zuriickgegangen und lag 2003 bei 17%°). Die erneute
Zunahme des durchschnittlichen Gebdaralters hangt viel-
mehr mit Verdnderungen in den Lebensldufen der Frauen
zusammen, was sich unter anderem auch in der Zunahme
des durchschnittlichen Heiratsalters duflert. Dieses stieg
seit 1975 fiir ledige Frauen um 6 Jahre und lag im Jahr 2003
bei 29 Jahren. Da iiber 80% aller Lebendgeborenen im frii-
heren Bundesgebiet nach wie vor in einer Ehe zur Welt kom-
men, trug diese Entwicklung erheblich zur Verschiebung der
ersten und teilweise zweiten Geburten in ein héheres Alter
bei. Die Angaben {iber die ehelich Lebendgeborenen nach
der Geburtenfolge bestdtigen diese Schlussfolgerung: Die
Altersdifferenz zwischen den Miittern, die ihr erstes Kind
geboren hatten, in den Jahren 1960 und 2000 betrdgt mehr
als 4 Jahre; bei den Miittern mit dem zweiten Kind liegt sie
bei 2,8 Jahren und bei den Miittern mit dritten und weiteren
Kindern bei durchschnittlich einem Jahr.

Bei diesen Uberlegungen sind die auBerehelich Lebend-
geborenen noch nicht beriicksichtigt. Ihr Anteil hat jedoch
stark zugenommen: Wahrend 1960 lediglich 6% der Le-
bendgeborenen auBerhalb der Ehe geboren wurden, kommt
Anfang des 21. Jahrhunderts im friiheren Bundesgebiet
jedes flinfte Kind auflerehelich zur Welt [zum Vergleich:
in den neuen Landern, Norwegen und Schweden liegt der
Anteil der auf3erehelich Lebendgeborenen im Jahr 2003 zwi-
schen 50 und 56%, in Island sogar bei 64%7)].

6) Méglicherweise unterzeichnet dieser Wert den tatséchlichen Anteil der dritten Kinder etwas, weil nur Kinder der aktuellen Ehe gezéhlt, Kinder aus fritheren Ehen aber nicht beriicksichtigt
werden. Da die Scheidungsh&ufigkeit zugenommen hat, konnte sich auch der Anteil der dritten Kinder verdndert haben.

7) Siehe Eurostat (http://epp.eurostat.cec.eu.int), Bevolkerung und soziale Bedingungen, Tabellen, Langfristindikatoren Bevélkerung, Kinderzahl, Tabelle Nichtehelich Lebendgeborene.
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Schaubild 2

Anteile der Lebendgeborenen unterschiedlicher Geburtenfolgen
sowie der nicht ehelich Lebendgeborenen an den Lebendgeborenen insgesamt im Jahr 2000
Verteilung nach dem Alter der Miitter
Fritheres Bundesgebiet
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Der amtlichen Statistik liegen aufgrund der gesetzlichen
Vorgaben keine Angaben dariiber vor, wie sich diese
Lebendgeborenen nach der Rangfolge der Geburten vertei-
len. Mit Hilfe der zur Verfiigung stehenden Informationen
konnten aber einige indirekte Hinweise dariiber gewonnen
werden, dass die auBerehelich Lebendgeborenen schwer-
punktmaBig die ersten Kinder ihrer Miitter sein missten.
Es zeigt sich unter anderem, dass zwischen dem Alter der
Mutter und dem Anteil der auf3erehelich Lebendgeborenen
eine starke Korrelation besteht, wobei vorwiegend junge
Miitter bis etwa 25 Jahre durch einen besonders hohen
Anteil der auBBerehelichen Geburten charakterisiert werden.
Ein Vergleich der altersspezifischen Anteile der auflerehe-
lich Lebendgeborenen und der ehelichen Geburten nach der
Rangfolge zeigt Schaubild 2.

Ein weiterer Hinweis kommt aus der Statistik der Eheschlie-
Bungen zu gemeinsamen vorehelichen Kindern der Ehepart-
ner: Bei etwa 30 bis 40% der nicht ehelich geborenen Kinder
gehen die Eltern spater miteinander die Ehe ein, wobei die
Zahl der gemeinsamen vorehelichen Kinder je Ehepaar seit
1962 sehr stabil ist und bei etwas tiber 1 liegt. Es ist nicht
bekannt, ob dieses gemeinsame voreheliche Kind jeweils
auch das erste Kind der Frau ist, es liegt jedoch nahe, dass
dies in der iberwiegenden Zahl der Félle zutrifft.

Gesetzt den Fall, dass die meisten aufRerehelichen Kinder
die ersten Kinder ihrer Mitter sind, wiirde das durchschnitt-
liche Gebdralter der Miitter bei der ersten Geburt unwe-
sentlich niedriger liegen, weil die Miitter der auBerehelich
Lebendgeborenen um etwa 1 Jahrjiinger sind als die Miitter
der ersten ehelich Lebendgeborenen.

Trotz dieser Unsicherheit steht fest, dass sich die Gebur-
ten der einzelnen Rangfolgen zunehmend auf die mitt-
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leren Altersjahre der Reproduktionsphase konzentriert
haben. Eine wichtige Schlussfolgerung daraus ist, dass die
Zunahme der Geburtenhdufigkeit im mittleren reprodukti-
ven Alter (seit Mitte der 1980er-Jahre) nicht etwa ein Indiz
fiir eine ansteigende Gesamtfruchtbarkeit darstellt, welche
sich dannin einer hoheren endgiiltigen Kinderzahl der Frau-
enkohorten niederschlagen wiirde. Vielmehr ist sie ledig-
lich ein Ergebnis der altersstrukturellen Umverteilung der
Geburten nach der Rangfolge und wird dadurch verursacht,
dass mittlerweile die meisten Kinder — unabhédngig von
ihrer Geburtenfolge — von Frauen im Alter von 30 bis etwa
37 Jahren geboren werden. Dagegen erfolgten friither die
Geburten der einzelnen Rangfolgen durch Mitter in unter-
schiedlichen Altersstufen (siehe Schaubild 3 auf S. 574):
Lag das mediane Alter der Miitter bei den ersten, zweiten
sowie bei den dritten und weiteren Geburten im Jahr 1960
bei entsprechend 24, 27 und 32 Jahren, so riickten die
jeweiligen Mediane bis zum Jahr 2000 enger zusammen auf
jeweils 29, 31 und 33 Jahre.

Gleichzeitig bedeutet dies aber auch, dass nur einige
wenige Jahrgange — im Jahr 2000 waren es die Kohorten
von 1963 bis 1970 — mafigeblich zu Geburten der einzel-
nen Rangfolgen beitrugen. Eine mdgliche Folge dessen
wadre, dass es mittel- bis langfristig auch in den mittleren
und dlteren reproduktiven Altersstufen zur Stagnation und
dann auch zum Riickgang der Geburtenhdufigkeit kommen
kann: Die Kohorten der 1960er-Jahre tragen heute vor allem
zu den zweiten, dritten oder weiteren Geburten bei. Mit
dem Herauswachsen dieser Kohorten aus der reprodukti-
ven Phase bleiben — wenn das Gebdralter bei Geburt des
ersten Kindes kiinftig nicht sinkt — immer weniger Frauen,
die mit Anfang 30 bereits ein Kind haben. Dann wird es
zu einer Verschiebung der weiteren Geburten auf ein noch
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Schaubild 3
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hoheres Alter kommen, als es heute der Fall ist, wobei die
Geburtenwahrscheinlichkeit mit zunehmendem Alter immer
geringer wird. Diese Uberlegung scheint durch die bereits
in den Jahren 2000 bis 2003 eingetretene Stagnation in der
Entwicklung der altersspezifischen Geburtenziffern der 30-
bis 32-Jdhrigen bestatigt.

Geburtenentwicklung bei den deutschen
Frauen in den neuen Landern

Die Geburtenhdufigkeit der deutschen Frauen in den neuen
Ldandern — gemessen an der zusammengefassten Geburten-
ziffer der Kalenderjahre — weist nach wie vor ein sehr nied-
riges Niveau auf: Der tiefste Stand von 1994 — 0,76 Kinder
je Frau — ist zwar tiberwunden, aber die zusammengefasste
Geburtenziffer scheint auf dem im Jahr 2000 erreichten
Stand von etwa 1,2 Kindern je Frau zu verharren.

Wie auch bei den deutschen Frauen im friiheren Bundes-
gebiet unterscheidet sich die Geburtenentwicklung je nach
Altersstufe zum Teil gravierend. Im Folgenden werden die
altersspezifischen Trends und die jeweiligen Unterschiede
zum fritheren Bundesgebiet dargestellt (siehe Schaubild 4).

Die Geburtenhdufigkeit in der jlingsten Frauengruppe der
15- bis 19-Jdhrigen — inshesondere bei den 18- und 19-
Jahrigen — lag zum Zeitpunkt der deutschen Vereinigung
weit hoher als im friiheren Bundesgebiet: 1990 betrug die
Geburtenziffer der 19-jdhrigen ostdeutschen Frauen 63
Kinder je 1000 Frauen; dies waren mehr als dreimal so viel
wie zum gleichen Zeitpunkt in Westdeutschland (19 Kinder).
Die Differenz wurde mit der Zeit immer geringer, wobei das
westdeutsche Geburtenniveau konstant blieb und das ost-
deutsche sank. Im Durchschnitt der Jahre 2000 bis 2003
betragt die Ost-West-Differenz mittlerweile lediglich 4 Kin-
der. Im Unterschied zum fritheren Bundesgebiet, wo sich
keine Veranderungen der Geburtenhdufigkeit bei jungen
Frauen abzeichnen, zeigt sich in den neuen Ldndern ab
1997 eine leichte Zunahme der Geburtenhdufigkeiten bei
den 17- bis 19-J4hrigen.®) Diese Entwicklung ist jedoch noch
zu kurzfristig, um von einem Trend sprechen zu konnen.

Die Altersgruppe der 20- bis 24-Jdhrigen hat besonders
stark zum Geburtenriickgang Anfang der 1990er-Jahre in
den neuen Ldndern beigetragen. Allein in den drei Jahren
von 1990 bis 1993 sind die altersspezifischen Geburtenzif-
fern durchschnittlich um 57% gefallen. Ab 1994 stabilisier-
ten sich die Geburtenziffern und stiegen bei den 23- und 24-

8) Dies gilt fiir die Gebietsabgrenzung mit und ohne Berlin, wobei das EinschlieRen von Berlin tendenziell zu etwas niedrigeren Werten fiir die neuen Lander fiihrt.

574

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 6/2005



BEVOLKERUNG

Schaubild 4

Durchschnittliche Zahl der Lebendgeborenen je 1 000 deut)scher Frauen der entsprechenden Altersgruppe
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Jahrigen sogar kurzfristig an. In Bezug auf die zusammenge-
fasste Geburtenziffer wirkte sich diese Entwicklung wie folgt
aus: 1000 Frauen im Alter von 20 bis 24 Jahren brachten im
Jahr 1990 gut 670 Kinder zur Welt und im Jahr 2003 ledig-
lich knapp 240 Kinder, ihr Beitrag zur zusammengefassten
Geburtenziffer sank dadurch von 44 auf 20%.

Wie bei der jiingsten Altersgruppe lag auch die Geburten-
haufigkeit der 20- bis 24-jdhrigen ostdeutschen Frauen vor
der deutschen Vereinigung weit hoher als die der westdeut-
schen Frauen im gleichen Alter. Infolge des Geburtenriick-
gangs in den neuen Landern hat sich diese Differenz von
1989 bis 2003 um etwa 90% vermindert. Da sowohl im
friitheren Bundesgebiet als auch in den neuen Landern in
den letzten Jahren eine relative Stabilitat in der Geburten-
entwicklung dieser Altersgruppe eingekehrt ist, werden die
leichten Niveauunterschiede wahrscheinlich noch einige
Jahre erhalten bleiben.

Die Entwicklung der Geburtenhaufigkeit der 25- bis 29-Jdh-
rigen in den neuen Landern war wesentlich unsteter als im
friiheren Bundesgebiet. Der starke Riickgang des Geburten-
niveaus nach der deutschen Vereinigung, der sich an den
seit 1987 zu beobachtenden leichten Geburtenriickgang
anschloss, dauerte lediglich bis 1992 an; in diesen drei
Jahren (von 1989 bis 1992) hat sich allerdings das Gebur-
tenniveau halbiert. Ab 1993 setzte ein relativ schneller
Anstieg der Geburtenhdufigkeit in allen Altersstufen dieser
Altersgruppe ein, sodass bis zum Jahr 2000 wieder 85% der
Geburtenhadufigkeit des Jahres 1989 erreicht wurden: 1000
Frauen im Alter von 25 bis 29 Jahren gebaren im Jahr 1989
531 Kinder, im Jahr 1992 lediglich 266 und im Jahr 2000
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rund 480. In den Jahren 2000 bis 2003 hat die Geburten-
haufigkeit erneut etwas abgenommen (2003: 432 Kinder je
1000 Frauen) und sich dadurch mehr an das Niveau bei den
westdeutschen Frauen (2003: 393 Kinder je 1000 Frauen)
angendhert.

Die Entwicklung in der Altersgruppe der 30- bis 34-Jdhrigen
verlief dhnlich wie in der Gruppe der 25- bis 29-Jahrigen,
der Riickgang zwischen 1990 und 1992 fiel jedoch weit
schwdcher aus. Der danach folgende Anstieg fiihrte letzt-
lich zu einer um 80% hoheren Geburtenh&ufigkeit als vor
der deutschen Vereinigung: 348 Kinder je 1000 Frauen
(2003). Damit ist das westdeutsche Niveau von 434 Kin-
dern je 1000 Frauen dieser Altersgruppe jedoch noch nicht
erreicht. Ob und wann sich das Geburtenniveau der ost-
deutschen Frauen in dieser Altersgruppe an das der west-
deutschen anpasst, ist zurzeit noch nicht abzusehen, vor
allem weil sich der Anstieg der Geburtenhdufigkeit bei den
30- und 31-Jahrigen in den Jahren 2000 bis 2003 wieder
abgeschwacht hat. Die Geburtenhaufigkeit der 32- bis 34-
Jahrigen nimmt weiter zu und braucht bei unvermindertem
Wachstum noch drei bis vier Jahre, um das westdeutsche
Niveau zu erreichen.

Ein dhnliches Bild zeigt sich bei den Altersstufen zwischen
35 und 42 Jahren. Der Anstieg der Geburtenhdufigkeit
verlduft in diesen Altersstufen mit einem rasanten Tempo;
trotzdem liegt das heute erreichte Geburtenniveau noch
40% unter der Geburtenhdufigkeit im friiheren Bundesge-
biet. Setzt man das gleiche Wachstum wie in den letzten
zehn Jahren voraus, werden die 35- bis 42-Jdhrigen bis etwa
2013 das westdeutsche Niveau von 2003 erreichen.
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Schaubild 5

Relative altersspezifische Geburtenhdufigkeiten der deutschen Frauen 2003
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Die Geburtenhdufigkeit bei den dlteren Jahrgdangen, insbe-
sondere bei den 43- und 44-Jdhrigen, hat seit 1990 eben-
falls zugenommen. Sie hat jedoch angesichts eines bisher
sehr niedrigen Beitrags zur zusammengefassten Geburten-
ziffer eine nachrangige Bedeutung.

Die in diesem Kapitel dargestellten altersspezifischen
Trends machen deutlich, dass sich die Geburtenhaufigkeit
der ostdeutschen Frauen nicht nur an das Niveau, sondern
auch an die Altersstruktur der Mitter im fritheren Bun-
desgebiet anndhert. Die Geburtsjahrgange ab etwa 1970

Schaubild 6
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bekommen bis zu ihrem 25. Lebensjahr immer weniger
Kinder, weisen dafiir aber insbesondere im Alter von 25 bis
34 Jahren eine zunehmende Geburtenhdufigkeit auf (siehe
Schaubild 4).

Die Verteilung der relativen Geburtenhdufigkeiten nach dem
Alter der Frauen im Jahr 2003 zeigt bereits ein dhnliches
Bild fiir die neuen Lander und das frithere Bundesgebiet
(siehe Schaubild 5).

Welche gravierenden Verschiebungen sich in den neuen
Landern allein in den letzten zwanzig Jahren vollzogen
haben, kann besonders anschaulich anhand eines Ver-
gleichs zu den entsprechenden Verdnderungen im friihe-
ren Bundesgebiet gezeigt werden (siehe Schaubild 6): Im
Zeitraum von 1983 bis 2003 gingen im Osten die relativen
Geburtenhdufigkeiten der Frauen im Alter von 17 bis 26
Jahren zum Teil um zwei Drittel zuriick. In allen Altersstufen
ab 27 Jahren nahm dagegen die relative Geburtenhdufigkeit
deutlich zu.

Aus Schaubild 6 wird auBerdem ersichtlich, dass eine
besonders starke Zunahme der Geburtenhdufigkeit auf die
Altersstufen von 28 bis 34 Jahren entfiel. Wie auch bei den
westdeutschen Frauen hat hier vermutlich das Zusammen-
treffen der in ein hoheres Alter verlagerten ersten Geburten
einerseits und der weiteren Geburten der Miitter der glei-
chen Altersstufen andererseits eine Rolle gespielt.

Diese Vermutung kann jedoch nicht empirisch belegt wer-
den. Wie bereits erwdhnt, liegen fiir die Geburten auf3erhalb
der Ehe ab 1990°) keine Angaben iiber die Verteilung der

Lebendgeborenen nach der Geburtenfolge vor. Der Anteil
der auBerehelichen Geburten ist aberin den neuen Landern
sehr hoch: In den 1980er-Jahren wurde mindestens jedes
dritte Kind auf3erhalb der Ehe geboren, im Jahr 2003 war es
bereits jedes zweite.!?)

Im Unterschied zum friiheren Bundesgebiet bleibt der Anteil
der nichtehelich Lebendgeborenen in den neuen Landern
und Berlin-Ostin allen Altersstufen hoch (siehe Schaubild 7).
Es ist zwar bekannt, dass die nicht verheirateten Miitter bei
der Geburt ihrer Kinder um etwa zwei Jahre jiinger sind als
die verheirateten, es liegen jedoch keine Hinweise darauf
vor, wie sich diese Altersdifferenz auf die einzelnen Gebur-
tenfolgen auswirkt.

Diese Unsicherheit wird dadurch verstarkt, dass der Gebur-
tenanstieg seit 1994 in erster Linie durch die auf’erehe-
lichen Geburten verursacht wurde (siehe Schaubild 8 auf
S.578).

Da im Osten iiber die Hélfte aller Kinder auerhalb der Ehe
geboren werden, kann die Entwicklung des Heiratsalters
ebenfalls nur sehr eingeschrankt als Indikator fiir das gene-
rative Verhalten herangezogen werden. Im Hinblick auf die
Einschatzung der kiinftigen Entwicklung in den neuen Lan-
dern fehlt deshalb eine ausreichende Datenbasis.

Um diese Informationsliicke zu schlieBen, ware eine Ergdn-
zung des Bevdlkerungsstatistikgesetzes (Gesetz tiber die
Statistik der Bevolkerungsbewegung und die Fortschrei-
bung des Bevdlkerungsstandes) notwendig. Unabhangig
davon ist in den kommenden Jahren eine Erhebung nach

Schaubild 7
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9) In der Geburtenstatistik der ehemaligen DDR sind die ehelich und nicht ehelich Lebendgeborenen nach der Geburtenfolge bis einschlielich 1989 nachgewiesen.
10) Zu Hintergriinden siehe Bundesinstitut fiir Bevélkerungsforschung (Hrsg.): ,,Bevilkerung. Fakten — Trends — Ursachen — Erwartungen. Die wichtigsten Fragen®, Sonderheft der Schriftenreihe
des BIB 2004, S. 27 ff. Die Veroffentlichung steht unter http://www.bib-demographie.de/info/bib_broschuere2.pdf zum Download zur Verfiigung.
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Schaubild 8

Ehelich und nicht ehelich Lebendgeborene deutscher Frauen
Neue Linder?
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1) Ab 2001 einschl. Berlin.
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§ 7 Bundesstatistikgesetz zur Erfassung der endgiiltigen
Kinderzahl sowie der Kinderlosigkeit geplant.

Entwicklung der endgiiltigen
Kinderzahl

Bei der Betrachtung der endgiiltigen Kinderzahl soll auf die
Frauenkohorten ab dem Jahrgang 1937 eingegangen wer-
den, um ausreichend lange Zeitreihen einbeziehen zu kon-
nen.'!) Die Geburtenziffern fiir die Kohorten beziehen sich
zum Teil auf alle Frauen einschlieBlich der mit auslandischer
Staatsangehorigkeit und zum Teil nur auf deutsche Frauen,
da eine getrennte Nachweisung fiir deutsche und auslandi-
sche Frauen fiir das friithere Bundesgebiet erst ab 1970 und
fiir die neuen Lander ab 1991 vorliegt. Diese Unscharfen
fihren jedoch aus fachlicher Sicht zu keinen nennens-
werten Verzerrungen. Fiir die jingeren Jahrgange, die das
50. Lebensjahr noch nicht erreicht haben, wird die Entwick-
lung der kumulierten altersspezifischen Geburtenziffern bis
zum im Jahr 2003 erreichten Alter dargestellt.

Schaubild 9 zeigt den Verlauf der zusammengefassten und
kumulierten Geburtenziffern fiir die Frauenjahrgange 1937
bis 1980. Parallel dazu werden fiir den Zeitraum 1986 bis
2003 (die Kalenderjahre, in denen die Frauen der Jahrgange
1937 bis 1954 ihre reproduktive Phase abgeschlossen ha-
ben) auch die kalenderjahrbezogenen zusammengefassten
Geburtenziffern dargestellt.

Es wird deutlich, dass die Entwicklung der zusammenge-
fassten Geburtenziffer fiir die Kohorten stetiger und auf
einem hoheren Niveau als fiir die Kalenderjahre verlauft.
Ab der Kohorte 1939 weisen die neuen Ldnder eine hohere
Geburtenhadufigkeit auf als das friihere Bundesgebiet.

Obwohl die Reproduktionsphase der Jahrgdange ab 1955 bis
zum Berichtsjahr 2003 noch nicht abgeschlossen ist, sind
die Kohorten 1954 bis 1960 im Westen durch Stabilitat und
die Jahrgange 1950 bis 1960 im Osten sogar durch einen
leichten Anstieg der Geburtenhdufigkeit charakterisiert.

Bei einer ndheren Betrachtung steht diese Tatsache nicht
im Widerspruch zu der oben dargestellten Entwicklung, ist
ihre logische Folge und kann als voriibergehend bezeichnet
werden.

Die westdeutschen Kohorten 1954 bis 1959 waren dieje-
nigen, die als letzte am Anstieg der Geburtenhdufigkeit im
Alter von 25 bis 29 Jahren beteiligt waren und gleichzeitig
mafigeblich zu den héheren Geburtenziffern in den Alters-
stufen von 30 bis 39 Jahren beigetragen haben (siehe das
Schaubild im Anhang, S. 580 f., Teile C, D und E). Dadurch
konnten sie den Riickgang der Geburtenhaufigkeit im jiinge-
ren Alter von 20 bis 24 Jahren kompensieren.

Etwa ab dem Jahrgang 1960 setzte auch der Riickgang der
Geburtenziffern in den Altersstufen 25 bis 29 Jahre ein (siehe
Schaubild im Anhang, Teil C) und ab dem Jahrgang 1966
begann die Stagnation der altersspezifischen Geburtenhau-
figkeit der 30- bis 34-Jdhrigen (siehe Schaubild im Anhang,
Teil D). Die Berechnungen zeigen, dass — selbst wenn der
positive Trend der letzten zwanzig Jahre in der Geburten-
haufigkeit der tiber 30-Jahrigen noch weitere zwanzig Jahre
anhalten wiirde — derJahrgang 1973 auf maximal 1,5 Kinder
je Frau kdme (der Jahrgang 1954 brachte 1,6 Kinder je Frau
zur Welt). Kommt es jedoch aufgrund der oben dargestellten
Uberlegungen zur Stagnation oder sogar zum Riickgang der
Geburtenhdufigkeit in den mittleren und dlteren reprodukti-
ven Altersstufen, dann wiirde die endgiiltige Kinderzahl der
westdeutschen Frauenkohorten noch niedriger ausfallen.

Die Entwicklungin den neuen Ldndern wird — wie bereits ge-
zeigt — von starken Transformationsprozessen im generati-
ven Verhalten gepragt. Diese fiihren zu grofien Differenzen
zwischen der zusammengefassten Geburtenziffer eines
Kalenderjahres einerseits und eines Jahrgangs anderer-
seits.

Die positive Entwicklung der endgiiltigen Kinderzahl (bzw.
der kumulierten altersspezifischen Geburtenziffern) bei den
Kohorten 1950 bis 1960 erkldrt sich daraus, dass diese
Jahrgange im starken Maf3e an der hohen Zahl an Geburten
in der ehemaligen DDR von Mitte der 1970er- bis Ende der
1980er-Jahre beteiligt waren und eine besonders hohe
Geburtenhaufigkeit im Alter von 22 bis 29 Jahren aufwiesen
(siehe Schaubild 9 und das Schaubild im Anhang, Teile B und
C).Zum Zeitpunkt des Geburteneinbruchs der 1990er-Jahre,
welcher am stdrksten die jiingeren Altersstufen tangiert hat,
waren diese Kohorten bereits tiber 30 Jahre alt und haben
dann anschlieBend noch zum Geburten(wieder)anstieg der
iber 30-Jdhrigen beigetragen (siehe Schaubild im Anhang,
Teile D, E, F und G). Die spateren Jahrgdnge insbesondere
der 1970er-Jahre werden das Geburtenniveau der Kohorten
1950 bis 1960 weit unterschreiten.

Im Hinblick auf den Vergleich der neuen Lander mit dem frii-
heren Bundesgebiet kann Folgendes festgehalten werden:
Aufgrund der Tatsache, dass die absoluten Verluste in den
jingeren Altersstufen hoher ausfallen als die Gewinne in
den dlteren, liegt die kalenderjahrbezogene zusammenge-
fasste Geburtenziffer in den neuen Ldandern mit 1,2 Kindern

11) Die jiingste Kohorte, die ihre Reproduktionsphase im Jahr 2003 abgeschlossen hat, ist der Jahrgang 1954.
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Schaubild 9

Endgiiltige Kinderzahl und kumulierte altersspezifische Geburtenziffer
der Frauenkohorten® bis zum im Jahr 2003 erreichten Alter sowie zusammengefasste Geburtenziffer
der Kalenderjahre 1986 bis 2003
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1) Friiheres Bundesgebiet: Bis zum Berichtsjahr 1970 beziehen sich die Angaben auf alle Frauen, danach auf die deutschen Frauen; Neue Lander: Bis zum Berichtsjahr 1991 beziehen
sich die Angaben auf alle Frauen, danach auf die deutschen Frauen. — 2) Ab 2001 neue Ldnder mit Berlin, friiheres Bundesgebiet ohne Berlin-West.
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je Frau (im Jahr 2003) immer noch niedriger als im fritheren
Bundesgebiet. Die endgiiltige Kinderzahl der Frauenkohorte
1954 betrdagt dagegen 1,8 Kinder je Frau und ist somit hoher
als bei den westdeutschen Frauen (1,5).

Infolge einer immer noch hoheren Geburtenhadufigkeit in
den jingeren Altersstufen liegen auch die kumulierten
Geburtenziffern der jiingeren Frauenkohorten in den neuen
Landern {iber denen der westdeutschen Frauen: Die kumu-
lierte Geburtenziffer des Jahrgangs 1960 fiir die Altersstufe
von 15 bis 43 Jahren betrdgt im frilheren Bundesgebiet
1551, in den neuen Landern liegt sie bei 1789 Kindern je
1000 Frauen; 1000 Frauen des Jahrgangs 1970 brachten im
friiheren Bundesgebiet bis zum Alter von 33 Jahren 1045
und in den neuen Lidndern 1196 Kinder zur Welt (siehe
Schaubild 9).

Wenn sich die altersspezifischen Trends in der Geburten-
entwicklung in den neuen Landern fortsetzen, wiirde das
westdeutsche Niveau von 2003 in den Altersstufen 30 bis
42 Jahre spatestens in acht Jahren erreicht und die endgiil-
tige Kohortenfertilitdt der ostdeutschen Frauen — zumindest
bis zum Jahrgang 1980 — insgesamt hoher liegen als die der
westdeutschen Frauen.

Fazit

Fiir Deutschland insgesamt bedeutet diese Entwicklung,
dass die Geburtenhdufigkeit der deutschen Frauen bei
gleich bleibendem generativem Verhalten auf dem aktuel-
len Niveau verharren bzw. etwas zuriickgehen wird.
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Verdnderungen im generativen Verhalten sind jedoch the-
oretisch denkbar. Hier werden nur einige der Optionen
skizziert.

Eine ,,optimistische” Variante setzt vor allem eine anhal-
tende Zunahme der Fertilitdt im jiingeren reproduktiven
Alter voraus. Dies wiirde zum einen fiir einen kurzfristigen
Anstieg der zusammengefassten Geburtenziffer durch die
ersten Geburten sorgen. Zum anderen ware in diesem Fall
auch die Wahrscheinlichkeit fiir zweite und weitere Gebur-
ten hoher. Dadurch wiirde auch die endgiiltige Kinderzahl
der Frauenjahrgdnge zunehmen, was schlieBlich zu einem
langfristigen positiven Trend in der Geburtenentwicklung
fiihrt.

Die zweite Option konnte eine weitere Verscharfung der be-
reits heute sichtbaren Polarisierungstendenzen darstellen,
indem ein Teil der Frauen kinderlos bleibt und ein anderer
mehrere Kinder bekommt. In diesem Fall wiirde das durch-
schnittliche Gebadralter weiter ansteigen und eine leichte
Zunahme der Fertilitat mittel- bis langfristig moglich sein.

Auch eine ,,pessimistische“ Option ist durchaus denkbar.
Diese wiirde eintreten, wenn sich bei neuen Jahrgdngen
neben einer hohen Kinderlosigkeit die Ein-Kind-Familie
durchsetzte. In diesem Fall wird die Geburtenhdufigkeit
auch im hoheren reproduktiven Alter zuriickgehen und die
zusammengefasste Geburtenziffer sowohl kurz- als auch
langfristig fallen.

Wie sich die moglichen Optionen auf die Bevdlkerungsent-
wicklung auswirken wiirden, wird die kommende 11. koor-
dinierte Bevolkerungsvorausberechnung zeigen. sl
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Altersspezifische Geburtenziffern der Frauenkohorten

Fritheres Bundesgebiet

Neue Lander
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noch: Altersspezifische Geburtenziffern der Frauenkohorten
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Dr. Stefan Linz, Dipl.-Kauffrau Verena Dexheimer

Weiterentwicklung
der Stichprobe der
Verbraucherpreisstatistik

Angesichts des anhaltenden Strukturwandels im Einzelhan-
del, der seine Ursachen unter anderem in einem gednder-
ten Kundenverhalten (z. B. zunehmende Preisorientierung,
steigendes Markenbewusstsein der Verbraucher) hat, ergibt
sich fiir die Verbraucherpreisstatistik die Herausforderung,
die verschiedenen Geschdftstypen des Einzelhandels in
der Stichprobe addquat zu beriicksichtigen. Hinsichtlich
der rdumlichen Streuung der Berichtsstellen ist hingegen
wegen der abnehmenden Einkaufsstdttenloyalitdt und der
heute sehr hohen Mobilitit der Konsumenten eher ein Ein-
sparpotenzial gegeben. In diesem Aufsatz wird ein neues
Modell fiir die regionale Stichprobe der Verbraucherpreis-
statistik beschrieben, das darauf abzielt, diese Entwicklun-
gen zu beriicksichtigen.

1 Hintergrund

Der anhaltende Strukturwandel im Einzelhandel ldsst eine
eindeutige Tendenz erkennen: Fiir die Verbraucher ist es
immer wichtiger, welche Giiter sie in welchen Geschaf-
ten einkaufen (konnen) — die Frage, wo diese Geschifte
ihren Standort haben, tritt in den Hintergrund (siehe Kas-
ten 1). Fur die Verbraucherpreisstatistik ergibt sich daraus
die Konsequenz, dass es bei den einzelhandelsrelevanten
Gutern immer mehr darauf ankommt, die verschiedenen
Geschdftstypen des Einzelhandels addquat zu beriicksichti-
gen. Bei derrdumlichen Streuung der Berichtsstellen ist hin-
gegen eher ein Einsparpotenzial gegeben.

Im Folgenden werden Vorschldge zur Neugestaltung der

Stichprobe der Verbraucherpreisstatistik dargestellt. Diese
zielen darauf ab, die Entwicklungen im Verhalten der Konsu-
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Kasten 1

Strukturwandel im Einzelhandel

Die Entwicklungen, die sich schon seit vielen Jahren abzeichnen, sind
noch immer nicht abgeschlossen: Das Preisbewusstsein der Verbrau-
cher nimmt immer weiter zu, gleichzeitig bestehen jedoch eine zuneh-
mende Nachfrage nach hochwertigen Konsumgiitern, eine verstarkte
Erlebnisorientierung und die Erwartung von individuell auf die eigenen
Bedurfnisse zugeschnittenen Produkten und Einzelhandelsleistungen.
Dabei orientieren sich die Konsumenten zunehmend an einer Vielzahl
verschiedener Einkaufsmoglichkeiten und die Einkaufsstdttenloyalitat
sinkt.

Die Trends im Konsumentenverhalten verursachen Veranderungen der
Handelslandschaft. Dazu gehdren die weiter zunehmende Bedeutung
der eher groBflachigen Geschéftstypen ,Fachmarkt“ und Verbraucher-
markt und SB-Warenhaus sowie der Discounter. Schatzungen gehen
davon aus, dass bereits knapp die Halfte der gesamten Einzelhandels-
umsadtze in diesen Betriebsformen erzielt wird.

In rdaumlicher Hinsicht sind die Aktionsrdume bei der Wahl der Ein-
kaufsstédtte heute immer weniger durch ein abgestuftes System gleich-
wertiger zentraler Orte gekennzeichnet, bei dem alle Giiter einer be-
stimmten Verbrauchsfrist jeweils im nédchstgelegenen Zentrum gekauft
werden (nach der traditionellen ,,Nearest-Center-Hypothese“ werden
zum Beispiel Guter des kurzfristigen Bedarfs nur in der nédchstgele-
genen Ortschaft oder Giiter des langfristigen Bedarfs nur in der néachst-
gelegenen Stadt gekauft). Vielmehr ist eine zunehmende Mehrfach-
orientierung der Konsumenten festzustellen, bei der die Einkdufe nicht
nur in den ndchstgelegenen Orten, sondern auch in benachbarten oder
weiter entfernten Zentren stattfinden.

Hinzu kommen eine Zunahme der durchschnittlichen Verkaufsflache je
Einzelhandelsgeschaft und damit groBere Einzugsgebiete der Geschafte
sowie die fortschreitende Suburbanisierung und die damit verbundene
umfassende Motorisierung der Bevdlkerung. Die genannten Entwick-
lungstendenzen sind eng miteinander verbunden und haben dazu ge-
fihrt, dass das Umland der Stadte sich deutlich in die Fldche hinein
ausgedehnt hat und gleichzeitig die Verflechtungen im Umland intensi-
ver geworden sind. ,,Typisch fiir das Verkehrsverhalten der modernen
Arbeits-, aber auch Freizeit- und Erlebnisgesellschaft ist die Tendenz zu
steigenden Wegeldangen und zur Ausweitung der Aktionsraume. Das gilt
fiir alle Verkehrszwecke, aber immer stérker fiir die freizeit- und versor-
gungsorientierten Fahrten. Traditionelle Bindungen von rdaumlicher
N&he verlieren demgegeniiber stindig an Bedeutung* (Bundesamt fiir
Bauwesen und Raumordnung: ,,Raumordnungsbericht 2000%, S. 73 f.).
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menten zu beriicksichtigen und die Effizienz der Stichprobe
der Verbraucherpreisstatistik zu verbessern. Im zweiten
Kapitel wird zundchst die Einfiihrung einer Geschaftsty-
pengewichtung fiir die einzelhandelsrelevanten Giiter des
Warenkorbes ndher erldutert. Im dritten Kapitel wird darauf
aufbauend ein ,,Regionsmodell“ fiir die Stichprobe der Ver-
braucherpreisstatistik vorgeschlagen.

Eine vorsichtige Schatzung anhand der derzeit vorhandenen
Informationen ergibt, dass die Zahl der Berichtsgemeinden
bei Umsetzung des Modells fiir die meisten Giiterarten, ins-
besondere bei den vor Ort zu erhebenden einzelhandelsre-
levanten Giitern, eventuell reduziert werden konnte. Bei den
Mieten misste die Zahl der Berichtsgemeinden in den alten
Bundeslandern hingegen voraussichtlich leicht erhdht wer-
den. Alle Vorschldge sollen wie bisher zu Ergebnissen fiih-
ren, die jeweils reprdasentativ fiir das Bundesland sind. Das
gesamtdeutsche Ergebnis wird auch beim ,,Regionsmodell*
aus den 16 Landerergebnissen zusammengesetzt.

2 Beriicksichtigung der
Geschaftstypen

Die Einfiihrung einer Geschéftstypengewichtung fiir die
einzelhandelsrelevanten Giiter des Warenkorbes ist eines
der zentralen Elemente der Vorschldge zur Neugestaltung
der Stichprobe der Verbraucherpreisstatistik. Durch eine
Geschdftstypengewichtung kann die Qualitdt der Stich-
probe erheblich verbessert werden.

Notwendig sind hierfiir zundchst Zusatzinformationen zu
den Marktanteilen der verschiedenen Geschéftstypen.
Diese konnen weitgehend aus den Daten der amtlichen Ein-
zelhandelsstatistik gewonnen werden; erganzend misste
auf Marktforschungsinformationen zuriickgegriffen werden.
Die Zusatzinformationen wdren analog zu den Revisionsin-
tervallen in fiinfjahrigen Abstanden zu aktualisieren.

Fiir eine Typisierung der Geschéftstypen kann man sich
weitgehend an den bisherigen Geschéaftskategorien der Ver-
braucherpreisstatistik orientieren:

Geschéftskategorien der Verbraucherpreisstatistik

Schliissel Bezeichnung des Geschdftstyps
1 Kaufhaus/Warenhaus
2 Verbrauchermarkt/SB-Warenhaus
3 Supermarkt
4 Discounter/Fachmarkt
5 Fachgeschéft
6 Restlicher Einzelhandel

Zur Berechnung der Gewichtungsfaktoren ist es notwen-
dig zu wissen, in welchen Geschéften die Giiter zu wel-
chen Anteilen gekauft werden. Nach Méglichkeit werden
diese Informationen differenziert nach Bundesldndern dar-
gestellt. Die Zusatzinformationen kdnnen 1. zur Anpassung
der gegenwadrtigen Berichtsstellenauswahl an die verdn-
derten Einzelhandelsstrukturen und 2. zur Gewichtung der
erhobenen Preisreihen herangezogen werden.
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1. Bei der Anpassung der Berichtsstellenauswahl ware
eine moglichst vollstandige Abdeckung der wichtigsten
Geschéftstypen innerhalb einer Gemeinde wiinschens-
wert. Dies gilt allerdings nur fiir solche Geschaftsar-
ten, die eine hohe Umsatzbedeutung in der betreffen-
den Warenart haben; Geschaftstypen mit Marktanteilen
unterhalb einer gewissen Schwelle sollten vernachlas-
sigt werden. Um die relevanten Geschéftstypen abzude-
cken, wadre es erforderlich,

— die Auswahl der Berichtsstellen zu flexibilisieren, um
bisher nicht oder nicht ausreichend beriicksichtigte
Geschaftstypen regelméaBig einbeziehen zu kdnnen,

— beider Auswahl der Erhebungsstandorte flexibler vor-
zugehen, um auch spezielle Standorte (z. B. herausra-
gende Geschifte ,,auf der griinen Wiese*) beriicksich-
tigen zu kdnnen.

2. Die Zusatzinformationen kdnnen weiterhin fiir eine
Gewichtung der einzelhandelshezogenen Preisreihen
der Verbraucherpreisstatistik verwendet werden. Bei
der Gewichtung werden die Einzelhandels-Berichtsstel-
len einer Gemeinde den verschiedenen Geschaftstypen
zugeordnet und mit dem Umsatzanteil der Geschaftsty-
pen gewichtet.

Schaubild 1

Gewichtung von Preisreihen

Messzahlen
—_—

—_—
—

Berichtsstellen NlGLZahlﬁ Gewicht des Wertziffer fuir
Geschéftstyp B| ——® |Geschéftstyps B Geschdftstyp B

Die Zahl der Preisreihen, die je Geschaftstyp erhoben wer-
den, muss dabei nicht dem Gewicht dieses Geschéftstyps
entsprechen. Die Anzahl der je Geschaftstyp verfligbaren
Preisreihen sollte sich vielmehr an der Unterschiedlich-
keit der Preisentwicklung zwischen den Geschdften dieses
Typs orientieren (siehe Kasten 2 auf der folgenden Seite).
Wenn zum Beispiel bei den Discountern die Preisentwick-
lung weitgehend Ubereinstimmend verlduft, so brauchen
fiir diesen Geschaftstyp nur relativ wenige Preisreihen erho-
ben werden. Die hohe Bedeutung der Discounter wird dann
durch die Gewichtung beriicksichtigt.

Wertziffer fiir
Geschaftstyp A

Gewicht des
Geschaftstyps A

Berichtsstellen
Geschaftstyp A

Die Stichprobe der Preisstatistik basiert nicht auf einer
Zufallsauswahl. Vom Grundsatz her gelten aber die Gesetz-
mafRigkeiten von Zufallsstichproben hier in d@hnlicher Weise
und es ist daher sinnvoll, sich an ein stichprobenmethodi-
sches Leitbild zu halten.

Der Vorteil einer Berichtsstellengewichtung besteht darin,
dass sehr kostengiinstig eine Verbesserung der Genauigkeit
der Preisstatistik erzielt werden kann, da die realen Verhalt-
nisse beziiglich der Umsatzanteile von Geschéftstypen bes-
ser reprasentiert werden.
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Kasten 2

Optimaler Stichprobenumfang

in der Gewichtung widerspiegeln.

Generell kann man sich bei einer Schichtung fiir die Anzahl der je Schicht auszuwahlenden Stichprobeneinheiten an der Heterogenitdt des Untersuchungs-
merkmals innerhalb der Schicht orientieren. Auch sehr grofie Schichten kdnnen durch wenige Stichprobeneinheiten addquat représentiert werden, wenn
die Merkmale innerhalb der Schicht sehr homogen sind. Die Grof3e oder Bedeutung, welche die Schicht fiir das Endergebnis haben wird, soll sich hingegen

»
|

Kleine heterogene Schicht:
viele Stichprobeneinheiten, geringes Gewicht

GroRRe homogene Schicht:
wenige Stichprobeneinheiten, hohes Gewicht

3 Das,,Regionsmodell“

Ein weiterer Vorschlag besteht darin, die Stichprobe der Ver-
braucherpreisstatistik nach dem so genannten Regionsmo-
dell aufzubauen.

Bei der Basisvariante des Regionsmodells wird das gesamte
Gebiet eines Bundeslandes nach Regionen geschichtet. Die
in einer Region erhobenen Messzahlen werden mit der Aus-
gabenbedeutung der Region gewichtet. Die Erhebung ist
dann nicht mehr wie bisher auf Berichtsgemeinden kon-
zentriert, sondern flachendeckend in Berichtsgebiete ein-
geteilt. Jede Region stellt ein eigenes Berichtsgebiet dar.
Innerhalb der Gebiete erfolgt die Erhebung in jeweils einer
Erhebungsgemeinde.

Um die Preisentwicklung korrekt abzubilden, miissen
innerhalb der Erhebungsgemeinde die verschiedenen
Geschdftstypen addquat beriicksichtigt werden. Das bedeu-
tet, dass alle relevanten Arten von Geschdften einbezo-
gen und die Preisreihen mit der Einzelhandelshedeutung
der jeweiligen Geschaftstypen gewichtet werden miissen.
Falls ein bedeutender Einzelhandelsstandort auferhalb der
Erhebungsgemeindegrenze liegt und dieser Geschaftstyp
nicht anders abgedeckt werden kann, so muss es mdglich
sein, auch diesen Standort einzubeziehen.

Das Bundesamt fiir Bauwesen und Raumordnung (BBR)
definiert 97 Raumordnungsregionen, die jeweils funkti-
onal zusammenhdngende Gebiete innerhalb Deutsch-
lands abstecken. Diese Raumordnungsregionen kénnen
verwendet werden, um homogene Berichtsgebiete fiir die
Preisstatistik zu definieren. Da bei den meisten einzelhan-
delsrelevanten Giiterarten innerhalb eines solchen Gebie-
tes nur in einer Gemeinde erhoben werden muss, kann
die Zahl der Berichtsgemeinden reduziert werden. Dabei
ist die rdumliche Reprdsentativitat der Stichprobe der Ver-
braucherpreisstatistik weiterhin gewahrleistet: Aufgrund
der heute sehr hohen Mobilitdt der meisten Verbraucher
kannvon engen aktionsraumlichen Verflechtungen in einer
Raumordnungsregion und damit von weitgehend homoge-
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nen Preisentwicklungen innerhalb der Region ausgegan-
gen werden.

In vielen Regionen wiirden sich die neuen Erhebungsge-
meinden vollstdndig mit den bisherigen Berichtsgemeinden
decken, sodass in diesen Fillen kein Anderungsbedarf bei
der Gemeindeauswahl besteht. In Regionen, die gegenwar-
tig mit mehreren Berichtsgemeinden besetzt sind, kdnnten
bei den meisten Giiterarten Berichtsgemeinden aufgegeben
werden. Daneben gibt es jedoch auch Raumordnungsregio-
nen, die bisher nicht durch Berichtsgemeinden abgedeckt
sind, sodass hier zusdtzliche Erhebungsgemeinden aufge-
nommen werden miissten.

Kasten 3

Definition der Raumordnungsregionen

Die Raumordnungsregionen des Bundesamtes fiir Bauwesen und
Raumordnung dienen dazu, funktional zusammenhdngende Gebiete in-
nerhalb Deutschlands abzugrenzen. Es handelt sich um eine flachen-
deckende Einteilung, wobei eine Region jeweils etwa vier bis fiinf Kreise
umfasst. Bei der Definition der Raumordnungsregionen wurden u. a. fol-
gende Kriterien beriicksichtigt (Bundesforschungsanstalt fiir Landes-
kunde und Raumordnung: ,Raumentwicklung in den alten und neuen
Bundeslandern®, Bonn 1991, S. 1 f.):

— Vorhandensein eines leistungsféhigen Zentrums (vor allem eines
Oberzentrums) mit guter Erreichbarkeit in der gesamten Raumord-
nungsregion.

— Beriicksichtigung der siedlungsstrukturellen Verflechtungen sowie
der naturrdumlichen Gegebenheiten innerhalb der Raumordnungs-
region.

- Beriicksichtigung der wirtschafts- und sozialrdumlichen (insbeson-
dere der arbeitsrdumlichen) Verflechtungen und der Verkehrswege.

— Beriicksichtigung historischer Regionalgliederungen, insbesondere
sofern sie fiir die regionale Identitdt der Bevolkerung weiterhin von
Bedeutung sind.

— Wahrung einer anndhernden Flachen- und Einwohnerproportion der
Raumordnungsregionen untereinander.

— Einhaltung der bisherigen Kreis-, Regierungsbezirks- und Landergren-
zen um Planungsaufgaben zu erleichtern und die Aggregierbarkeit
von Daten zu gewdhrleisten.

Eine Ubersichtskarte der Raumordnungsregionen kann unter
http://www.bbr.bund.de/infosite/karten/regionen01.htm abgerufen
werden.
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4 Giiterspezifische
Berichtsstellenauswahl

Bei manchen Giitern gibt es starke regionale Unterschiede
in der Preisentwicklung, sodass eine stdrkere rdaumliche
Streuung der Preiserhebung notwendig ist. Es wird deshalb
vorgeschlagen, auch beim Regionsmodell die Auswahl der
Erhebungsgemeinden nach Giiterarten zu unterscheiden.
Im Folgenden werden daher weitere Varianten des Regions-
modells vorgestellt, die aus der oben beschriebenen Basis-
variante abgeleitet sind.

Eine nach Giiterarten gegliederte Erhebungsgemeindenaus-
wahl misste sich danach richten, in welchem Ausmaf bei
den Gitern jeweils rdumliche Unterschiede in der Entwick-
lung der Preise zu erwarten sind. Das Regionsmodell ldsst
eine solche Differenzierung der Gemeindeauswahl nach der
Glterart zu, da verschiedene Grade der raumlichen Abde-
ckung der Stichprobe méglich sind. Die Zahl der fiir die fol-
genden Vorschldge bendtigten Erhebungsgemeinden reicht
je nach Variante von 207 bis 16 Gemeinden in Deutschland
insgesamt.

Schaubild 2

Varianten des Regionsmodells

Alle
Eine Alle Regionen Alle
Regions- des Kreistypen
Stadt R
5 typen des Landes in allen
je Land ' .
Landes (Regions- Regionen
modell)
Erhebungs-
gemeinden: 16 48 97 207

Bei zwei Varianten des Regionsmodells wird der Typ der
Region oder des Kreises beriicksichtigt, in dem die Erhe-
bung stattfindet. Das Bundesamt fiir Bauwesen und Raum-
ordnung teilt seine Raumordnungsregionen sowie die
Kreise auch in siedlungsstrukturelle Typen ein, sodass ver-
schiedene Regions- und Kreistypen unterschieden werden
konnen (siehe Kasten 4).

Bei der Erhebungsvariante ,,eine Stadt je Land“ wird je Bun-
desland nur eine Gemeinde fiir die Preiserhebung ausge-
wahlt. Hier kann also aus gesamtdeutscher Sicht nur die
grobe geographische Lage beriicksichtigt werden, innerhalb
des Bundeslandes gibt es keine regionale Streuung der
Preiserhebung.

Bei der ndchsten Variante ,alle Regionstypen® richtet sich
die Zahl der je Bundesland ausgewdhlten Erhebungsge-
meinden nach der Heterogenitdt des Landes. Je mehr unter-
schiedliche Regionstypen es in einem Bundesland gibt,
desto heterogener ist dieses Bundesland in Bezug auf die
Siedlungsstruktur und umso mehr Gemeinden werden fiir
die Preisermittlung herangezogen. Fiir Deutschland insge-
samt ergeben sich auf diese Weise 48 Erhebungsgemein-
den. Die Variante orientiert sich an einem stichproben-
methodischen Leitbild (siehe Kasten 2).
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Kasten 4

Regions- und Kreistypen

Das Bundesamt flir Bauwesen und Raumordnung (BBR) teilt seine
Raumordnungsregionen in sieben unterschiedliche siedlungsstruktu-
relle Regionstypen ein:

1. Hochverdichtete Agglomerationsraume

2. Agglomerationsraume mit herausragenden Zentren

3. Verstadterte Raume hoherer Dichte

4. Verstadterte Raume mittlerer Dichte mit groRen Oberzentren

5. Verstddterte Rdume mittlerer Dichte ohne groes Oberzentrum

6. Landliche Rdume hoherer Dichte

7. Landliche Rdume geringerer Dichte

Daneben unterscheidet das BBR neun unterschiedliche siedlungsstruk-
turelle Kreistypen:

Kernstddte in Agglomerationsraumen

Hochverdichtete Kreise in Agglomerationsrdumen

. Verdichtete Kreise in Agglomerationsraumen

Landliche Kreise in Agglomerationsraumen

Kernstéddte in verstadterten Raumen

Verdichtete Kreise in verstadterten Raumen

Landliche Kreise in verstadterten Raumen

Landliche Kreise hoherer Dichte in landlichen Rdumen
Landliche Kreise geringerer Dichte in landlichen Raumen

Die siedlungsstrukturellen Kreistypen des BBR dienen dem intraregio-
nalen Vergleich. Es wird nach ,,Kernstddten“ und sonstigen Kreisen bzw.
Kreisregionen unterschieden. Als Kernstddte werden kreisfreie Stadte
mit mehr als 100 000 Einwohnern ausgewiesen. Kreisfreie Stadte un-
terhalb dieser GroBBe werden mit ihrem Umland zu Kreisregionen zu-
sammengefasst. Die Typisierung der Kreise und Kreisregionen erfolgt
auBerhalb der Kernstddte nach der Bevdlkerungsdichte. Um den groB-
raumigen Kontext zu beriicksichtigen, wird dann weiter nach der Lage
im siedlungsstrukturellen Regionstyp differenziert. Mit dieser Einord-
nung wird der Uberlegung Rechnung getragen, dass die Lebensbedin-
gungen in den Kreisen sowie ihre Entwicklung wesentlich auch von der
Entwicklung und der Struktur der jeweiligen Region bzw. des Regions-
typs abhdngig sind.

(Quelle: Bundesamt fiir Bauwesen und Raumordnung: ,Aktuelle Daten
zur Entwicklung der Stddte, Kreise und Gemeinden, Ausgabe 2002“, Be-
richte Band 14, S. 12.)

[y
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Die dritte Erhebungsvariante, die ,,Basisvariante des Regi-
onsmodells“, wurde oben bereits beschrieben. Die Preise
werden hier flachendeckend in jeder Raumordnungsregion,
also deutschlandweit in 97 Gemeinden, erhoben. Damit ist
die geographische Lage innerhalb des Bundeslandes sehr
genau beriicksichtigt und gleichzeitig sind alle Regionsty-
pen im Bundesland abgedeckt.

Die letzte Erhebungsvariante ,alle Kreistypen* bezieht dar-
tiber hinaus auch innerhalb der Raumordnungsregionen
den Kreistyp mit ein und verwendet daher eine noch fei-
nere raumliche Gliederung. Auch hier richtet sich die Zahl
der je Raumordnungsregion auszuwdhlenden Erhebungsge-
meinden nach der Heterogenitdt der Region: Je mehr unter-
schiedliche Kreistypen eine Raumordnungsregion aufweist,
desto heterogenerist die Raumordnungsregion in Bezug auf
die Siedlungsstruktur und umso mehr Gemeinden werden
dort zur Preiserhebung herangezogen. Fiir Deutschland ins-
gesamt ergibt sich daraus die Zahl von 207 Erhebungsge-
meinden. Diese rdumlich sehr fein gegliederte Erhebung
wadre nur fiir Giiter, bei denen die Preisentwicklung beson-
ders hoher regionaler Unterschiede aufweist, notwendig,
etwa fiir die Mieten.

Ein endgiiltiger Vorschlag zur Aufteilung aller Giter des
Warenkorbes auf die Varianten der rdumlichen Stichprobe
kann erst erfolgen, wenn die Auswertung der Einzeldaten
der Verbraucherpreisstatistik im Hinblick auf die regionale
Streuung der Preisentwicklung vorliegt. Geplant ist ein vari-
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anzanalytisches Verfahren, bei dem die regional bedingte
Streuung der Preisentwicklung von anderen Streuungsursa-
chen (z.B. Geschiftstypen) getrennt wird.

Mit diesen Datenauswertungen soll festgestellt werden, in
welchem Ausmaf bei den verschiedenen Giiterarten rdum-
liche Preisentwicklungsunterschiede festzustellen sind.
Diese Informationen konnen dann verwendet werden, um
die Zahl der je Guterart bendtigten Erhebungsgemeinden
festzulegen. Je stdrker die festgestellte raumliche Streuung
der Preisentwicklung ist, desto mehr Erhebungsgemeinden
sollten zum Einsatz kommen.

5 Fazit und weiteres Vorgehen

Die Vorschldge zur Neugestaltung der Stichprobe der Ver-
braucherpreisstatistik zielen darauf ab, die Entwicklungen
im Verhalten der Konsumenten zu beriicksichtigen und die
Effizienz der Stichprobe der Verbraucherpreisstatistik zu
verbessern. Es kann damit kostengiinstig eine genauere
Abbildung der Preisentwicklung erreicht werden. Neu aufge-
baut werden konnte die Stichprobe im Zuge der Einfiihrung
eines neuen Datenverarbeitungsprogramms. Das gegenwadr-
tige Datenverarbeitungsprogramm der Verbraucherpreissta-
tistik soll im Jahr 2007 durch ein neues System ersetzt wer-
den.

Um die Vorschldge umsetzen zu kénnen, miissten noch
umfangreiche Arbeitsschritte durchgefiihrt werden, die in
drei Bereiche unterteilt werden kdnnen:

— Die Gewichtungsfaktoren miissen berechnet werden,
was inshesondere bei den Geschéftstypen sehr aufwan-
digist.

- In den Statistischen Amtern der Linder muss die Aus-
wahl der Berichtsstellen angepasst werden, sodass alle
relevanten Geschéftstypen vertreten sind.

— Es muss ein detailliertes Konzept fiir die Berechnung
gewichteter Preisindizes im neuen Datenverarbeitungs-
programm der Verbraucherpreisstatistik erstellt und in
das Programm integriert werden. lil
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LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT

Hans-Gert Réhrig, Dr. Ruth Brand

Legehennenhaltung und Eier-
erzeugung von 1995 bis 2004

Im folgenden Beitrag werden — ausgehend von den Daten
der Erhebung in Unternehmen mit Hennenhaltung — die
Strukturen und Entwicklungen der Legehennenhaltung und
der Eiererzeugung in Deutschland seit 1995 dargestellt.
Der Zweck der monatlich bzw. jdhrlich durchgefiihrten
Erhebung ist die Gewinnung aktueller und detaillierter
Daten zur Beurteilung der Marktlage und -entwicklung. Die
Ergebnisse bilden unter anderem eine Datengrundlage zur
Berechnung der Nahrungsmittelproduktion und fliefen in
die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen des Bundes
und der Ldnder ein. Zu den Hauptnutzern der Statistik
zdhlen Bundes- und Landesministerien, Verbdnde sowie
Marktforschungsinstitute.

Die Haltung von Legehennen ist stark konzentriert: Etwa
1200 Betriebe haben 3000 oder mehr Hennenhaltungs-
pldtze und sind damit zu dieser Statistik auskunftspflichtig.
Diese Betriebe produzierten im Jahr 2004 etwa 9,2 Mrd.
Eier. Bei den Haltungsformen dominierte die Kdfighaltung;
mebhr als drei Viertel der Hennenhaltungspldtze waren die-
ser Haltungsform zuzuordnen. Boden- und Freilandhaltung
haben aber in den letzten Jahren an Bedeutung gewonnen.
Wéhrend 1995 nur 6,3% der Hennenhaltungspldtze in die-
sen Haltungssystemen erfasst wurden, haben sie im Jahr
2004 bereits einen Anteil von 22,6%.

Vorbemerkung

Die in Deutschland erzeugten Eier werden entweder direkt
konsumiert, in Unternehmen der Nahrungsmittelindustrie

verarbeitet oder in der pharmazeutischen Industrie verwen-
det. AuBerdem wird ein Teil der erzeugten Eier als Bruteier
zur Erzeugung von Gefliigelkiiken genutzt. Das Angebot an
Eiern wird bestimmt durch die inldndische Produktion sowie
den Import und den Export.

Die im Folgenden dargestellten Ergebnisse der Statistik der
Legehennenhaltung und Eiererzeugung bilden die inldndi-
sche Produktion von Eiern fiir den menschlichen Verzehr
(Konsumeier) ab. Damit werden hier die Eier nachgewiesen,
die entweder direkt konsumiert oder in Unternehmen der
Nahrungsmittelindustrie weiterverarbeitet werden. Sie
weist zudem den Bestand an Legehennen, deren Stallplatze
und die Haltungsform nach. Damit erlaubt die Statistik
Einblicke in die Produktionsstrukturen der Betriebe und
deren Kapazitdtsauslastung. Die Ergebnisse dienen der
Beurteilung der Marktlage fiir Konsumeier und der Produk-
tionsvorausschatzung. Sie bilden eine notwendige Daten-
grundlage zur Berechnung der Nahrungsmittelproduktion
und flieRen in die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen
des Bundes und der Ldnder ein. Die Ergebnisse der Statistik
werden den Bundes- und Landesministerien, Verbdnden,
Marktforschungsinstituten sowie der Wissenschaft zur Ver-
fuigung gestellt. Zudem sind die Ergebnisse Bestandteil der
an die Europdische Kommission tbermittelten Daten tber
die Eiererzeugung und Verwendung (Eierbilanz).

Die Erhebung in Unternehmen mit Hennenhaltung wird
gemdfl dem Agrarstatistikgesetz?) in Betrieben mit 3000
und mehr Hennenhaltungspldtzen durchgefiihrt. In diesen

1) Gesetz tiber Agrarstatistiken (AgrStatG) in der Fassung vom 8. August 2002 (BGBL.IS. 3118), in der jeweils geltenden Fassung.

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 6/2005

587



LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT

Betrieben werden monatlich die vorhandenen Hennen-
haltungspladtze bei voller Ausnutzung der Stallkapazitdten
und die Anzahl der Legehennen?) sowie die erzeugten Eier
erfasst. Jahrlich zum 1. Dezember werden die Bestdnde
nach Haltungsform und deren Bestandsaufbau nach Alters-
klassen und Legeperioden erfragt.

1 Entwicklung der Legehennen-
bestande und der Eiererzeugung
zwischen 1995 und 2004

Die Legehennenhaltung ist ein Bereich der Nutztierhal-
tung, der durch eine hohe Konzentration gepragt ist. Zum
Stichtag 1. Dezember 2004 hatten nur etwa 1 200 Betriebe
3000 oder mehr Hennenhaltungsplatze (siehe Tabelle
1). Diese Betriebe verfligten tiber 38,6 Mill. Stallplatze,
in denen 32,0 Mill. Hennen gehalten wurden. Damit lag
die Kapazitatsauslastung bei 83,0%. Hingegen waren am
1. Dezember 1995 noch mehr als 1400 Betriebe am Markt
aktiv mit 41,3 Mill. Stallplatzen und 33,8 Mill. Legehennen.
Die Kapazitdtsauslastung der Stédlle betrug damit 81,7%.
Die Zahl der meldenden Betriebe ging in den letzten
zehn Jahren um 17,7% und die der Haltungspldtze um
6,6% zuriick. Die Entwicklung der Haltungskapazitdten
verlief jedoch nicht kontinuierlich. Wahrend in den Jahren
1995 bis 1997 mit sinkenden Betriebszahlen auch ein
Rickgang der Haltungskapazitdten einherging, stieg die
Zahl der Hennenhaltungspldtze zwischen 1998 und 2001
— trotz sinkender Betriebszahlen — wieder an: Die verblei-
benden Betriebe weiteten ihre Stallkapazitdten aus. Seit
2002 gehen die Stallkapazitdten wieder zuriick. Die mit
der Stilllegung von Betrieben verbundene Verringerung der
Stallkapazitdaten wurde durch Kapazitdtsausweitungen der
aktiven Betriebe nicht mehr ausgeglichen.

Entsprechend verlief auch die Entwicklung der Eierer-
zeugung nicht einheitlich: Bis zum Jahr 2000 stieg die

Eiererzeugung auf 10,2 Mrd. Stiick. Dies ist zum einen
auf eine VergroBerung des Gesamtbestandes und hdhere
Legeleistungen zuriickzufithren. Zum anderen erhdhte
sich die Auslastung der Haltungskapazitdten in diesem
Zeitraum deutlich auf 86%. Seit 2001 ist ein Riickgang der
Eierproduktion bei sinkenden Bestdnden und riicklaufiger
Kapazitatsauslastung zu beobachten. Im Jahr 2004 wurde
das Niveau des Jahres 1995 mit etwa 9,2 Mrd. erzeugten
Eiern erreicht.

Gemessen an der Legeleistung je Henne und Jahr wurden
die Betriebe im Betrachtungszeitraum leistungsfahiger. Die
durchschnittliche Legeleistung lag im Jahr 1995 bei 255,3
Eiern und erhohte sich nahezu stetig bis zum Jahr 2004
auf 291,1 Eier je Henne. Ziichterische Fortschritte sowie
verbesserte Futtermittel und ein giinstigerer Altersaufbau
der Bestande in den GroBbetrieben werden allgemein als
Griinde fiir diese Steigerung angesehen.

Die Mehrzahl der Hennen wird in grofReren Betrieben gehal-
ten. So hielten am 1. Dezember 2004 die 86 Betriebe mit
Platz fiir 100000 und mehr Tiere 17,0 Mill. Hennen bzw.
53,2% aller Hennen. Demgegeniiber wurden in den 948
Betrieben mit weniger als 30000 Hennenhaltungspladtzen
nur 7,7 Mill. Legehennen (23,9%) gehalten. Im Jahr 1995
waren noch etwa 1200 Betriebe mit weniger als 30000
Hennenhaltungspldtzen aktiv. Sie hatten einen Legehen-
nenbestand von etwa 8,6 Mill. Zugleich hatten aber 92
Betriebe mit jeweils 100000 oder mehr Hennenhaltungs-
platzen einen Legehennenbestand von 17,9 Mill. Tieren.

Die Ergebnisse verdeutlichen insgesamt, dass die Lege-
hennenhaltung einem Strukturwandel unterliegt. Diese
Entwicklung ist auf verschiedene Ursachen zuriickzuftihren.
Zum einen haben sich die Rahmenbedingungen fiir die Hen-
nenhaltung in den letzten Jahren durch erhdhte Anforderun-
gen an den Tierschutz verdndert. So konnten unter anderem
in einem Teil der Betriebe die vorhandenen Stélle nur noch

Tabelle 1: Entwicklung der Legehennenhaltung

In Betrieben mit ... Legehennen
Auslastung X

Betriebe :ael:u“nens_ Lege- der Erzeugte unter 30 000 30 Ofgob(;zg"ter 100 000 und mehr | Lege-

plétzegz) hennen Haltungs- Eier3)4) leistung®)

Jahr?) kapazitat Betriebe Lege- Betriebe| ,'°3¢  Betriebe Lege-
hennen hennen hennen

Eierje
Anzahl 1000 % Mill. Anzahl 1000 Anzahl 1000 Anzahl 1000 Henne

und Jahr
1995 1453 41299,5 337594 81,7 9238,6 1194 8569,8 167 7248,2 92 179413 2553
1996 1409 414234 33830,1 81,7 9508,4 1151 8468,6 167 7186,5 91 18174,9 282,4
1997 1361 39676,2 33994,8 85,7 9613,4 1110 8466,4 164 7401,4 87 18127,0 284,6
1998 1317 40159,7 33764,5 84,1 97457 1065 8091,6 163 7323,5 89 18349,4 286,1
1999 1315 40830,5 34973,5 85,7 9968,1 1060 7805,7 164 75674 91 19600,4 2893
2000 1334 41148,1 35311,5 858 10191,3 1080 8213,5 164 77246 90 193734 2894
2001 1326 41087,6 355114 86,4 10121,6 1076 8334,9 159 74337 91 19742,8 288,5
2002 1268 40250,0 33755,5 83,9 9936,7 1021 7941,0 159 7252,7 88 18561,7 287,9
2003 1208 37998,3 31658,5 833 9374,0 964 7588,8 158 71044 86 16965,3 2893
2004 1196 38566,9 32002,6 83,0 9220,0 948 7656,6 162 7310,5 86 17035,4 291,1

1) Ergebnisse der Erhebungen am 1. Dezember. — 2) Bei voller Ausnutzung der fiir die Hennenhaltung verfiigbaren Stallpldtze. — 3) Einschl. Bruch-, Knick- und
Junghenneneier. — 4) Aus den Erhebungen vom Februar des Berichtsjahres bis zum Januar des folgenden Jahres.

2) Als Legehennen erfasst werden die legereifen Hennen einschlieBlich der Hennen in der Legepause; ein Bestand gilt als legereif, wenn an drei aufeinander folgenden Tagen mindestens 10%

derTiere legen.
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fiir geringere Tierzahlen genutzt werden (siehe auch Kapitel
2). Zum anderen kdnnen auch Verdnderungen des Einkaufs-
verhaltens des Lebensmitteleinzelhandels®) sowie die in
der Offentlichkeit gefiihrte Diskussion zu den Haltungsfor-
men in der Legehennenhaltung eine Rolle spielen.

2 Haltungsformen in der Lege-
hennenhaltung und Eiererzeugung
zwischen 1995 und 2004

Fiir die Haltung von Legehennen werden in der Praxis ver-
schiedene Haltungssysteme verwendet. Diese unterliegen
verschiedenen rechtlichen Rahmenbedingungen, die sich
im Zeitablauf gedandert haben.

Im Jahr 1999 wurde unter anderem aufgrund des Europdi-
schen Ubereinkommens zum Schutz von Tieren in landwirt-
schaftlichen Tierhaltungen eine Richtlinie zur Festlegung
von Mindestanforderungen zum Schutz von Legehennen®)
verabschiedet. Diese enthdlt neben Vorschriften fiir die
Haltung in Kafigen, ausgestalteten Kafigen und alternativen
Haltungssystemen (Bodenhaltung und Freilandhaltung)
in Artikel 7 und 8 auch Vorschriften {iber die Riickver-
folgbarkeit der fiir den menschlichen Verzehr in Verkehr
gebrachten Eier, die mit dem Gesetz iiber die Registrierung
von Betrieben zur Haltung von Legehennen (LegRegG)®) in
nationales Recht umgesetzt wurden. Dieses sieht vor, dass
alle Betriebe mit mindestens 350 Legehennen eine Lege-
hennenbetriebsregisternummer erhalten. Auch kleinere
Betriebe miissen eine derartige Nummer erhalten, wenn sie
Eier kennzeichnungspflichtig in den Verkehr bringen.

Die fiir die Registerfiihrung erforderliche Kennnummer wird
den Betrieben durch die zustdndigen Landesbeh&rden mit-
geteilt. Sie setzt sich aus Kennungen fiir das Haltungssystem
(Kafighaltung, Bodenhaltung, Freilandhaltung, 6kologische
Erzeugung), fiir den Mitgliedstaat, einer einheitlichen Iden-
tifizierungsnummer fiir den Betrieb und einer fortlaufenden
Identifizierungsnummer fiir den Stall zusammen (siehe das
Schaubild).

Ab dem 1. Januar 2004 diirfen Betriebe Eier nur noch aus
einem Stall in den Verkehr bringen, fiir den eine Kenn-
nummer vergeben worden ist.5) Die damit verbundene
Kennzeichnung der Konsumeier’) liegt auch im Interesse
der Verbraucherinformation. Der Konsument erhalt Kenntnis

Aufbau der Kennnummer zur Eierkennzeichnung

Kennnummer

Kennung fiir das
Haltungssystem
Beispiel: 1 =

Freilandhaltung

Stallnummer

Kennung fiir den
Mitgliedstaat
Beispiel: DE
Deutschland

6-stellige Betriebsnummer,
davon erste beide Stellen
Kennung des Landes
Beispiel: 06 Hessen

Quelle: Verordnung zur Durchfiihrung des Legehennenbetriebsregistergesetzes
(Legehennenbetriebsregisterverordnung — LegRegV) vom 6. Oktober 2003 (BGBI. I
S. 1969), eigene Darstellung.

iber die Herkunft der Eier und die Identifizierung der Hal-
tungsart. Er kann sein Kaufverhalten danach ausrichten.

Bereits seit dem 1. Januar 2002 dirfen fiir Eier aus kon-
ventioneller Erzeugung nur noch die drei Haltungsformen
Kafighaltung, Bodenhaltung und Freilandhaltung zur Kenn-
zeichnung der Haltungsform verwendet werden. Die Anfor-
derungen an die Haltungsformen entsprechen denen der
Richtlinie 1999/74 EGS®). Zusatzliche Vorschriften sind bei
der Kennzeichnung als Eier aus Freilandhaltung zu beriick-
sichtigen. Fiir Eier aus 6kologischer Erzeugung miissen die
Anforderungen der Verordnung (EWG) Nr. 2092/919) erfiillt
werden.

Seit 2003 erfolgt der Nachweis der Haltungsformen in der
Statistik der Legehennenhaltung und Eiererzeugung iiber
die Zuordnung der Haltungssysteme zu den drei oben
genannten Haltungsformen: Kafig-, Boden- und Freilandhal-
tung?©). Dabei werden die Anzahl der Legehennen und die
jeweiligen Stallkapazitdten erfasst.

Die Kafighaltung ist in Deutschland die dominierende
Haltungsform (siehe Tabelle 2 auf der folgenden Seite).
Ihre Bedeutung geht allerdings langsam zuriick. Im
Jahr 1995 gab es noch 38,7 Mill. Haltungspladtze in
Kafighaltung; dies entsprach einem Anteil von knapp
94%. Im Dezember 2004 betrug der Anteil dagegen nur
noch gut 77% (29,9 Mill. Haltungspldtze in Kafighal-
tung). Die Zahl der Betriebe mit Kéfighaltung ging im
gleichen Zeitraum von 1373 auf 909 Betriebe zuriick
(- 33,8%).

3) Siehe ,,Entwicklungen auf dem Eiermarkt — Wo werden Eier gekauft?“, DGS-Intern vom 29. Januar 2005, S. 3 ff.

4) Richtlinie 1999/74 EG des Rates vom 19. Juli 1999 zur Festlegung von Mindestanforderungen zum Schutz von Legehennen (Amtsbl. der EG Nr. L 203, S. 53).

5) Gesetz liber die Registrierung von Betrieben zur Haltung von Legehennen in der Fassung der Bekanntmachung vom 12. September 2003 (BGBL. IS. 1894).

6) Siehe § 6 des Gesetzes iiber die Registrierung von Betrieben zur Haltung von Legehennen in der Fassung der Bekanntmachung vom 12. September 2003, a.a.O.

7) Siehe auch Bundesministerium fiir Verbraucherschutz, Emahrung und Landwirtschaft (BMVEL): ,Eierkennzeichnung — aktueller Stand und weitere Entwicklungen — Wesentliche Anderun-
gen der Vermarktungsnormen fiir Eier, http://www.verbraucherministerium.de/data/000CC2AEB9ED1214B9ED6521C0A8D816.0.pdf (Stand: 14. Juni 2005).

8) Siehe FuBnote 4.

9) Verordnung (EWG) Nr. 2092/91 des Rates vom 24. Juni 1991 iiber den kologischen Landbau und die entsprechende Kennzeichnung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse und Lebensmit-
tel (Amtsbl. der EG Nr. L 198 vom 22. Juli 1991, S. 1).

10) Bis 2002 wurden in der Statistik die Haltungsformen nachgewiesen, die in der Verordnung (EWG) Nr. 1274/91 der Kommission vom 15. Mai 1991 mit Durchfiihrungsvorschriften fiir die
Verordnung (EWG) Nr. 1907/90 des Rates iiber die Vermarktungsnormen fiir Eier genannt wurden. In dieser wurde festgelegt, dass Eier der Giiteklasse A freiwillig mit einem Kennzeichen
iber die Haltungsform versehen werden konnten, sofern die entsprechenden Mindestanforderungen an die Haltung erfiillt waren. Zugelassen hierfiir waren Volierenhaltung, Bodenhaltung,
intensive Auslaufhaltung und Freilandhaltung. Fiir Eier aus Kifighaltung war in der Vermarktungsnorm keine eigene Vorschrift vorgesehen. Seit der Anderung dieser Verordnung durch die
Verordnung (EWG) Nr. 1651/2001 der Kommission vom 14. August 2001 (Amtsbl. der EG Nr. L 220, S. 5) diirfen nur noch die Haltungsformen Kéfighaltung, Bodenhaltung und Freiland-
haltung bei der Vermarktung angegeben werden. Diese sind so definiert, dass fiir den statistischen Nachweis die Volierenhaltung der Bodenhaltung und die intensive Auslaufhaltung der
Freilandhaltung zugeordnet werden kann.
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Tabelle 2: Entwicklung der Haltungsformen in der Legehennenhaltung

Hennenhaltungs-
Jahr) plitze?) Kifighaltung Bodenhaltung3) Freilandhaltung®)
insgesamt

1000 % 1000 | % 1000 | %
1995 41299,5 38704,9 937 1919,6 4,6 675,1 1,6
1996 414234 38278,5 92,4 2254,2 54 890,8 22
1997 39676,2 35575,1 89,7 2620,2 6,6 1480,9 37
1998 40159,7 35837,8 89,2 2645,0 6,6 1677,0 4,2
1999 40830,5 36072,3 883 2687,9 6,6 2070,3 51
2000 41148,1 35601,7 86,5 27716 6,7 27748 6,7
2001 41087,6 35105,6 854 2796,6 6,8 31853 78
2002 40250,0 33785,7 839 2973,0 7,4 34913 87
2003 379983 30696,1 80,8 3585,2 94 3716,9 98
2004 38566,9 29865,1 77,4 44993 11,7 4202,5 109

1) Ergebnisse der Erhebungen am 1. Dezember. — 2) Bei voller Ausnutzung der fiir die Hennenhaltung verfiigbaren Stallpldtze. — 3) Einschl. Volierenhaltung. —

4) Einschl. intensiver Auslaufhaltung.

Wertet man die Struktur der Haltungssysteme aus, wird
deutlich, dass sich insbesondere bei der Kidfighaltung
die meisten Hennenhaltungspldtze in Grof3betrieben kon-
zentrieren. So verfiigten die 80 Betriebe mit 100000 und
mehr Haltungspldtzen am 1. Dezember 2004 {iber 59,5%
der 29,9 Mill. Stallplatze fiir Kafighaltung. Gleichzeitig lag
die durchschnittliche Betriebsgrofie in der Kafighaltung bei
knapp 32900 Hennenhaltungspldtzen. 1995 lag diese rech-
nerische Betriebsgréfe noch bei etwa 28 200 Platzen.

Im Vergleich zur Kdfighaltung spielen die Boden- und Frei-
landhaltung zwar eine untergeordnete Rolle, verzeichneten
aber im Betrachtungszeitraum stetige Zuwachse bei den
Haltungspldtzen. So hat sich die Zahl der Haltungsplatze in
diesen alternativen Haltungssystemen von 1995 bis 2004
mehr als verdreifacht. Differenziert nach Bodenhaltung und
Freilandhaltung zeigt sich nachfolgende Entwicklung: Die
Kapazitdten in der Bodenhaltung haben sich in der Zeit von
1995 bis 2004 mehr als verdoppelt. So standen 1995 1,9
Mill. Platze zu Verfligung, 2004 waren es bereits 4,5 Mill.
Stallplatze (siehe Tabelle 2). In der Freilandhaltung erhoh-
ten sich die Kapazitaten sogar um mehr als das Fiinffache.
Im Dezember 1995 hatten die Betriebe fiir 675000 Hennen
Platz, im Jahr 2004 verfuigten sie {iber 4,2 Mill. Pladtze.

Im Gegensatz zur Kdfighaltung verfiigten in der Boden- und
Freilandhaltung die Betriebe mit 10000 bis unter 30000

Haltungspldtzen am 1. Dezember 2004 iiber den grofiten
Teil der Platze (siehe Tabelle 3). Bei der Bodenhaltung lag
ihr Anteil bei 25,0% der vorhandenen 4,5 Mill. Haltungs-
platze. Dagegen hatten die Betriebe mit 200000 und mehr
Haltungspldtzen Platz fiir 940000 Legehennen in Boden-
haltung. Sie erreichten damit einen Anteil von 20,9%. Bei
der Freilandhaltung verfiigten die Betriebe mit 10000 bis
unter 30000 Haltungspldtzen mit einer Gesamtkapazitat
von gut 1,2 Mill. Stallpldtzen tber einen Anteil von 30,0%.
Die Betriebe mit mehr als 200000 Haltungspldtzen hatten
hier mit einer Stallkapazitat von 1,1 Mill. Haltungspladtzen
einen Anteil von 26,3%. Dies zeigt, dass alternative Hal-
tungsformen auch in kleineren Betrieben von erheblicher
Bedeutung sind.

Eine wesentliche Ursache fiir den starken Riickgang der
Kafighaltung ist in den gednderten rechtlichen Rahmen-
bedingungen fiir die Legehennenhaltung zu sehen. Die
erste Verordnung zur Anderung der Tierschutz-Nutztier-
haltungsverordnung!?), mit der zugleich die Richtlinie der
Europdischen Kommission zur Festlegung von Mindest-
anforderungen zum Schutz von Legehennen in nationales
Recht umgesetzt wird, sieht vor, dass spatestens zum 31.
Dezember 2011 alle Kafighaltungen in Deutschland aufge-
geben werden. Fiir im Jahr 2002 bereits aktive Betriebe gilt
zudem seit dem 1. Januar 2003 die Bedingung, dass in der
Kafighaltung jeder Henne 550 cm? Kéfiggrundflache zur Ver-

Tabelle 3: Haltungsformen und Haltungskapazitat der Legehennenhaltung
Ergebnisse der Erhebung am 1. Dezember 2004

Haltungskapazitédt von ... bis unter... Haltungsplatzen
Insgesamt
unter 10 000 10 000 - 30 000 30 000 - 100 000 100 000 - 200 000 200 000 und mehr
Haltungsform Haltun

. gs- . Haltungs- . Haltungs- . Haltungs- . Haltungs- . Haltungs-

Betriebe plitze1) Betriebe plétzel) Betriebe plitze1) Betriebe plitze1) Betriebe plitze1) Betriebe plitzel)

Anzahl 1000 Anzahl 1000 Anzahl 1000 Anzahl 1000 Anzahl 1000 Anzahl 1000

Kafighaltung ..... 909 29865,1 434 2193,2 265 3640,2 130 6248,6 55 70724 25 10710,7
Bodenhaltung ... 416 44993 213 812,9 126 1129,5 53 11411 15 475,6 9 940,3
Freilandhaltung .. 259 4202,5 98 397,7 105 12614 42 1049,3 6 389,0 8 1105,1
Insgesamt ... 1196 38566,9 587 3403,8 361 6031,1 162 8439,0 58 7937,0 28 12756,0

1) Bei voller Ausnutzung der fiir die Hennenhaltung verfugbaren Stallplétze.

11) Erste Verordnung zur Anderung der Tierschutz-Nutztierhaltungsverordnung vom 28. Februar 2002 (BGBL.IS. 1026).
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Tabelle 4: Betriebe, Haltungsplatze und Eiererzeugung nach Landern
Ergebnisse der Erhebung am 1. Dezember 2004

In Betrieben mit ... Hennenhaltungspldtzen
Betriebe Hal}ungs- Lege- dé?sHl:lstEunnggs- Erzgugte unter 30 000 30 000 und mehr
Land platze?) hennen kapaziti Eier?)
pazitat . Hennenhaltungs- . Hennenhaltungs-
Betriebe “ Betriebe u
platze?) platze?)
Anzahl 1000 % Mill. Anzahl 1000 Anzahl 1000
Deutschland .................. 1196 38566,9 32002,6 83,0 9220,0 948 9434,9 248 29131,7
darunter:
Baden-Wiirttemberg.......... 143 18694 1492,6 79,8 387,0 132 12043 11 665,0
Bayern ......cooiiiiiiiiiint 160 35253 3045,5 86,4 813,7 133 1185,8 27 23394
Hessen .......covvvvviiiann 53 1414,2 11304 79,9 3154 42 384,8 11 10294
Mecklenburg-Vorpommern .. 29 1864,7 1385,1 74,3 429,0 16 309,4 13 1555,4
Niedersachsen .............. 372 12938,3 113233 87,5 3364,0 274 2854,3 98 10084,0
Nordrhein-Westfalen ........ 224 3746,3 3058,5 81,6 853,1 200 1860,4 24 1885,8
Rheinland-Pfalz ............. 40 582,1 444,2 763 114,4 37 369,3 3 212,8
Sachsen .........ooiiinnnn 40 4019,2 31998 79,6 9334 28 328,0 12 3691,1
Sachsen-Anhalt ............. 30 2005,5 1715,2 85,5 498,6 13 185,9 17 1819,6
Schleswig-Holstein .......... 48 1098,7 914,2 832 249,0 39 4494 9 649,4
Thilringen .......cooooiiit 19 21920 1685,7 76,9 483,0 7 92,8 12 2099,2

1) Bei voller Ausnutzung der fiir die Hennenhaltung verfiigbaren Stallpldtze. — 2) Einschl. Bruch-, Knick- und Junghenneneier; aus den monatlichen Erhebungen

Februar des Berichtsjahres bis Januar des folgenden Jahres.

figung stehen missen (vorher 450 cm?), wodurch sich die
Haltungskapazitdaten in den bereits bestehenden Stillen
verringerten. Zugleich wird die Nachfrage nach Eiern aus
alternativen Haltungssystemen durch ein gedndertes Ein-
kaufsverhalten des Lebensmitteleinzelhandels groRer.'?)

3 Regionale Schwerpunkte

Im Jahr 2004 befanden sich mehr als die Hélfte aller 38,6
Mill. Hennenhaltungspldtze in den Bundesldandern Nieder-
sachsen, Sachsen und Nordrhein-Westfalen. Allein in Nie-
dersachsen ist Platz fiir 12,9 Mill. Hennen, gefolgt von
Sachsen mit 4,0 Mill. und Nordrhein-Westfalen mit 3,7
Mill. Platzen. Zusammen erzeugten diese Lander mit durch-
schnittlich 17,3 Mill. Legehennen 5,2 Mrd. Eier. Damit lag
ihr Anteil an den in Deutschland 2004 produzierten Eiern
bei 55,9% (siehe Tabelle 4). Bayern ist das Land mit der
drittgroften Betriebszahl, dort werden aber weniger Hen-
nen als in Sachsen gehalten. Auch fiir Baden-Wiirttemberg
wird eine erhebliche Zahl an Betrieben ausgewiesen. Jedoch
sind die Betriebe dort im Durchschnitt kleiner als in anderen
Bundeslandern.

In Niedersachsen, dem Land mit den meisten Hennenhal-
tungspldtzen, ist gut ein Drittel der insgesamt 38,6 Mill.
Pldtze konzentriert; entsprechend wird hier mehr als ein
Drittel der Eier erzeugt. In Sachsen, Nordrhein-Westfalen
und Bayern wurden jeweils mehr als 800 Mill. Eier erzeugt.
Zusammengenommen lag die Eierproduktion 2004 in die-
sen Landern bei mehr als 2,6 Mrd. Stiick.

Die regionale Betrachtung der Ergebnisse zeigt, dass in den
alten Bundesldndern ein vergleichsweise hoher Anteil an
kleineren Betrieben zu finden ist. Sie haben aber in den
meisten Landern nur einen geringen Anteil an den Hennen-
haltungspldtzen insgesamt. Nur in Baden-Wiirttemberg und
Rheinland-Pfalz haben die Betriebe mit weniger als 30000

12) Siehe FuBnote 3.
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Hennenhaltungspldtzen zusammen eine hohere Stallka-
pazitat als die groBeren Betriebe. In Nordrhein-Westfalen
erreichen sie immerhin noch einen Anteil von 49,7% an der
gesamten Stallkapazitdt, wahrend dieser Anteil in Bayern
nur 33,6% betragt.

In den neuen Bundesldandern sind wesentlich weniger
Betriebe als in den alten Bundesldndern zu finden. Hier
dominieren Grof3betriebe. Zum Beispiel befinden sich in
den Betrieben mit 30000 und mehr Stallpldtzen in Sachsen,
Sachsen-Anhalt und Thiiringen mehr als 90% der gesamten
Haltungskapazitdten im jeweiligen Bundesland.

Auch die Haltungssysteme werden in den Bundeslandern
unterschiedlich stark eingesetzt. Beschrankt man sich auf
die drei grofiten Erzeugerldnder, ist Folgendes festzustellen:
In Niedersachsen lag im Dezember 2004 der Anteil der Hen-
nenhaltungsplatze in Kafighaltung bei 86,9% der vorhande-
nen 12,9 Mill. Platze; die Bodenhaltung hatte einen Anteil
von 6,9% und die Freilandhaltung von 6,2%. Gegeniiber
1995 bzw. 2000 sind in der Boden- und Freilandhaltung
deutliche Zuwdchse zu verzeichnen; gegeniiber dem Jahr
2003 betrdgt der Anstieg der Haltungsplatze in alternativen
Haltungssystemen 18,0%.

In Sachsen liegt der Anteil der Kdfighaltung bei 87,6% aller
4,0 Mill. Platze. Knapp 4,0% der gesamten Stallkapazitdten
werden in der Bodenhaltung und 8,5% in der Freilandhal-
tung vorgehalten. Damit hat hier die Freilandhaltung eine
héhere Bedeutung als die Bodenhaltung. Insbesondere im
Jahr 2004 wurden die Stallhaltungspldtze in diesen beiden
Haltungsformen deutlich ausgeweitet: Im Vergleich zum
Vorjahr stieg die Anzahl der Pldtze in Bodenhaltung um
23,0% und die in der Freilandhaltung um 30,0%.

In Nordrhein-Westfalen hat die Kéfighaltung einen Anteil
von 84,3% an den vorhandenen 3,7 Mill. Stallplatzen;
11,7% der Stallpldtze sind Bodenhaltungsplatze und 4,0%
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Tabelle 5: Entwicklung der Hennenhaltung in Deutschland und ausgewdhlten Bundesléandern

Ergebnisse der Erhebungen am 1. Dezember

. Hennenhaltungsplatze?) .
Betriebe Legehennen Erzeugte Eier4)
Land insgesamt Kdfighaltung | Bodenhaltung?) |Freilandhaltung?)
Anzahl 1000 Mill.
1995
Deutschland .................. 1453 41299,5 38704,9 1919,5 675,1 337594 9238,6
darunter:
Niedersachsen .............. 444 14174,0 13471,6 524,1 1783 11858,7 3120,9
Nordrhein-Westfalen ........ 313 4679,7 4483,8 90,5 105,4 3757,7 1012,7
Sachsen .....coovviiiiiinnn, 18 3615,7 3529,7 39,6 46,4 2785,5 8314
2000
Deutschland .................. 1334 411481 35601,7 27716 27748 35311,5 10191,3
darunter:
Niedersachsen .............. 393 14285,1 13036,0 660,5 588,6 124264 37743
Nordrhein-Westfalen ........ 264 4376,2 4110,9 110,9 154,4 3462,9 976,2
Sachsen .....coovviiiiiinnn, 27 3829,6 3567,5 106,3 155,3 3450,5 998,0
2003
Deutschland .................. 1208 37998,3 30696,1 3585,2 3716,9 31658,5 9374,0
darunter:
Niedersachsen .............. 373 12833,0 11405,6 7251 702,3 11202,1 3433,9
Nordrhein-Westfalen ........ 227 3790,2 3292,1 312,8 185,3 3072,2 854,5
Sachsen .....coovviiiiiinnn. 32 3827,3 3436,1 1294 261,9 2848,6 950,3
2004
Deutschland .................. 1196 38566,9 293865,1 44993 4202,5 32002,6 9220,0
darunter:
Niedersachsen .............. 372 12938,3 11253,5 887,2 797,7 113233 3364,0
Nordrhein-Westfalen ........ 224 3746,3 3157,7 440,0 148,5 3058,5 853,1
Sachsen .....coovviiiiiinnn. 40 4019,2 3519,5 159,1 340,5 3199,8 933,4

1) Bei voller Ausnutzung der fiir die Hennenhaltung verfligbaren Stallpldtze. — 2) Einschl. Volierenhaltung. — 3) Einschl. intensiver Auslaufhaltung. — 4) Einschl.
Bruch-, Knick- und Junghenneneier; aus den monatlichen Erhebungen Februar des Berichtsjahres bis Januar des folgenden Jahres.

der Kapazitdten sind in der Freilandhaltung. Betrachtet man
die Entwicklung in Nordrhein-Westfalen, zeigt sich, dass im
Jahr 2000 die Freilandhaltung noch einen hoheren Anteil an
der Stallkapazitat hatte als die Bodenhaltung. Mit der Erwei-
terung der Haltungskapazitdten in den beiden alternativen
Haltungssystemen hat sie aber eher an Bedeutung verloren.
Wahrend die Haltungskapazitdten in der Bodenhaltung
kontinuierlich aufgestockt wurden und im Jahr 2004 einen
Zuwachs von {iber 40% gegeniiber der Erhebung im Dezem-
ber 2003 aufweisen, hat die Zahl der Freilandplatze im Jahr
2004 sogar abgenommen.

4 Ausblick

Die Legehennenhaltung in Deutschland hat sich in den letz-
ten zehn Jahren deutlich verandert. Im gesamten betrachte-
ten Zeitraum ging die Zahl der Betriebe mit Hennenhaltung
kontinuierlich zurlick. Wahrend die verbleibenden Betriebe
bis zum Jahr 2001 noch eine héhere Zahl an Eiern produzier-
ten, sinken seitdem die Produktionszahlen. Dagegen wurde
in den Jahren bis 1997 der Riickgang der Haltungspladtze
durch die Steigerung der Legeleistungen ausgeglichen. Zwi-
schen 1998 und 2000 stieg die Zahl der Hennenhaltungs-
pldtze an, das heifit die Betriebe weiteten ihre Kapazitdten
aus. Seit 2002 sinken dagegen die Stallkapazitdaten und die
Produktionszahlen.

Wahrend noch Mitte der 1990er-Jahre mehr als 90% der
verfiigbaren Stallpldtze Kafighaltungsplatze waren, sind
heute mehr als 20% der Kapazitdten in alternativen Hal-
tungssystemen zu finden. Zwar dominiert noch die Haltung
der Hennen in Kéfigen, jedoch stellen die Legehennenhal-
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tungsbetriebe die Produktion schrittweise auf alternative
Haltungssysteme um.

Es ist zu erwarten, dass sich diese Entwicklung auch in den
kommenden Jahren fortsetzen wird. Durch die Erste Ver-
ordnung zur Anderung der Tierschutz-Nutztierhaltungsver-
ordnung, mit der zugleich die Richtlinie der Europdischen
Kommission zur Festlegung von Mindestanforderungen zum
Schutz von Legehennen in nationales Recht umgesetzt wird,
endet die Kadfighaltung in Deutschland spatestens zum 31.
Dezember 2011. Zudem werden bereits jetzt keine neuen
Kéfighaltungen mehr zugelassen. il
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Dipl.-Volkswirt Uwe Reim

Unternehmen

der Binnenschifffahrt 2003

Mitte 2003 waren insgesamt 1191 in Deutschland ansds-
sige Unternehmen in der Binnenschifffahrt tdtig, das
waren 41 weniger als im Vorjahr (-3,3%). Vor allem in
der Trockengiiterschifffahrt gab es einen Riickgang um 27
auf 681 Unternehmen (- 3,8%). Aber auch Personenschiff-
fahrt (ibten 15 Unternehmen weniger als im Vorjahr aus
(- 4,6%).

Die Unternehmen verfiigten (iber 2 773 Binnenschiffe zur
Gliter- und Personenbeférderung (-3,3%), davon 1806
Gliterschiffe, 208 Schub- und Schleppboote und 759 Per-
sonenschiffe. Der Riickgang der Zahl der verfiigbaren Bin-
nenschiffe um insgesamt 95 Schiffe ist hauptsdchlich auf
Abnahmen der Giiterschiffe um 62 Einheiten (- 3,3%) und
der Schub- und Schleppboote um 28 Einheiten (-11,9%)
zuriickzufiihren.

In der Binnenschifffahrt waren Mitte 2003 in deutschen
Unternehmen 7 690 Personen beschdftigt. Wahrend sich die
Gesamtzahl der Beschdftigten kaum dnderte, kam es in der
Untergliederung nach Tdtigkeiten zu Verschiebungen: Das
fahrende Personal nahm um 87 Beschdftigte auf 6 075 Per-
sonen ab, parallel dazu waren an Land mit 1615 Personen
88 Beschdftigte mehr als im Vorjahr titig. 2003 erzielten
die deutschen Unternehmen mit der Binnenschifffahrt einen
Umsatz von 1,20 Mrd. Euro (- 4,3%). Von diesen Umsitzen
stammten 0,64 Mrd. Euro aus Beférderung (- 11,2%) und
0,53 Mrd. Euro aus Befrachtung (+ 4,3%).

Vorbemerkung

Die Binnenschifffahrt nimmt in Deutschland nach Strafe,
Schiene und Seeschifffahrt im Giiterverkehr den vierten
Platz ein. Im Jahr 2003 wurden 220,0 Mill. Tonnen (t)
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Giiter mit Binnenschiffen befordert. Dies waren 11,7 Mill. t
oder 5,1% weniger als im Vorjahr. Die Beforderungsleistung
nahm im gleichen Zeitraum sogar um 9,4% auf 58,2 Mrd.
Tonnenkilometer (tkm) ab, was insbesondere auf die nied-
rigen Flusspegel durch die Trockenheit im Sommer 2003
und die damit verbundenen Schifffahrtseinschrankungen
zurlickzufiihren ist. Dies fiihrte zudem zu Verlagerungen von
Gutertransporten auf andere Verkehrstrdager (Eisenbahn,
Strae). Im Vergleich zur Eisenbahn, ihrem wichtigsten Kon-
kurrenten, hat die Binnenschifffahrt daher stark an Boden
verloren. Dort nahm im Jahr 2003 die Beforderungsmenge
um 5,0% zu, die Beforderungsleistung der Eisenbahn stieg
um 4,7% an. Die Beforderungsmenge der Eisenbahn lag
damit um 38,1% (ber der der Binnenschifffahrt, im Jahr
2002 hatte dieser Abstand noch 24,8% betragen. Ahnliches
gilt fiir die Beforderungsleistung: Hier erbrachte die Eisen-
bahn im Jahr 2003 37,3% mehr Tonnenkilometer als die
Binnenschifffahrt (2002: 18,9%).

Inlandische Binnenschifffahrtsunternehmen stehen nicht
nur im Wettbewerb mit Unternehmen anderer Verkehrs-
zweige, sie konkurrieren auch mit ausldandischen Binnen-
schifffahrtsunternehmen um Transportauftrdge: Im Jahr
2003 beforderten die unter deutscher Flagge fahrenden
Schiffe mit 79,9 Mill. t 5,9% weniger Giiter als 2002, ihr
Anteil an der Giiterbeférderung durch Binnenschiffe redu-
zierte sich dadurch von 36,6 auf 36,3%. Damit hat sich der
seit Jahren beobachtete Trend der abnehmenden Beteili-
gung deutscher Schiffe am Gitertransport weiter fortge-
setzt. Auch daher ist die wirtschaftliche Lage der deutschen
Binnenschifffahrtsunternehmen gesondert von der Entwick-
lung derinsgesamt innerhalb Deutschlands auf Binnenwas-
serstraBBen beférderten Giitermenge zu betrachten.
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Neben der Giterschifffahrt betreiben deutsche Binnen-
schifffahrtsunternehmen in nennenswertem Umfang Per-
sonenbeforderung mit Fahrgast- und Fahrgastkabinenschif-
fen. Eine allein auf die Guterbinnenschifffahrt gerichtete
Darstellung wiirde daher nur ein unvollstandiges Abbild
dieses Verkehrstrdagers liefern. In dieser Zeitschrift wird
daher regelmégig tiber den Stand und die Entwicklung aller
inldandischen Unternehmen der Fahrgast- und Giiterbin-
nenschifffahrt informiert. Der Beitrag gliedert sich dabei in
einen einleitenden Abschnitt zur Methodik der Statistik der
Unternehmen der Binnenschifffahrt, gefolgt von der Darstel-
lung ihrer wichtigsten quantitativen Ergebnisse insbeson-
dere hinsichtlich der Unternehmens- und Schiffszahl sowie
der Beschdftigten- und Umsatzentwicklung. Der Beitrag
schliefit mit einem Ausblick auf das Jahr 2004.

Methodik

Zum Berichtskreis der Statistik der Unternehmen der Bin-
nenschifffahrt zahlen Unternehmen mit Sitz im Inland,
die Personen- und Giiterbeférderung mit Binnenschiffen?)
gewerblich (als Haupt- oder Nebentatigkeit) oder im Werk-
verkehr (als Hilfstatigkeit) durchfiihren. Binnenschifffahrt
als Haupttatigkeit liegt vor, wenn Unternehmen ausschlie3-
lich oder liberwiegend Personen- oder Giiterbeforderungen
mit Binnenschiffen betreiben, das hei3t wenn ihr wirtschaft-
licher Schwerpunkt in der Binnenschifffahrt liegt. Liegt der
Schwerpunkt der wirtschaftlichen Tatigkeit aufierhalb des
Bereichs Binnenschifffahrt, also zum Beispiel im Bereich
Handel, wird die Binnenschifffahrt aber gewerblich betrie-
ben, so handelt es sich um eine Nebentatigkeit. Werkver-
kehr bedeutet, dass Unternehmen ihre Binnenschiffe nur fiir
eigene betriebliche Zwecke einsetzen und deren Transport-
kapazitdat somit nicht Dritten anbieten.

Einbezogen sind damit alle auf diesem Markt tdtigen
inldndischen Unternehmen. Diese Unternehmen werden
ausschlieflich tber ihren fachlichen Unternehmensteil
,Binnenschifffahrt“ zu ihren Schiffen, den in der Binnen-
schifffahrt Beschaftigten und den Umsadtzen aus Binnen-
schifffahrt befragt. Diese funktionale Sicht stellt somit die
Transporte erbringenden Einheiten von Unternehmen in den
Mittelpunkt der Betrachtung. Dabei ist es von untergeord-
neter Bedeutung, ob der Transport von einem Unternehmen
erbracht wird, das ausschlie8lich oder mit wirtschaftlichem
Schwerpunkt oder nur als Nebenerwerb Verkehrsleistungen
anbietet bzw. fiir eigene Zwecke im Werkverkehr erstellt.

In diesem Aufsatz erfolgt daher die statistische Abbildung
der Unternehmen der Binnenschifffahrt in funktionaler
Abgrenzung. Waren Unternehmen aufer in der Binnenschiff-
fahrt auch in anderen Wirtschaftsbereichen tatig, gehen bei
dieser Art der Betrachtung Umsétze und Beschiftigte in den
binnenschifffahrtsfremden Tatigkeiten nicht in die statisti-
sche Auswertung ein. Die Anzahl der Unternehmen, Binnen-
schiffe und Beschaftigten wird zum Stichtag 30. Juni eines

Berichtsjahres erhoben, der Umsatz ist fiir das Berichtsjahr
anzugeben.

Das Erhebungssystem wurde zuletzt mit der Verabschie-
dung des Verkehrsstatistikgesetzes im Jahr 1999 an
aktuelle Anforderungen und Entwicklungen angepasst.?)
Die Ergebnisse sind daher inhaltlich und zeitlich seit dem
Berichtsjahr 1999 voll vergleichbar, ein Vergleich mit
Ergebnissen der Berichtsjahre vor 1999 ist aber nur einge-
schrankt moglich.

Gesamtiiberblick

Einen zusammenfassenden Uberblick tiber die Entwicklung
der deutschen Binnenschifffahrtsunternehmen seit 1999
gibt Tabelle 1. Am Erhebungsstichtag, dem 30. Juni 2003,
waren 1191 Unternehmen in der Binnenschifffahrt tatig.
Sie verfiigten tiber 2773 Binnenschiffe zur Giiter- und Per-
sonenbeforderung, beschaftigten 7690 Personen in ihren
Unternehmensteilen ,,Binnenschifffahrt“ und erzielten ei-
nen Umsatz aus Binnenschifffahrt von 1203 Mill. Euro. Im
Vergleich der Jahre untereinander ist dabei die Zahl der
Unternehmen und der Schiffe dem langfristigen Trend ent-
sprechend weiter gesunken. Aber auch der Umsatz, der in
der Vergangenheit haufig eine positive Tendenz aufwies,
nahm im Jahr 2003 im zweiten Jahr hintereinander ab.
Dagegen scheint sich die Beschéftigtenzahl zu stabilisie-
ren: Nachdem im Jahr 2002 nur noch ein geringer Riickgang
zu verzeichnen war, blieb die Beschaftigung im Jahr 2003
konstant.

Tabelle 1: Strukturdaten der Binnenschifffahrt

Unternehmen Yerfugbare Beschiftigte
Binnenschiffe Umsatz
Jahr
am 30. Juni

Anzahl Mill. EUR
1999 1400 3513 8380 1036,2
2000 1370 3375 8057 1231,1
2001 1309 2980 7749 1274,6
2002 1232 2868 7689 1256,6
2003 1191 2773 7690 1203,2
Veranderung gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %
2000 -21 -39 -39 +188
2001 -4,5 -11,7 -38 +35
2002 -59 -38 -08 -14
2003 -33 -33 +0,0 -4,3

Zahl der Unternehmen nimmt weiter ab

Von den deutschen Binnenschifffahrtsunternehmen betrie-
ben 98,2% der Unternehmen Binnenschifffahrt als Gewerbe
und die tibrigen 1,8% ausschlieflich als Werkverkehr (siehe
Tabelle 2). Die Gesamtzahl der Unternehmen sank im Ver-
gleich zum Vorjahr per saldo um 41 Unternehmen (- 3,3%).

1) Von der Befragung ausgenommen sind Unternehmen mit wirtschaftlicher Tétigkeit im Fluss-, See- und Kanalféhrverkehr oder in der Hafenschifffahrt, die daneben keine weiteren Bin-
nenschifffahrtstétigkeiten austiben. Nicht zum Berichtskreis dieser Statistik gehoren Unternehmen der Kiistenschifffahrt, Fluss- und Seefischerei sowie Unternehmen, die Bunkerboote,
Bilgenentsorgungsschiffe und Proviantschiffe betreiben, die Schiffe als Lager-, Messe- und Ausstellungsschiffe nutzen oder die festliegende Schiffe ausschlieB3lich als Restaurants, Hotels,

Supermadrkte, Biiros und fiir &hnliche Zwecke einsetzen.

2) Zu den Anderungen siehe im Einzelnen Reim, U.: ,,Unternehmen der Binnenschifffahrt 2002 in WiSta 6/2004, S. 673 ff., hier S. 674.
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Dabei standen 32 Neuzugdngen 73 Einstellungen der Bin-
nenschifffahrtstatigkeit gegeniiber. Der weitaus groBte Teil
der Unternehmen (82,3%) betreibt ausschlieBlich Binnen-
schifffahrt, 12,3% der Unternehmen tiben neben der Bin-
nenschifffahrt als Hauptaktivitat noch weitere Tatigkeiten
aus, fiir 3,6% der Unternehmen stellt die Binnenschifffahrt
eine gewerbliche Nebentdtigkeit dar. Im Jahr 2003 hat die
Zahl der ausschlieBlich Binnenschifffahrt betreibenden Un-
ternehmen um 42 (- 4,1%) abgenommen. Dagegen stieg die
Zahl der iiberwiegend Binnenschifffahrt betreibenden Unter-
nehmen um neun Unternehmen (+6,6%) an. Somit wurde
im aktuellen Berichtsjahr die langjdhrige und nur im Vorjahr
unterbrochene Tendenz bestétigt, dass vor allem Unter-
nehmen mit ausschlieBlicher Binnenschifffahrtstatigkeit
entweder aus dem Markt ausscheiden oder aber ihr Ange-
botsspektrum um weitere Tatigkeiten diversifizieren miis-
sen, um im Wettbewerb bestehen zu kénnen. Die Zahl der
Unternehmen mit nebengewerblicher Binnenschifffahrts-
tatigkeit sank um vier auf 43 Unternehmen. Weiterhin an
Bedeutung verliert der Werkverkehr: Mit nur noch 22 Unter-
nehmen waren hier vier Unternehmen weniger als im Vorjahr
aktiv.

Von den 1191 Unternehmen betrieben 681 Trockengiiter-
schifffahrt, 173 Tankschifffahrt, 47 Schub- und Schlepp-
schifffahrt fiir andere Unternehmen sowie 310 Personen-
schifffahrt. Vor allem in der Trockengiiterschifffahrt war ein
hoher absoluter Riickgang um 27 Unternehmen (- 3,8%) zu
verzeichnen. Dagegen konnte sich die Tankschifffahrt posi-
tiv behaupten: Drei Unternehmen mehr als im Vorjahr fiihr-
ten diese Tatigkeit durch (+1,8%). Die Schub- und Schlepp-
schifffahrt gaben acht Unternehmen auf, was eine Abnahme
um 14,5% bedeutet. Ein hoherer absoluter Riickgang war
auchin der Personenschifffahrt zu registrieren, zuriickzufiih-
ren auch auf die allgemeine Konsumzuriickhaltung der pri-
vaten Haushalte: Im Jahr 2003 betrieben 15 Unternehmen
weniger Personenschifffahrt als im Vorjahr, dies entspricht
einer Abnahme um 4,6%. Bei dieser Gliederung nach Schiff-
fahrtssparten werden alle unternehmerischen Tatigkeiten
beriicksichtigt. Unternehmen, die mehr als eine dieser
Schifffahrtssparten betreiben, werden somit auch mehrfach
gezahlt, sodass die Summe der Einzelpositionen hdher ist
als die Gesamtzahl der Unternehmen. Unterscheidet man
hier explizit, so fiithrten als Binnenschifffahrtstatigkeit 665
Unternehmen ausschlieBlich Trockengiiterschifffahrt, 167

Tabelle 2: Unternehmen, verfiighare Schiffe, Beschéftigte und Umsatz der Binnenschifffahrt 2003

Unternehmen
Einheit mit gewerblicher Binnenschifffahrt
. davon mit Binnen-
Gegenstand der Nachweisung Verdnderung . - schifffahrt
" insgesamt s on . . mit neben- R
gegeniiber dem zusammen | ausschlielich | iiberwiegend gewerblicher nurim
Vorjahr in der Binnen- | in der Binnen- Binnenschiff- Werkverkehr
schifffahrt tatig| schifffahrt tatig fahrtstatigkeit
Unternehmen am 30. Juni 2003 ............ Anzahl 1191 1169 980 146 43 22
% -33 -31 -4,1 +6,6 -85 -154
Verfugbare Schiffe am 30. Juni 2003 ....... Anzahl 2773 2689 2142 431 116 84
% -33 -24 -05 -16,0 +31,8 -26,3
Guterschiffe .....oooviiiiiiiiii Anzahl 1806 1745 1562 133 50 61
% -33 -24 +13 -381 +66,7 —24,7
Schubboote, Schub-Schleppboote und
Schleppboote ........coevviiiiiiiiiaen. Anzahl 208 186 168 16 2 22
% -11,9 -88 -134 +100,0 - -31,3
Fahrgast- und Fahrgastkabinenschiffe .... Anzahl 759 758 412 282 64 1
% -07 -0,7 -1,2 -28 +14,3 -
Beschéftigte am 30. Juni 2003 ............. Anzahl 7690 7530 5166 2022 342 160
% +0,0 +0,0 +1,5 -70 +29,1 -12
Fahrendes Personal ...................... Anzahl 6075 5958 4287 1446 225 117
% -14 -13 -05 -37 - -86
dar.: Schiffseigner und unbezahlt
mithelfende Familienangehdrige ....... Anzahl 1165 1160 1017 125 18 5
% —4,2 -4,4 -53 +50 -14,3 +150,0
Landpersonal ......ovvviviiiniiinnninnnn, Anzahl 1615 1572 879 576 117 43
% +58 +53 +125 —14,3 +1925 +26,5
Umsatz?) aus Binnenschifffahrtstitigkeit
2003 1o Mill. EUR X 1203,2 705,4 460,5 37,3 X
% X -4,3 +6,7 -90 -584 X
aus Schub- und Schleppleistungen....... Mill. EUR X 27,1 24,7 2,5 - X
% X +253 +27,5 +16,5 -100,0 X
aus Beforderung in der Giterschifffahrt .. Mill. EUR X 462,6 357,0 79,1 26,5 X
% X -124 -81 -395 +190,8 X
in der Trockengiiterschifffahrt .......... Mill. EUR X 240,6 166,9 48,0 25,7 X
% X -16,2 -21,8 -308 +480,1 X
in der Tankschifffahrt .................. Mill. EUR X 221,9 190,1 31,1 816 X
% X -80 +85 —493 -826 X
aus Beforderung in der Personen-
schifffahrt ...l Mill. EUR X 180,9 106,1 67,7 7,2 X
% X -78 +63 —24,7 +11,1 X
aus Befrachtung ........ccoovviiviinnn.. Mill. EUR X 532,6 217,7 311,3 3,6 X
% X +4,3 +42,1 +98 -952 X
dar.: an Unterfrachtfiihrer weitergeleitet .. Mill. EUR X 496,4 202,0 291,0 3,4 X
% X +124 +43,6 +88 -899 X
1) Ohne Umsatzsteuer.
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ausschliefllich Tankschifffahrt, 32 ausschliefilich Schub-
und Schleppschifffahrt fiir andere Unternehmen und 309
Unternehmen ausschliellich Personenschifffahrt durch;
die iibrigen 18 der 1191 Unternehmen waren in mehreren
Schifffahrtssparten aktiv.

Schiffsbestand wiederum riicklaufig

Der Schiffsbestand der Unternehmen umfasst die Schiffe fiir
den Personen- und Gitertransport auf Binnengewdssern.
Unberiicksichtigt bleiben Fahren, Schuten, Hafenschlepper
und Schlepp-Barkassen sowie sonstige nicht primdr fir
den Personen- und Gitertransport auf Binnengewdssern
konstruierte Schiffe. Nachgewiesen werden die verfiigharen
Binnenschiffe, das heifit die eigenen (ohne vermietete)
sowie die gemieteten oder geleasten Schiffe. Eingeschlos-
sen sind dabei auch stillgelegte Binnenschiffe, die jederzeit
wieder eingesetzt werden kdnnten. Der hier nachgewiesene
verfiighare Schiffshestand bildet somit die Produktions-
grundlage der deutschen Binnenschifffahrt.?)

1806 Giiterschiffe, 759 Fahrgastschiffe sowie 208 Schub-,
Schub-Schlepp- und Schleppboote bildeten den verfiigba-
ren Schiffsbestand (siehe Tabellen 2 und 3) der Unterneh-
men von insgesamt 2773 Schiffen. Der Riickgang gegen-
tiber dem Vorjahr um insgesamt 95 Schiffe resultiert vor
allem aus einer Abnahme der Giiterschiffe um 62 Einheiten
(-3,3%) und der Schub-, Schub-Schlepp- und Schlepp-
boote um 28 Einheiten (-11,9%). Die Personenschiffe ver-
zeichneten dagegen nur leichte Riickgédnge: 759 verfiigbare
Einheiten bedeuten eine Abnahme um 0,7% bzw. 5 Einhei-
ten gegeniiber dem Vorjahr.

Innerhalb des Giiterschiffsbereichs verlief die Entwicklung
allerdings sehr unterschiedlich. Verantwortlich fiir den
genannten Riickgang war insbesondere die Abnahme der
Zahl der Trockengutmotorschiffe um 35 auf 904 Einheiten
(-3,7%) und die der Trockengutschubleichter um 48 auf
558 Einheiten (-7,9%). Im Tankschifffahrtsbereich wurde
der Riickgang der Zahl der Tankmotorschiffe um 33 auf
265 Einheiten (- 11,1%) durch eine Zunahme der Zahl der
Tankschubleichter (+ 54 Einheiten) dagegen mehr als kom-
pensiert. In der Untergliederung nach Ladekapazitdt andert
sich das Bild nicht wesentlich. Riickgdngen bei den Tro-
ckengutmotorschiffen, den Trockengutschubleichtern und
den Tankmotorschiffen standen Zunahmen bei den Tank-
schubleichtern gegeniiber. Insgesamt nahm die Ladekapa-
zitat aller Giiterschiffe um 2,6% auf 2,22 Mill. t ab; dabei
standen fir die Trockengiiterschifffahrt Ladekapazitdten
von 1,65 Mill. t zur Verfiigung, 8,3% weniger als im Vorjahr.
In der Tankschifffahrt nahm die Ladekapazitat dagegen um
18,9% auf 0,57 Mill. t zu. Die durchschnittliche Ladekapa-
zitat der Giiterschiffe stieg leicht auf 1232t nach 1222t
im Vorjahr, darunter ebenfalls leicht die der Trockengut-
motorschiffe auf 1318 t (Vorjahr: 13101), und stark die
der Tankmotorschiffe und Tankschubleichter auf 1664t
(Vorjahr: 1492 t).

Tabelle 3: Verfiighare Binnenschiffe am 30. Juni 2003

Bestand Veranderung
Schiffsgattung inldndischer gegeniiber dem
Unternehmen 30. Juni 2002
Anzahl %
Trockengutmotorschiffe ..... 904 -37
Tankmotorschiffe ............ 265 -11,1
Trockengutschubleichter .... 558 -7,9
Tankschubleichter........... 77 +234,8
Trockengutschleppkdhne .... 2 -
Schubboote ................. 169 -61
Schleppboote ............... 11 -577
Schub-Schleppboote ........ 28 -6,7
Fahrgastkabinenschiffe ...... 12 -20,0
Fahrgastschiffe .............. 747 -03
Insgesamt ... 2773 -33
nach der Motorleistung
1000 kW %
Trockengutmotorschiffe ..... 551 +1,5
Tankmotorschiffe ............ 201 -7,6
Schubboote ................. 97 -92
Schleppboote ............... 5 -47,0
Schub-Schleppboote ........ 15 +39,7
Insgesamt ... 870 -21
nach der Ladekapazitat
1000t %
Trockengutmotorschiffe ..... 1191 -32
Tankmotorschiffe ............ 393 -122
Trockengutschubleichter .... 461 -195
Tankschubleichter........... 176 +463,7
Trockengutschleppkdhne .... 2 +3194
Insgesamt ... 2224 -26
nach der Platzkapazitat
Personenplétze %
Fahrgastkabinenschiffe ...... 1179 -256
Fahrgastschiffe .............. 172904 =56
Insgesamt ... 174083 =57

Die Zahl der Fahrgastschiffe blieb im Jahr 2003 relativ stabil:
Mit 5 Einheiten weniger lag der Bestand nur um 0,7% nied-
riger als im Vorjahr. Dabei reduzierte sich allerdings die Zahl
der Personenpldtze wesentlich starker, namlich um 5,7%,
da einige grofe Schiffe aus dem Markt genommen wurden.
Die durchschnittliche Zahl der Personenpldtze je Schiff lag
damitim Jahr 2003 bei 229 Pldtzen und somit um 12 Pladtze
niedriger als im Jahr 2002.

Konstanz der Beschaftigtenzahl

Im Jahr 2003 setzte sich der Riickgang der Zahl der Beschaf-
tigten nicht weiter fort (siehe Tabelle 2). Von Mitte 2002
bis Mitte 2003 blieb ihre Zahl mit 7690 Personen nahezu
konstant.

Wahrend sich die Gesamtzahl der Beschaftigten kaum
dnderte, kam es allerdings in der Untergliederung nach
Tatigkeiten zu Verschiebungen. Von einem Beschaftigungs-
riickgang betroffen war das fahrende Personal: 87 Personen
weniger als im Vorjahr und damit nur noch 6075 Personen
(-=1,4%) fuhren bei deutschen Unternehmen. Dabei nahm

3) Die Ergebnisse der Unternehmensstatistik zu den verfiigharen Schiffen weichen aus methodischen Griinden zum Teil vom Schiffsbestand in der Binnenschiffsbestandsdatei ab, die von
der Wasser- und Schifffahrtsdirektion Stidwest auf Basis inldndischer Binnenschiffsregister zusammengestellt wird. Die Binnenschiffsbestandsdatei basiert auf dem Eigentiimerkonzept,
Erfassungskriterium fiir die Statistik der Binnenschifffahrtsunternehmen ist dagegen das Betreiberkonzept. Zur ausfiihrlichen Erlduterung der Unterschiede beider Konzepte siehe Stede,

H.-).: ,Unternehmen der Binnenschifffahrt 1995 in WiSta 6/1996, S. 366 ff., hier S. 367 f.
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die Zahl der Eigner und unbezahlt mithelfenden Familien-
angehorigen besonders stark um 51 auf 1165 Personen
(-4,2%) ab, das abhadngig beschaftigte Schiffspersonal ver-
ringerte sich dagegen ,,nur“ um 0,7% auf 4910 Personen.
Zunahmen waren dagegen im zweiten Jahr hintereinander
bei der Zahl der an Land beschéftigten Personen zu ver-
zeichnen: Hier arbeiteten in der deutschen Binnenschiff-
fahrtim Jahr 2003 1 615 Personen, das waren 88 oder 5,8%
mehr als im Jahr 2002. Diese gegenldufige Entwicklung
diirfte damit zusammenhangen, dass trotz sinkender Befor-
derungen aufgrund des extremen Niedrigwassers von den
Unternehmen Personal vorerst an Land weiter beschéftigt
wurde, um bei wieder anspringender Binnenschifffahrts-
konjunktur darauf zuriickgreifen zu konnen.

Von den 7690 Beschéftigten entfielen 3888 Beschdftigte
auf solche Unternehmen, die ausschlieBlich in einer ein-
zigen der oben genannten Schifffahrtssparten der Giiter-
schifffahrt (also entweder in der Trockengiiterschifffahrt, der
Tankschifffahrt oder in der Schub- und Schleppschifffahrt)
aktiv waren. 3161 Beschéftigte arbeiteten in Unterneh-
men, die ausschlieflich Personenschifffahrt betrieben. Die
Ubrigen 641 Beschéftigten entfielen auf Unternehmen, die
mehrere Binnenschifffahrtstatigkeiten durchfiihrten.

Hinsichtlich der drei bisher betrachteten Merkmale Unter-
nehmenszahl, verfiighare Schiffe und Beschaéftigte sind im
aktuellen Berichtsjahr zum Teil sehr heterogene Entwicklun-
gen je nach wirtschaftlichem Schwerpunkt der Unterneh-
men zu verzeichnen. Bei Unternehmen, die ausschlie3lich
Binnenschifffahrt betreiben, ging die Zahl der Unternehmen
bei leicht abnehmender Schiffszahl zuriick, dagegen stie-
gen die Zahl der Beschéftigten sowie der Umsatz an. Bei
den uberwiegend in der Binnenschifffahrt tatigen Unter-
nehmen, also denjenigen Unternehmen, die neben ihrer
Binnenschifffahrtstatigkeit noch andere Tatigkeiten ausfiih-
ren, wurden dagegen Zunahmen der Zahl der Unternehmen
bei zuriickgehender Schiffs- und Beschéftigtenzahl und
sinkenden Umsatzen verzeichnet. Ursdchlich dirfte hierfiir
sein, dass einige Unternehmen diversifizieren, also weitere
Tatigkeiten aufnehmen, andere sich aber auch auf ihr Kern-
geschdft konzentrieren und Nebentdtigkeiten auslagern
oder einstellen.

Im Durchschnitt hatte ein ausschlieBlich in der Binnen-
schifffahrt tatiges Unternehmen 2,2 Schiffe, beschiftigte
5,3 Personen und erzielte dabei einen Umsatz aus Binnen-
schifffahrtstatigkeit von 720000 Euro. Ein {iberwiegend in
der Binnenschifffahrt tatiges Unternehmen hatte dagegen
durchschnittlich 3,0 Schiffe, beschaftigte 13,8 Personen
und erzielte einen Umsatz von 3,2 Mill. Euro. Immer gerin-
gere Bedeutung kommt Unternehmen zu, die Binnenschiff-
fahrt im Werkverkehr betreiben. Im Vergleich zum Vorjahr
sind hier gleichzeitig weniger Unternehmen, weniger Schiffe
und weniger Beschdftigte zu verzeichnen. Eine detaillierte
Aufteilung der genannten Merkmale sowie des Umsatzes
nach dem Schwerpunkt der Tatigkeit der Unternehmen zeigt
erganzend das Schaubild auf S. 598.

Abnahme beim Umsatz

Der Umsatz aus gewerblicher Binnenschifffahrt sank im
Jahr 2003 um 4,3% auf 1203 Mill. Euro. Da es in der
Binnenschifffahrt allerdings durchaus dblich ist, inner-
halb des Wirtschaftszweiges Geschéfte der Unternehmen
untereinander zu tdtigen, umfasst der Gesamtumsatz aus
Binnenschifffahrt gewisse Doppelzdhlungen. Ein genaueres
Bild ergibt erst eine nahere Untersuchung der verschie-
denen Umsatzarten. Zu unterscheiden sind hier Umsdatze
aus Beforderung und aus Befrachtung. Bei der Umsatzart
»Befrachtung® handelt es sich um Auftrage fiir Gliterbefor-
derungen mit dem Binnenschiff, die Binnenschifffahrtsun-
ternehmen — hauptsdchlich Reedereien — akquirieren, aber
nicht selbst durchfiihren, sondern an andere Binnenschiff-
fahrtsunternehmen — im Regelfall an Partikuliere — weiter-
geben bzw. diese mit der Ausfiihrung beauftragen. Vom
Gesamtumsatz entfielen 53,5% auf Beforderung (davon
20,0% in der Trockengiiterschifffahrt, 18,4% in der Tank-
schifffahrt und 15,0% in der Personenschifffahrt), 44,3%
auf Befrachtung sowie 2,3% auf Schub- und Schleppleistun-
gen. Die Umsatzart Befrachtung hat dabei gegeniiber dem
Vorjahr in ihrer Bedeutung wiederum stark zugenommen,
wadhrend parallel dazu der Anteil der Umsatzart Beforderung
um 4 Prozentpunkte abnahm.

Aus Glterbeférderung wurden 2003 mit 463 Mill. Euro um
12,4% niedrigere Umsdtze als im Vorjahr erwirtschaftet.
Dabei kam es zu gleichgerichteten, aber in ihrer H6he stark
differierenden Entwicklungen in den einzelnen Zweigen
der Giiterschifffahrt. Die Gesamtabnahme resultiert insbe-
sondere aus einer hohen Abnahme der Beférderungsum-
sdtze aus Trockengiiterschifffahrt (-16,2%), wihrend die
Umsadtze aus Tankschifffahrt zwar ebenfalls, aber weniger
stark zurlickgingen (- 8,0%). Hierin spiegeln sich auch die
negative Entwicklung der Beforderungsmenge aufgrund
der grofien Trockenheit sowie der Riickgang des Anteils
der unter deutscher Flagge fahrenden Binnenschiffe an der
Beférderungsmenge wider. Damit musste die Trockengii-
terschifffahrt hinsichtlich aller relevanten Merkmale (Zahl
der Unternehmen, Zahl der Schiffe, Beforderungsmenge,
Umsatz) Riickgdnge verkraften, wahrend in der Tankschiff-
fahrt bei leicht steigender Unternehmenszahl zunehmende
Schiffskapazitaten auf sinkende Beférderungsnachfrage
trafen, was die genannten Umsatzabnahmen verursachte.

Der Umsatz aus Befrachtung trug im aktuellen Berichtsjahr
wiederum zur Stabilisierung des deutschen Binnenschiff-
fahrtsgewerbes bei: Mit 533 Mill. Euro lag der Befrachtungs-
umsatz um 4,3% hoher als im Vorjahr. Davon wurden 496
Mill. Euro an Unterfrachtfiihrer weitergeleitet.

Insgesamt kommen bei dieser Entwicklung mehrere Tenden-
zen zum Tragen, die sich negativ auf die deutschen Giiter-
beforderungsunternehmen, gegebenenfalls aber positiv
auf die Befrachtungsunternehmen auswirken. Das einzige
Wachstumssegment in der Binnenschifffahrt war im Jahr
2003 der Transport von Containern mit einem Anstieg der
Tonnage von 10,3%*), wobei Container insbesondere von

4) Siehe Reim, U./Walter, K.: ,,Kombinierter Verkehr 2003 — Zuwachs in allen Bereichen“ in WiSta 10/2004, S. 1134 ff.
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Unternehmen, Schiffe, Beschéftigte und Umsatz 2003 nach wirtschaftlicher Tatigkeit

[[_] ausschlieflich Binnenschifffahrt
:l Schwerpunkt in der Binnenschifffahrt
- Schwerpunkt in sonstigen verkehrswirtschaftlichen Tatigkeiten

- Schwerpunkt in Tatigkeiten auBerhalb der Verkehrswirtschaft

Unternehmen?)

19,2% 2%

12%

82%

Beschéiftig‘tel)
2% 3% 2%

26%
67%

1) Am 30. Juni. — 2) Ohne Umsatzsteuer.

- Binnenschifffahrt nurim Werkverkehr

Schiffel)

2% 2% 3%

16%

77%

Umsatz 2

2% 1%

38%

59%
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und zu den niederldndischen Rheinhadfen beférdert werden.
Gerade am Containerverkehr hat die deutsche Flagge aber
einen eher geringen Anteil. Schiffe unter niederldandischer
Flagge haben im Jahr 2003 fast 68% der Containergiiter
befordert, der deutsche Anteil lag bei 19%°).

Insgesamt ist die wirtschaftliche Lage der deutschen Unter-
nehmen der Binnenschifffahrt etwas weniger negativ, als
die bisher genannten Ergebnisse erwarten lassen, da die

Personenschifffahrt mit zwar hohen, aber gegeniiber den
anderen Beforderungskategorien unterdurchschnittlichen
Umsatzriickgangen zu einem gewissen Grad den Riick-
gang der Umsatzergebnisse insbesondere der Trockengii-
terschifffahrt ,,abmildern” konnte. Allerdings muss auch
darauf hingewiesen werden, dass in der Binnenschifffahrt
— wie in anderen Verkehrszweigen auch — Personenbe-
forderung einerseits und Guterbeférderung andererseits
Tatigkeitsfelder sind, die unabhdngig voneinander sind

5) Siehe Winter, H.: ,,Binnenschifffahrt 2003 — Riickgang der Giiterbeférderung® in WiSta 8/2004, S. 876 ff.
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und sich in ihren wirtschaftlichen Rahmenbedingungen
und Einflussgréen grundlegend unterscheiden. Die hier
dargestellte Personenschifffahrt ist dabei weitestgehend
den Ausflugs- und Flusskreuzfahrten zuzuordnen, da Perso-
nenverkehr mit Fahren nicht erfasst wird, sodass der Perso-
nenverkehr mit Binnenschiffen vor allem durch die Urlaubs-
und Freizeitgestaltung von Privatpersonen bestimmt wird.
Der Umsatz aus Personenschifffahrt zeigte im Berichtsjahr
2003 den geringsten Riickgang der in der Statistik der
Unternehmen der Binnenschifffahrt nachgewiesenen Be-
forderungskategorien: Mit 181 Mill. Euro lag der Umsatz
aus dieser Umsatzart um 15,2 Mill. Euro niedriger als im
Vorjahr, das entspricht einem Riickgang um 7,8%. Diese
weniger negative Entwicklung als in den {ibrigen Sparten
filhrte insgesamt dazu, dass der Beforderungsumsatz der
deutschen Binnenschifffahrt aus Trockengiiterschifffahrt,
Tankschifffahrt und Personenschifffahrt um 11,2% auf 643
Mill. Euro zuriickgegangen ist.

Im Folgenden werden noch einige Eckdaten in der Gliede-
rung nach Groenklassen der Unternehmen vorgestellt, um
die unterschiedlichen Strukturen in Abhdngigkeit von der
GroBe der Unternehmen zu dokumentieren. Herangezogen
werden hierzu die Ladekapazitat der Giiterschiffe sowie der
Umsatz.

Gewerbliche Giiterbinnenschifffahrt
nach Ladekapazitat

Einen Uberblick iiber die gewerbliche Giiterbinnenschiff-
fahrt und den Werkverkehr nach Ladekapazitdt gibt Tabelle
4. In die folgende Darstellung sind vor allem jene Unterneh-
men einbezogen, die gewerbliche Binnenschifffahrt in Form
der Giiterschifffahrt betreiben, dass heif3t ihrem Gewerbe
durch den Einsatz von mindestens einem Schiff zum Trans-
port von Trocken- oder Fliissigladung nachgehen. Damit

sind reine Befrachtungsunternehmen nicht enthalten. Im
aktuellen Berichtsjahr zdhlten 827 Unternehmen zu die-
sem Binnenschifffahrtszweig; Mitte 2003 fuhren damit 18
Unternehmen weniger als Mitte 2002 in der gewerblichen
Guterbinnenschifffahrt (—2,1%). Der Hauptteil des Riick-
gangs entfiel auf Unternehmen mit einer Ladekapazitat von
unter 1000t (=12 Unternehmen). Auch im Jahr 2003 wurde
damit insbesondere von kleinen Beférderungsunternehmen
mit einem oder zwei Schiffen die Binnenschifffahrtstadtigkeit
aufgegeben.

In der gewerblichen Giiterbinnenschifffahrt wurden 1745
Giterschiffe eingesetzt und 4003 Personen beschiftigt.
Gegeniiber dem Jahr 2002 nahm die Zahl der verfiigharen
Glterschiffe um 2,4% ab, wahrend das Personal nahezu
konstant blieb (+0,2%). Die Unternehmen der gewerblichen
Giiterbinnenschifffahrt erwirtschafteten im Jahr 2003 einen
Umsatz von 749 Mill. Euro, darunter 455 Mill. Euro aus
Beférderung. Der Binnenschifffahrtsumsatz sank im Vorjah-
resvergleich um 6,7%. Dabei nahm der Umsatz aus Befor-
derung um 13,1% ab, wahrend der Umsatz aus Befrachtung
um 5,2% stieg.

Unternehmen mit weniger als 3000 t Ladekapazitat stellten
mit 92,7% den {iberwiegenden Teil der Unternehmen und
beschéftigten knapp zwei Drittel des Personals (63,4%), sie
verfligten aber lediglich iiber 47,2% der Giiterschiffe und
erwirtschafteten nur 33,5% des Umsatzes der gewerblichen
Giiterbinnenschifffahrt, allerdings 52,0% des Beforde-
rungsumsatzes.

Uber mindestens 10000 t eigene Ladekapazitit konnten
18 Unternehmen disponieren; sie hatten damit einen
Anteil von 2,2% an der Gesamtzahl der Unternehmen und
beschaftigten 24,6% des gesamten Personals, verfiigten
jedoch Uber 45,3% der Schiffe und erzielten 51,8% des
Umsatzes der gewerblichen Giiterbinnenschifffahrt.

Tabelle 4: Unternehmen, verfiigbare Giiterschiffe, Beschaftigte und Umsatz der Binnenschifffahrt 2003 nach Ladekapazitdtsgréienklassen

Unternehmen mit einer Ladekapazitat von ... bis unter... t

Gegenstand der Nachweisung Einheit unter 1000 3000 10 000 50 000

insgesamt 1000 - - - und

3000 10 000 50 000 mehr

Gewerbliche Binnenschifffahrt

Unternehmen der Binnenschifffahrt am 30. Juni 2003 .. Anzahl 827 210 557 42 13 5
Verfugbare Giterschiffe am 30. Juni 2003 .............. Anzahl 1745 214 610 130 147 644
1000 t Trgf. 2169,6 157,8 826,7 188,3 265,3 731,6

Beschéftigte am 30. Juni 2003 .........coiiiiiiiiinnn. Anzahl 4003 499 2038 480 529 457
dar.: fahrendes Personal ..........oooeiiviiiiiin.n,. Anzahl 3329 458 1848 381 365 277
Umsatz) 2003 ..oiiiiiiiie et Mill. EUR 749,3 32,1 219,1 109,6 209,3 179,2
dar.: aus Beforderung .......coovviiiiiiiiiiiiiiiiia, Mill. EUR 455,2 31,2 205,2 56,4 68,2 94,1
in der Trockengiiterschifffahrt .................... Mill. EUR 239,2 29,4 113,7 26,4 37,2 32,5

in der Tankschifffahrt ...t Mill. EUR 215,9 1,9 91,5 30,0 31,0 61,6

in der Personenschifffahrt ..................ooo Mill. EUR 0,0 - 0,0 \ - - -

Werkverkehr

Unternehmen der Binnenschifffahrt am 30. Juni 2003 .. Anzahl 18 6 9 3 -
Verfligbare Giiterschiffe am 30. Juni 2003 .............. Anzahl 61 20 19 22 -
1000 t Trgf. 54,6 4,4 15,5 34,6 -

Beschaftigte am 30.Juni 2003 ........oovviiiiniiinnn. Anzahl 102 14 47 41 -
dar.: fahrendes Personal ...........coovvviiiiiniin.t Anzahl 72 10 25 37 -

1) Ohne Umsatzsteuer.
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Tabelle 5: Unternehmen, verfiighare Schiffe, Beschéftigte und Umsatz der Binnenschifffahrt 2003 nach Umsatzgréfienklassen

Unternehmen mit einem Umsatz von ... bis unter... EUR
Gegenstand der Nachweisung Einheit ) . unter 125000 500 000 2,5 Mill. 12,5 Mill,
insgesam - - -

125000 500 000 2,5 Mill. 12,5mill, | undmenr

Unternehmen der gewerblichen Binnenschifffahrt
am 30.Juni2003 ..ot Anzahl 1169 252 660 206 34 17
Verfligbare Schiffe am 30. Juni 2003 ............. Anzahl 2689 289 832 476 304 788
Giterschiffe ......oiiiiiiiii Anzahl 1745 126 559 266 106 688
1000 t Trgf. 2169,6 96,3 672,4 419,6 168,0 813,4

Schubboote, Schub-Schleppboote und

Schleppboote ......oovviiiiiiiiii i Anzahl 186 6 24 54 2 100
1000 kW 105,1 1,6 9,6 27,8 0,8 65,3
Fahrgast- und Fahrgastkabinenschiffe .......... Anzahl 758 157 249 156 196 -
1000 Pers.-PL. 1741 18,8 49,4 44,1 61,8 -
Beschéftigte am 30. Juni 2003 .................e Anzahl 7530 643 2402 1931 1680 874
dar.: fahrendes Personal ................oooeeen Anzahl 5958 590 2154 1592 1242 380
Umsatz) 2003 ...oviiiiiiiie i Mill. EUR 1203,2 18,8 165,1 193,0 195,7 630,7
dar.: aus Beforderung und Befrachtung .......... Mill. EUR 1176,1 18,6 162,6 181,7 195,7 617,5
aus Beforderung ......oooviiiiiiiiiiiiiiie Mill. EUR 643,5 18,6 162,6 174,7 157,9 129,7
in der Trockengiiterschifffahrt ................ Mill. EUR 240,6 10,9 112,6 32,7 43,7 40,7
in der Tankschifffahrt ..................c.e Mill. EUR 2219 0,1 18,2 103,5 11,2 89,0
in der Personenschifffahrt .................... Mill. EUR 180,9 7,7 31,8 38,5 102,9 -
aus Befrachtung ........cooiiiiiiiiiiii i, Mill. EUR 532,6 0,0 - 7,0 37,8 487,8

1) Ohne Umsatzsteuer.

Strukturdaten nach
Umsatzgrof3enklassen

Die weit Uiberwiegende Zahl der Unternehmen der gewerb-
lichen Binnenschifffahrt (912 Unternehmen bzw. 78,0%)
erzielte im Jahr 2003 einen Umsatz von weniger als 500 000
Euro (siehe Tabelle 5). Im Durchschnitt erreichten diese
vier Flinftel aller Unternehmen einen Umsatz je Unterneh-
men von 202000 Euro (Vorjahr: 203000 Euro) und einen
Umsatz je Beschdaftigten von 60400 Euro (Vorjahr: 60500
Euro). Die kleineren Unternehmen verfiigten iiber 41,7% der
Schiffe und beschéftigten 40,4% des Personals. Ihr Anteil
am Gesamtumsatz betrug lediglich 15,3%, ihr Anteil am
Umsatz aus Beforderung allerdings 28,2%. Mit wachsender
Grofie der Unternehmen sinkt der Anteil des Umsatzes aus
Beforderung am Gesamtumsatz. Wurde bei den kleineren
Unternehmen der gesamte Umsatz fast vollstdndig aus
Beférderung erwirtschaftet, betrug dieser Anteil bei den
umsatzstarksten Unternehmen nur noch rund ein Fiinftel.

Im Jahr 2003 sind vor allem Unternehmen mit einem Jah-
resumsatz von unter 500000 Euro aus dem Markt ausge-
schieden. In dieser Unternehmensgrofenklasse wurden
76 Unternehmen weniger als im Vorjahr registriert. Ein Teil
dieser Unternehmen hat die Binnenschifffahrtstatigkeit ein-
gestellt, ein weiterer Teil hat seine Position aber auch ver-
bessert und istin die Gruppe der Unternehmen mit 500 000
und mehr Euro Jahresumsatz aufgestiegen.

Mindestens jeweils 12,5 Mill. Euro Umsatz im Jahr 2003
erwirtschafteten 17 Unternehmen, zwei Unternehmen weni-
ger als im Vorjahr. Diese 1,5% der Unternehmen erzielten
52,4% des Gesamtumsatzes aus Binnenschifffahrt mit
29,3% der Schiffe, beschéaftigten aber nur 11,6% aller tati-
gen Personen. Von den GroBunternehmen wurde ein durch-
schnittlicher Umsatz je Unternehmen von 37,1 Mill. Euro

(Vorjahr: 35,8 Mill. Euro) und ein durchschnittlicher Umsatz
je Beschéftigten von 722000 Euro (Vorjahr: 598 000 Euro)
erreicht.

Zusammenfassung und Ausblick

Das Jahr 2003 war insgesamt fiir die deutschen Binnen-
schifffahrtsunternehmen ein dufierst schwieriges Jahr. Das
Niedrigwasser mit seinen Einschrankungen fiir die Schiff-
fahrt in Verbindung mit dem weiteren Riickgang der deut-
schen Flagge fiihrte dazu, dass der gesamte Beforderungs-
sektor hohe Einbuf3en verkraften musste, besonders starkin
der Trockenschifffahrt, aber auch in der Tankschifffahrt (mit
Ausnahme der Transportkapazitaten). Diese EinbuRen wirk-
ten sich hinsichtlich der Umsdtze aus der Giiterbefdrderung
noch stdrker aus als der reine Riickgang der Beférderungs-
mengen. Lediglich in der Sparte ,,Befrachtung” konnten
steigende Umsétze erwirtschaftet werden. Im Jahr 2004
diirfte sich die wirtschaftliche Lage der deutschen Binnen-
schifffahrtsunternehmen im Vergleich zu 2003 wieder ver-
bessert haben, die Beférderungsumsatze des Jahres 2002
konnten wahrscheinlich aber nicht erreicht werden: Zwar
zeigen die zu den Verkehrsleistungen vorliegenden Daten
einen Anstieg der auf deutschen BinnenwasserstraBen be-
forderten Mengen um 7,2%, womit nicht nur die Tonnage
des Jahres 2003, sondern auch die des Jahres 2002 iber-
troffen wird. Die deutschen Unternehmen partizipierten am
Beforderungszuwachs mit einer Zunahme gegeniiber 2003
von 2,2% allerdings nur unterdurchschnittlich und bleiben
zudem 3,8% unter ihrer Tonnage des Jahres 2002, sodass
auch im Jahr 2004 ein weiterer Riickgang des Anteils der
unter deutscher Flagge transportierten Giitermengen auf
34,6% (2003: 36,3%) zu registrieren war.6) lil

6) Siehe dazu auch den anschlieBenden Aufsatz von Winter, H.: ,,Binnenschifffahrt 2004 — Giiterbeférderung nimmt um iiber 7% zu“, S. 601 ff.
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Dipl.-Ing. Horst Winter

Binnenschifffahrt 2004 -
Giiterbeforderung nimmt

um tiber 7% zu

Nach dem im Jahr 2003 wegen Trockenheit zu verzeichnen-
den Einbruch der Binnenschifffahrt auf deutschen Wasser-
strafien konnte im letzten Jahr wieder eine starke Zunahme
des Transportvolumens festgestellt werden. Mit knapp 236
Mill. t beforderter Giiter wurde nicht nur die im Jahr 2003
beforderte Giitermenge von 220 Mill. t um iber 7% Liber-
troffen, dieses Ergebnis lag auch um 4 Mill. t oder knapp 2%
iiber dem von 2002. Die Transportleistung wies im vergan-
genen Jahr mit fast 64 Mill. Tonnenkilometern (tkm) sogar
eine Zunahme von 9,5% auf, lag damit aber noch 0,8%
unter dem Stand von 2002. Ebenfalls stark angestiegen ist
im Jahr 2004 der Giiterumschlag in den deutschen Binnen-
hdfen. Mit gut 267 Mill. t wurde das entsprechende Ergeb-
nis von 2003 um knapp 15 Mill. t oder 5,9% (ibertroffen.
Verglichen mit 2002 liegt die Zunahme bei 5,3 Mill. t bzw.
etwas iiber 2%.

Besonders positiv haben sich 2004 mit Zunahmen von liber
12% der Durchgangsverkehr und von gut 11% der Versand
in das Ausland entwickelt. Zu beriicksichtigen ist dabei
allerdings, dass gerade der Durchgangsverkehr, der zum
gropten Teil auf dem Rhein stattfindet, von allen Verkehrs-
relationen 2003 den grofiten Riickgang aufgewiesen hatte.
Auch der starke Anstieg im vergangenen Jahr konnte diesen
Einbruch noch nicht wieder vollstindig ausgleichen, sodass
der Durchgangsverkehr — Gleiches gilt auch fiir den inner-
deutschen Binnenschiffsverkehr — noch nicht wieder das
Niveau von 2002 erreicht hat.

Ein anderes Bild zeigt sich beim Versand ins Ausland, der
um iiber 11% zugenommen hat. Mit einer Beférderung von
51,4 Mill. t wurde nicht nur das Ergebnis von 2002 um 4,7%
tiberschritten, auch innerhalb der letzten zehn Jahre ist dies
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der hochste erreichte Wert, der damit die Stdrke der deut-
schen Exportgiiterindustrie widerspiegeln diirfte. Wesent-
lich geringer gestiegen ist mit etwas iber 6% der Emp-
fang aus dem Ausland, der bei einer Beforderungsmenge
von gut 105 Mill. t die bei weitem wichtigste Verkehrsrela-
tion darstellt und fast 45% des Gesamtverkehrs ausmacht.
Mit dem 2004 erreichten Wert konnte zwar der Einbruch von
2003 wieder ausgeglichen und auch das Ergebnis von 2002
liberschritten werden, innerhalb der letzten Dekade gab es
jedoch Jahre, in denen diese Verkehrsrelation schon erheb-
lich héhere Ergebnisse aufgewiesen hat (das Maximum lag
bei 109,3 Mill. tim Jahr 2000).

Nach Gliterabteilungen differenziert, zeigen sich im Gesamt-
verkehr Zuwachsraten zwischen knapp 4% bei den Mineral-
olprodukten und 13,2% bei Halb- und Fertigerzeugnissen.
Eine Ausnahme bilden lediglich die landwirtschaftlichen
Erzeugnisse, deren Beférderungsmenge um 4,8% zuriick-
gegangen ist.

Weiterhin auf einem stabilen Wachstumspfad ist der Contai-
nerverkehr. Mit 1,944 Mill. TEU (= Twenty-foot-Equivalent-
Unit) ist hier gegeniiber dem Jahr 2003 eine Zunahme von
liber 17% zu verzeichnen.

Fortgesetzt hat sich 2004 der Riickgang des Beférderungs-
anteils von Schiffen unter deutscher Flagge. Zwar konn-
ten deutsche Schiffe ihre Transportmenge um 2,2% und
die tonnenkilometrische Leistung um 5,9% steigern, diese
Zunahmen lagen aber erheblich unter denen von 7,2% bei
der Transportmenge im Binnenschifffahrtsverkehr insge-
samt bzw. 9,5% bei der Transportleistung. Infolgedessen
betrdgt der Anteil der auf Schiffen unter deutscher Flagge
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transportierten Giiter mittlerweile nur noch 34,6%, woge-
gen er 2003 noch bei 36,3%, 2002 sogar bei 36,6% lag.
Niederldndische Schiffe konnten dagegen ihren Anteil auf
53% steigern, 2003 lag dieser ,,nur* bei etwas iiber 51%.

Starke Zunahmen bei Giiter-
beférderung, Giiterumschlag
und Transportleistung

Nachdem im Jahr 2003 mit 220,0 Mill. t beférderten Giitern
ein Riickgang der Binnenschifffahrt von tiber 5% zu verzeich-
nen war, konnte dieser — iberwiegend durch Niedrigwasser-
stande bedingte — Einbruch im letzten Jahr wieder mehr als
ausgeglichen werden. Von 2003 auf 2004 erhohte sich die
Menge der auf deutschen Binnenwasserstralen transpor-
tierten Giiter um knapp 16 Mill. t auf 236 Mill. t und nahm
damit um 7,2% zu. Mit dieser Transportmenge wurden auch

die Ergebnisse des ,,normalen® Jahres 2002 um 4 Mill. t
oder knapp 2% Ubertroffen. Die Giitertransportleistung?)
nahm 2004 um 9,5% auf 63,7 Mrd. Tonnenkilometer (tkm)
zu und damit stdrker als die Transportmenge. Dadurch hat
sich die durchschnittliche Transportweite — also der mitt-
lere Weg, den ein einzelnes Gut zuriicklegt — wieder auf fast
270 km verldngert, nachdem dieser Wert 2003 bei rund 264
km?) gelegen hatte. 2002 wurden Giiter allerdings durch-
schnittlich noch iiber eine Strecke von 277 km bewegt®).

Grundsatzlich wird in der Binnenschifffahrtsstatistik zwi-
schen ,Giiterbeforderung” und ,Giliterumschlag®“ unter-
schieden. Der Umschlag ist eine ,raum-(punkt- oder fla-
chen-)bezogene“ Darstellung, die sowohl Empfangs- als
auch Versandangaben einbezieht. Eine derartige Abgren-
zung ist zum Beispiel bei hafenbezogenen Auswertungen
sinnvoll. Werden die Angaben aller Hdfen zusammenge-
fasst, hat dies dann allerdings zur Folge, dass die transpor-
tierte Glitermenge bei innerdeutschen Transporten doppelt

Tabelle 1: Ein- und ausgeladene Giiter nach Ein- und Ausladeregionen

Und zwar
Insgesamt
eingeladene Giiter ausgeladene Giter
Land/Wasserstraengebiet
2004 2003 Verdnderung 2004 2003 Verdnderung 2004 2003 Verdnderung
Mill. t % Mill. t % Mill. t %
Deutschland ...........ccovvennn 2674 252,5 +59 107,1 100,1 +6,9 160,3 152,4 +52
Elbegebiet ...........coiiiit. 18,7 18,8 -08 11,4 11,0 +3,6 73 78 -69
dar.: Hamburg ................. 9,0 9,0 -06 59 56 +6,9 3,0 3,5 -124
Wesergebiet .......ccovvivnnn.. 12,7 11,8 +7,7 6,0 58 +32 6,7 6,0 +12,0
Mittellandkanalgebiet ......... 15,8 15,0 +59 6,4 5.9 +7,9 9,5 9,1 +4,6
Westdeutsches Kanalgebiet .... 33,9 33,1 +25 13,7 12,9 +6,3 20,2 20,2 +0,1
Rheingebiet .................... 173,7 162,1 +7,1 64,7 60,2 +7,6 108,9 102,0 +6,8
Donaugebiet .... 6,6 59 +11,8 2,5 23 +91 4,1 3,6 +135
GebietBerlin...............uut 2,8 29 -33 0,1 0,1 +22,8 2,7 2,8 -42
Gebiet Brandenburg und
Binnengebiet Mecklenburg-
Vorpommern .......coeevnenn. 31 2,8 +93 2,2 1,9 +13,0 0,9 0,9 +1,2
Kustengebiet Mecklenburg-
Vorpommern ........coveunenn. 0,0 0,0 +245,1 0,0 0,0 +245,1 - - -
Grenziiberschreitender Verkehr
Ausland insgesamt .............. 156,5 145,1 +7,8 51,4 46,1 +11,4 105,1 99,0 +6,2
Niederlande 111,6 102,8 +87 29,3 26,1 +12,0 82,3 76,6 +7,5
Belgien .....ccoovviiiiiiiiiiinn, 26,5 25,4 +4,7 14,7 13,6 +80 11,9 11,7 +09
Frankreich ............ooooiii. 7,0 7,0 +0,8 1,8 1,7 +51 5,2 53 -07
Polen 2,1 2,0 +23 0,3 0,3 +23,9 1,8 1,8 -08
Schweiz ...oviiiiiiiiiiiia., 1,5 1,2 +22,9 1,2 1,0 +285 0,3 0,3 +33
Vereinigtes Konigreich ......... 1,7 1,3 +281 1,1 0,9 +24,4 0,5 0,4 +36,3
Tschechische Republik ......... 0,6 0,7 -104 0,4 0,3 +30,8 0,2 0,4 -384
Osterreich ........cooviivennen. 1,5 14 +5,0 1,0 0,8 +233 0,5 0,6 -20,1
ungam ....oooiiiiiiiiiiii, 1,3 1,1 +14,7 0,4 0,3 +39,0 0,9 0,9 +7,0
Luxemburg ..o, 0,6 0,6 -10,5 0,4 0,5 -197 0,2 0,1 +196
Sonstiges Ausland ............. 2,0 1,6 +27,3 0,8 0,7 +14,0 1,2 0,9 +37,0
Durchgangsverkehr
Ausland insgesamt .............. 24,2 21,5 +12,6 24,2 21,5 +12,6 24,2 21,5 +126
Niederlande ................... 17,3 15,3 +136 11,5 10,2 +12,5 58 50 +158
Frankreich ...........coooieia 13,9 11,7 +19,0 6,1 53 +16,2 78 6,4 +21,2
Schweiz ...ooviiiiiiiiii 6,3 6,5 -24 1,3 11 +17,5 50 53 -6,6
Belgien ........coviiiiiiiiiann, 6,6 6,0 +10,0 4,0 3,7 +95 2,6 2,3 +10,7
Osterreich ....oooveiiiinnnnn. 1,8 1,5 +24,5 0,4 04 -08 1,5 1,1 +328
ungam .....ooiiiiiiiiiiiiienn, 11 0,9 +21,4 0,4 0,4 +26,8 0,6 0,5 +17,9
Luxemburg ..o, 0,9 0,7 +29,1 0,2 0,2 -33 0,8 0,6 +382
Polen 0,0 0,0 —64,6 0,0 0,0 -573 0,0 0,0 -91,0
Tschechische Republik.......... 0,0 0,0 -296 0,0 0,0 —-46,1 0,0 0,0 +257
Sonstiges Ausland ............. 0,3 0,3 -108 0,2 0,2 -136 0,1 0,1 -72

1) Produkt aus befgrderter Giitermenge in Tonnen und Transportstrecke in Kilometern im Inland.

2) Fachserie 8 ,,Verkehr*, Reihe 4 ,Binnenschifffahrt 2003%, Tabelle 1.1.
3) Fachserie 8 ,Verkehr, Reihe 4 ,,Binnenschifffahrt 2002, Tabelle 1.1.
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erfasst wird, wogegen der Durchgangsverkehr von einem
ausldndischen Staat tiber deutsche Wasserstralen in einen
anderen ausldndischen Staat nicht enthalten ist. Anders bei
der Giiterbeférderung: Hier werden innerdeutsche Trans-
porte nur einmal beriicksichtigt und Durchgangsverkehre
mit einbezogen. Diese Abgrenzung empfiehlt sich bei ,,stre-
ckenbezogenen® Auswertungen, also beispielsweise, wenn
Binnenschiffsverkehre auf Wasserstraten oder Wasserstra-
Benabschnitten dargestellt werden sollen. Infolgedessen
miissen statistische Auswertungen je nach Aussagewert fiir
Umschlag oder Beférderung vorgenommen werden. So ist
in Tabelle 1, die ein- und ausgeladene Giiter nach Ein- und
Ausladeregionen abbildet, sowie in Tabelle 5, die Ergeb-
nisse fiir einzelne Hafen zeigt, eine Darstellung nach dem
Guterumschlag sinnvoll. Die Angaben dieser beiden raum-
bezogenen Tabellen liefern Ergebnisse iiber Be- und Aus-
lastung bestimmter regionaler oder lokaler Gebietseinhei-
ten (WasserstraRengebiete, Hafen). In den Tabellen 2, 3, 4
und 6 werden dagegen Giiter- oder bestimmte Ladungsar-
ten dargestellt. Aufgrund der Doppelzdhlungen von Emp-
fang und Versand wiirde hier eine Auswertung nach dem
Guterumschlag wenig Sinn ergeben. In diesen Tabellen wer-
den Zahlen tiber die Menge der transportierten Giiter nach-
gewiesen.

Insgesamt hat im vergangenen Jahr auch der Giterum-
schlag in der Binnenschifffahrt stark zugenommen: Wur-

den 2003 nur 252,5 Mill. t verzeichnet (ein Riickgang von
9,6 Mill. t oder 3,6% gegeniiber den gut 262 Mill. t im Jahr
2002), so waren es 2004 267,4 Mill. t, was einer Zunahme
um 5,9% oder knapp 15 Mill. t entspricht (siehe Tabelle 1).
Auch gegeniiber 2002 ist dies ein Zuwachs um tber 5 Mill. t
bzw. 2%.

In der langfristigen Entwicklung ldsst sich erkennen, dass
sich im Jahr 2004 fiir die Binnenschifffahrt in Deutschland
sowohl bei der Giiterbeférderung als auch beim Giiterum-
schlag weiterhin eine seit Jahren anhaltende Stagnation
feststellen ldsst (siehe Schaubild 1). Seit Mitte der 1980er-
Jahre bewegen sich die umgeschlagenen Mengen zwi-
schen 270 und etwas iiber 280 Mill. t, die beférderten Men-
gen zwischen 220 und 240 Mill. t. Deutliche Anstiege liber
einen ldngeren Zeitraum waren letztmalig fiir die 1960er-
Jahre festzustellen, in denen die Tonnage der transportier-
ten Giter von 171 Mill. auf 240 Mill. zunahm, der Guterum-
schlag von etwa 260 Mill. t auf etwas iber 332 Mill. t.

Etwas aufgeholt hat die Binnenschifffahrt gegentiber ihrem
wichtigsten Konkurrenten, der Eisenbahn. Betrug 2003 die
Differenz zu den von der Bahn beforderten Giitern noch
knapp 84 Mill. t oder knapp 28% — die Eisenbahn transpor-
tierte 304 Mill. t, die Binnenschifffahrt etwa 220 Mill. t —
so lag der Unterschied 2004 bei einer Transportmenge der

Schaubild 1

Giiterverkehr, Giiterumschlag und Transportleistung der Binnenschifffahrt?
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Bahnvon rund 310 Mill. t*) nur noch bei etwas tiber 74 Mill. t
oder etwa 24%.

Wieder ,,normale* Binnenschifffahrts-
konjunktur im Jahresverlauf

Wie in den Schaubildern 2 und 3 dargestellt ist, hat sich
die Giterbeforderung auf Binnenschiffen in den einzelnen
Monaten des Jahres 2004 im Wesentlichen wieder so ent-
wickelt wie im Durchschnitt der Jahre 1996 bis 2002. Nach
einem Anstieg zum Jahresbeginn folgt zwischen Marz und
Oktober ein gleichméaBiger Verlauf mit geringen Schwankun-
gen, gefolgt von einem verhaltnismadBig starken Riickgang
zum Jahresende hin. Das Jahr 2003 war dagegen von Nied-
rigwasserstanden wichtiger Binnenwasserstrafien gepragt,
die ab dem Monat Mai zu einem Einbruch in der Giiterbe-
forderung gefiihrt hatten, dessen Hohepunkt im August und
September mit monatlichen Transportmengen von unter 16
Mill. t lag. Derart niedrige Monatswerte waren weder in den
Jahren 2001 noch 2002 ermittelt worden und wurden auch
fuir das vergangene Jahr nicht festgestellt. Der héchste 2004
ermittelte Monatswert lag bei 20,8 Mill. t im November, die
niedrigsten bei 18,4 Mill. t im Dezember bzw. 18,5 Mill. t
im Januar. Im Monatsdurchschnitt wurden letztes Jahr
knapp 19,7 Mill. t Guter transportiert, 2003 waren es nur
18,3 Mill. t, in den Jahren 1996 bis 2002 monatlich durch-
schnittlich etwa 19,5 Mill. t.

Schaubild 2

Giiterbeférderung in der Binnenschifffahrt
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Transitverkehr nimmt
um knapp 13% zu

Wahrend im Jahr 2003 fiir alle Verkehrsrelationen zum Teil
starke Einbriiche registriert wurden, zeichnet sich das ver-

4) Siehe Fischer, R.: ,,Eisenbahnverkehr 2004 in WiSta 5/2005, S. 543.

5) Siehe Martinez Santos, E.: ,Auenhandel 2004 nach Ldndern“ in WiSta 5/2005, S. 531 ff.
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gangene Jahr wieder durch Zuwédchse in allen Hauptver-
kehrsbeziehungen aus. Relativ am stdrksten zugenom-
men haben mit 12,6% die Transitverkehre, deren Tonnage
sich um gut 2,7 Mill. t erh6ht hat und nunmehr wieder bei
tber 24 Mill. t liegt. 2003 wurden in dieser Verkehrsrelation
nur knapp 21,5 Mill. t verzeichnet. Zu beachten ist aller-
dings auch, dass gerade diese Verkehrsbeziehung durch
die Niedrigwasserstande im Jahr 2003 besonders betrof-
fen war — hier lag der Riickgang gegeniiber 2002 bei tber
14% — und auch der starke Zuwachs im Jahr 2004 diesen
Einbruch noch nicht wieder vollstandig auszugleichen ver-
mochte. Allerdings stellen die Ergebnisse der Jahre 2002
und 2001 mit etwa 25 Mill. tim langfristigen Vergleich auch
die absoluten Hochstwerte dar. In den 1990er-Jahren wur-
den im Transitverkehr auf deutschen Binnenwasserstraen
jahrlich zwischen 15 und 20 Mill. t Giiter beférdert, in den
1980er-Jahren zwischen 12 und 15 Mill. t.

Mit einer Steigerung um Uber 11% ebenfalls wieder sehr
stark zugenommen hat der Versand ins Ausland, der 2004
etwa 51,4 Mill. tausmachte und damit nicht nur tiber 5 Mill. t
tiber dem Ergebnis des Vorjahres lag, sondern auch die
Werte des ,normalen Jahres 2002 um etwa 2,3 Mill. t oder
knapp 5% iibertraf. Insgesamt diirfte sich in diesen Zahlen
auch die Lage der Weltwirtschaft widerspiegeln: Starke kon-
junkturelle Impulse aus dem Ausland fiihrten hier zu ver-
mehrten deutschen Exporten. So ist nach ersten vorldufigen
Angaben die deutsche Ausfuhr 2004 um 10,4% gewach-
sen®); diese Zuwachsrate liegt nur geringfiigig unter der des
grenziiberschreitenden Versands im Binnenschifffahrtsver-
kehr. Langfristig gesehen stellen die Ergebnisse von 2004
allerdings keine Spitzenwerte dar. Tonnagen von weit tiber
50 Mill. t wurden beim grenziiberschreitenden Versand
schon Mitte der 1970er- und 1980er-Jahre registriert. Die
Spitzenwerte lagen bei 58 Mill. t im Jahr 1989 und sogar 59
Mill. tim Jahr 1978. Ahnlich hohe Werte wie im letzten Jahr
erzielte diese Verkehrsrelation zudem mit 50 bis 53 Mill. t
bereits in den Jahren 1968 bis 1970.

Mit etwas {iber 105 Mill. t waren 2004 — wie auch schon in
den Vorjahren — die Transporte von auslandischen zu deut-
schen Héafen die mengenmafig wichtigste Hauptverkehrs-
verbindung. Verglichen mit 2003 ist hier eine Zunahme um
6,2% zu verzeichnen. Damit nahm der grenziiberschrei-
tende Empfang zwar relativ nicht ganz so stark zu wie der
Binnenschiffsverkehr insgesamt, mit seinem absoluten
Zuwachs von 6,1 Mill. t Ubertrifft er aber alle anderen Ver-
kehrsrelationen. Ausgeglichen wurde damit nicht nur der
mit einer Abnahme um 2,8% allerdings nur unterdurch-
schnittliche Riickgang von 2003, auch die Ergebnisse von
2002 konnten um etwa 3 Mill. t tibertroffen werden. Fest-
zustellen ist allerdings auch, dass in den Jahren 1998 bis
2001 schon gleich hohe bzw. mit 109 Mill. t sogar hohere
Ergebnisse ermittelt wurden.

Ebenfalls wieder zugenommen haben 2004 die Transporte
zwischen deutschen Hafen. Wurden 2003 nur knapp 53,4
Mill. t Glter beférdert, waren es im vergangenen Jahr wie-
der 55,2 Mill. t. Dies entspricht einem Anstieg von 3,4%, die

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 6/2005
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Schaubild 3

Giiterbeférderung der Binnenschifffahrt nach Hauptverkehrsverbindungen

Durchschnitt 1996 bis 2002
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niedrigste Zuwachsrate aller vier Hauptverkehrsbeziehun-
gen. Mit diesem Ergebnis setzt sich eine seit etwa Mitte der
1960er-Jahre zu beobachtende Entwicklung fort, die fast zu
einer Halbierung der Transportmenge in dieser Verkehrsre-
lation gefiihrt hat. So schwankten die Mengen der auf Bin-
nenschiffen zwischen deutschen Hafen bewegten Giiter
zwischen 1966 und 1973 noch um 100 Mill. t (Spitzenwert
1970: 102 Mill. t), fielen bis Mitte der 1980er-Jahre dann
auf etwa 70 Mill. t, bis 2000 auf 60 Mill. t ab und liegen seit-
her noch unter diesem Wert.

Ein Plus in fast allen
Giiterabteilungen

Die positive Entwicklung der Binnenschifffahrt wirkte sich
2004 in Wachstumsraten in fast allen Wirtschaftsabteilun-

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 6/2005

gen aus, wobei lediglich die land- und forstwirtschaftlichen
Erzeugnisse eine Ausnahme darstellen (siehe Tabelle 2).
Hier verringerte sich die Menge der transportierten Giiter
gegeniiber 2003 um 4,8%. In den anderen Giiterabteilungen
lagen die Zuwéachse zwischen 3,9% bei Erd6l, Mineraldler-
zeugnissen und Gasen und 13,2% bei anderen Halb- und
Fertigwaren. Absolut bildeten Steine und Erden (einschlieB-
lich Baustoffen) mit 45,4 Mill. t beférderter Giiter weiterhin
die Abteilung mit dem groften Giiteraufkommen, gefolgt
von Erdol, Minerallerzeugnissen und Gasen mit 38,6 Mill. t
sowie Erzen und Metallabféllen mit 38,2 Mill. t.

Differenziert nach Verkehrsbeziehungen waren Erze und
Metallabfélle die wichtigsten aus dem Ausland empfange-
nen Giiter. Hiervon wurden im vergangenen Jahr 30,4 Mill. t
tiber Binnenschiffe nach Deutschland eingefiihrt. An zwei-
ter Stelle standen bei dieser Verkehrsrelation die festen
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Tabelle 2: Giiterbeférderung der Binnenschifffahrt nach Giiterabteilungen

Und zwar
Gesamtverkehr grenz- grenz- ;
iberschreitender Uberschreitender Verkehrinnerhalb Durchgangsverkehr
Deutschlands
Glterabteilung Empfang Versand
Verdn- Verdn- Verdn- Verdn- Verdn-
2004 | 2003 2004 | 2003 2004 | 2003 2004 | 2003 2004 | 2003
derung| derung| derung| derung| derung|
Mill. t % Mill. t % Mill. t % Mill. t % Mill. t %

Land- und forstwirtschaftliche Erzeugnisse ... 838 93 -48 1,8 20 -104 2,7 2,6 +48 1,6 22 -265 2,6 24 +98
Andere Nahrungs- und Futtermittel ........... 159 149 +63 7,2 71 +22 33 29 +132 3,2 3,0 +85 2,1 20 +79
Feste mineralische Brennstoffe ...... 341 308 +109 209 193 +83 1,0 0,7 +309 8,0 75 +67 4,3 33 +315
Erd6l, Mineral6lerzeugnisse, Gase ... 386 372 +39 159 164 -30 38 24 +580 147 139 +53 4,2 44 -51
Erze und Metallabfdlle ............... 382 353 +81 304 279 +88 2,4 24 =35 3,4 3,1 +89 2,0 1,8 +126
Eisen, Stahl und NE-Metalle ............. 129 122 +58 44 3,7 +21,6 55 58 =53 13 1,2 +22 1,8 1,6 +130
Steine und Erden (einschl. Baustoffen) .. 454 424 +7,0 9,7 90 +80 174 154 +126 152 154 -1,2 3,2 2,7 +192
Natirliche und chemische Diingemittel . 6,4 6,1 +54 3,0 30 -20 1,8 1,6 +121 1,1 1,0 +34 0,6 05 +339
Chemische Erzeugnisse ................. 191 17,4 +102 7,3 6,7 +97 6,1 55 +108 5,2 47 +99 0,5 0,5 +14,2
Andere Halb- und Fertigwaren 163 144 +132 44 39 +134 7,5 6,7 +11,4 1,6 1,3 +202 2,8 2,5 +14,0
Insgesamt ... |2359 2200 +72 1051 99,0 +62 51,4 461 +11,4 552 534 +34 242 215 +126

mineralischen Brennstoffe mit knapp 21 Mill. t. Beim grenz-
iberschreitenden Versand sowie im innerdeutschen Ver-
kehr stand die Giiterabteilung ,,Steine und Erden®“ mit 17,4
Mill. t bzw. 15,2 Mill. t an der Spitze, wogegen im Durch-
gangsverkehr ,Feste mineralische Brennstoffe” den ersten
Platz einnahmen.

Zwischen 2003 und 2004 sind bei Erddl, Mineralolerzeug-
nissen, Gasen im grenziiberschreitenden Versand und bei
Diingemitteln im Durchgangsverkehr die hochsten Zuwachs-
raten in der Gliederung nach Giiterabteilungen und Ver-
kehrsrelationen festzustellen. Hier nahm die Menge der
transportierten Giiter um 58% bzw. knapp 34% zu — bei
allerdings verhdltnismafig geringen Gesamtwerten.

Uber 10 Mill. t mehr
festes Massengut

Mit etwas tber 156 Mill. t transportierter Giiter dominierte
wie schon in den Vorjahren auch 2004 in der Binnenschiff-
fahrt das Massengut®) (siehe Schaubild 4). Hierbei han-
delt es sich um Giiter, die in grof’en Mengen ohne Verpa-
ckung transportiert werden, zum Beispiel Rohol, Kohle, Erze
oder Getreide. Gegeniiber 2003 hat die Menge des festen
Massengutes um 10,3 Mill. t oder 7,1% zugenommen. Um
knapp 2 Mill. t absolut am zweitstdrksten gestiegen ist die
Menge des in Containern transportierten Stiickguts. Mit
den hier im vergangenen Jahr registrierten gut 13,5 Mill. t
errechnet sich eine Zuwachsrate gegeniiber 2003 von tber
17%, womit diese Ladungsart relativ am starksten zuge-
nommen hat. Mit knapp 9% ebenfalls iberdurchschnittlich
gewachsen ist die Menge des nicht in Containern beforder-
ten Stiickguts, vom dem 2004 knapp 23,6 Mill. t angefallen
sind. Die sowohl absolut als auch relativ niedrigsten Veran-
derungen ergaben sich beim fliissigen Massengut, das nur
um gut 4% zulegen konnte, mengenmafig aber mit knapp
43 Mill. t immer noch an zweiter Stelle der vier Ladungsar-

ten steht und die beiden Stiickgutkategorien zusammenge-

nommen Ubertrifft

Schaubild 4

nach Ladungsarten

Giiterbeférderung der Binnenschifffahrt

1) Einschl. Eigengewichte der Container.
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Die Bedeutung der einzelnen Ladungsarten wird auch deut-
lich, wenn ihre Anteile an der Giiterbeférderung insgesamt
betrachtet werden: Uber 66% und damit zwei Drittel aller
2004 auf deutschen Binnenwasserstralen transportier-
ten Giiter entfallen auf festes Massengut. Gut 18% geho-
ren zum flissigen Massengut, und nur 10 bzw. knapp 6%
stellen loses bzw. in Containern beférdertes Stiickgut dar.
Bei der Betrachtung dieser Anteile wird sichtbar, in welchen
Bereichen weiterhin die eigentlichen Stdrken der Binnen-

6) Die Art der Ladung wird von der Statistik nicht separat erhoben. Die quantitative Ermittlung der Ladungsarten erfolgt daher geméR den Eigenschaften der 175 Giitergruppen. Die Zuordnung
der einzelnen Giitergruppen zu den Ladungsarten ist nicht fiir jede Giitergruppe trennscharf. Das hier angegebene absolute Niveau der drei Ladungsarten festes Massengut, flissiges Mas-
sengut und Stiickgut ist daher mit Unsicherheiten behaftet. Die aufgezeigten Entwicklungen diirften jedoch sehr genau sein.
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schifffahrt liegen: in der Beforderung von Massengiitern, fiir
die Transportzeiten nicht die ausschlaggebende Rolle spie-
len, wohl aber aufgrund der grofien Mengen die niedrigen
Transportkosten, die das Binnenschiff verglichen mit ande-
ren Verkehrstragern aufweisen kann.

Containerboom: Zuwachs
um knapp 17%

Selbst im Jahr 2003, das — wie bereits mehrfach beschrie-
ben — durch Niedrigwasserstande negativ beeinflusst war,
konnte sich der Containerverkehr von der allgemeinen
Entwicklung abkoppeln und wies mit erstmals mehr als
1 Mill. Container ein Rekordergebnis auf. Diese Entwicklung
hat sich im Berichtsjahr 2004 verstarkt fortgesetzt (siehe
Tabelle 3). Verglichen mit 2003 erhdhte sich die Zahl der
Container um 16,6% auf nunmehr knapp 1,3 Mill. Stiick,
das Gewicht der in ihnen beférderten Ladung nahm um
17,3% zu, ebenso die TEU?), die von knapp 1,7 Mill. auf gut
1,9 Mill. zulegten.

Tabelle 3: Containerverkehr der Binnenschifffahrt

Verkehrsbeziehung Einheit 2004 2003 Veraf‘d‘j'
rungin %
Verkehr innerhalb
Deutschlands.......... 1000TEU 172 145 +184
beladen ............... 1000TEU 103 78 +323
Gewicht der Ladung?) .. 1000t 1278 975 +31,0
Container.............. Anzahl 114421 96357 +187
Grenziiberschreitender
Empfang............... 1000TEU 728 628 +159
beladen ............... 1000TEU 323 292 +10,8
Gewicht der Ladung?) .. 1000t 3132 2698 +16,1
Container.............. Anzahl 471874 410645 +14,9
Grenziiberschreitender
Versand ............... 1000TEU 781 675 +158
beladen ............... 1000TEU 680 576 +180
Gewicht der Ladung?) .. 1000t 7365 6440 +14,4
Container.............. Anzahl 508135 442202 +14,9
Durchgangsverkehr ...... 1000TEU 263 209 +26,0
beladen ............... 1000TEU 177 140 +26,2
Gewicht der Ladung?) .. 1000t 1726 1392 +24,0
Container.............. Anzahl 164951 131258 +257
Gesamtverkehr .......... 1000TEU 1944 1656 +17,4
beladen ............... 1000 TEU 1283 1086 +182
Gewicht der Ladung?) .. 1000t 13501 11506 +173
Container.............. Anzahl 1259381 1080462 +16,6

1) Ohne Eigengewichte der Container.

Mit zum Teil Uber 25% Wachstum nahm der Durchgangs-
verkehr von allen Verkehrsrelationen am starksten zu,
gefolgt von den Containerbeférderungen zwischen deut-
schen Hafen. Beim Letztgenannten erhohte sich die Zahl
der Container um knapp 19%, das Gewicht der Ladung
sogar um 31%. Etwas geringere Zuwachsraten zeigten sich
beim Verkehr mit dem Ausland, bei dem die Containerzahl
um jeweils knapp 15% anstieg, das Gewicht der Ladung um
16% beim grenziiberschreitenden Empfang und etwas tiber
14% beim Versand.

Mittlerweile betrdgt der Anteil der in Containern transpor-
tierten Glitermenge an der gesamten Giterbeférderung etwa
5,7%, 2003 waren es 5,2% und im Jahr 2000 knapp 4%.

Giiterbeforderung auf dem
Main-Donau-Kanal um 12,5%
angestiegen

Nach einem Riickgang von iiber 17% im Jahr 2003 stieg die
Giiterbeférderung auf dem Main-Donau-Kanal im vergange-
nen Jahr wieder um 12,5% an (siehe Tabelle 4). Mit knapp
7,3 Mill. t beforderter Giiter wurde damit allerdings das
Ergebnis von 2002 bei weitem noch nicht wieder erreicht,
als die transportierte Giitermenge bei 7,8 Mill. t lag. Im Jahr
2000 wurden sogar knapp 8,5 Mill. t Giter auf dieser Was-
serstraBBe befordert. Wahrend sich generell in der Binnen-
schifffahrt der Anteil der in Containern transportierten Giiter
kontinuierlich erhéht hat, kann dies fiir den Main-Donau-
Kanal nicht festgestellt werden. Hier hat sich in den letz-
ten fuinf Jahren der Containeranteil von 2,5% auf nur noch
1,2% mehr als halbiert, auch wenn von 2003 auf 2004 wie-
der eine geringfligige Zunahme um 0,1 Prozentpunkte zu
beobachten ist.

Tabelle 4: Entwicklung der Giiterbeférderung auf dem
Main-Donau-Kanal

Und zwar:
Guterbeférderung
insgesamt in Containern auf Schiffen unter
deutscher Flagge
Jahr Verédnde-
;ur;g;]_ Anteil an Anteil an
1000t | S€8 1000t [insgesamt| 1000t |insgesamt
iber dem n% no%
Vorjahr
in%

2000 8449,9 +9,6 210,9 25 4366,8 51,7

2001 7812,1 =75 172,5 22 4317,1 553
2002 7806,5 -01 101,9 13 3944,9 50,5
2003 64744  -171 68,9 11 3384,9 523
2004 72868  +125 87,1 1,2 3734,7 513

Verhdltnismafiig stabil geblieben ist auf dem Main-Donau-
Kanal der Anteil der auf Schiffen unter deutscher Flagge
transportierten Giiter. Damit hat sich diese WasserstrafRe
anders entwickelt als die Binnenschifffahrt insgesamt, bei
der eine stetig abnehmende Bedeutung deutscher Schiffe
festgestellt werden muss. Von 2000 auf 2004 ging der
Anteil der unter deutscher Flagge fahrenden Schiffe auf dem
Main-Donau-Kanal nur von 51,7 auf 51,3% zuriick. In den
dazwischen liegenden Jahren wurden allerdings sowohl
hohere (2001: 55,3%) als auch niedrigere Anteile (2002:
50,5%) ermittelt.

Hafenumschlag bei iiber 267 Mill. t

Nach einem Riickgang um knapp 4% im Jahr 2003 gegen-
iber 2002 hat sich im vergangenen Jahr der Giiterumschlag
deutscher Binnenhédfen im Vorjahresvergleich wieder um
fast 6% erhoht. Mit gut 267 Mill. t tibertraf er das Ergebnis
des Vorjahres um knapp 15 Mill. t (siehe Tabelle 5) und lag
auch 5 Mill. t iber dem Ergebnis von 2002.

7) Ein TEU entspricht dem Equivalent eines 20-FuB-Standardcontainers (TEU = Twenty-foot-Equivalent-Unit).
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Tabelle 5: Giiterumschlag ausgewahlter deutscher Hafen in der Binnenschifffahrt

Und zwar
Gesamtverkehr
Empfang Versand
Hafen
2004 2003 Veranderung 2004 2003 Verdnderung 2004 2003 Verdnderung
Mill. t % Mill. t % Mill. t %

Duisburg ............... 489 46,0 +6,5 40,0 37,3 +7,5 89 8,7 +23
Koln ......... 14,7 13,2 +11,3 71 6,3 +123 76 6,9 +10,4
Hamburg .... 9,0 9,0 -06 3,0 3,5 -124 6,0 5,6 +6,9
Mannheim ..... 7,7 7,0 +10,5 5,6 51 +10,4 21 1,9 +10,9
Ludwigshafen . 73 71 +22 55 54 +1,5 1,8 1,7 +4,5
Karlsruhe ............... 6,7 6,2 +7,6 3,2 3,1 +50 3,5 3,1 +10,1
Bremen/Bremerhaven .. 6,0 52 +158 4,0 3,3 +193 2,0 1,9 +94
NEeUSS voveveiiiiiiannns 5.7 4,5 +26,9 38 2,9 +30,0 1,9 1,6 +21,1
Heilbronn ............... 43 4,2 +1,1 23 2,5 -92 2,0 1,7 +16,1
Gelsenkirchen .......... 3,7 3,4 +10,7 0,9 0,9 +6,4 28 2,5 +122
Kehl ........... 3,5 33 +90 2,5 2,3 +6,5 1,0 0,9 +157
Regensburg 3,5 3,2 +84 2,0 1,8 +88 1,5 14 +7,9
Frankfurt am Main ...... 34 3,4 -04 2,7 2,7 -27 0,7 0,7 +87
Marl .oooviiiiiiii 33 3,5 -60 23 23 -38 1,0 1,1 -10,7
Krefeld/Uerdingen ...... 3,3 3,3 -08 2,5 2,5 +0,7 0,8 0,8 -11
Wesseling .............. 3,0 2,5 +188 0,3 0,3 -239 2,7 2,2 +257
Mainz 2,9 2,8 +68 2,0 1,9 +4,9 1,0 09 +11,0
Saarlouis/Dillingen ..... 2,9 24 +23,6 2,0 1,5 +333 0,9 0,8 +6,6
Berlin.....oovvvviiinnnn, 2,8 29 -33 2,7 2,8 —4,2 0,1 0,1 +22,8
Andernach ... 2,8 2,4 +139 1,0 0,9 +7,3 18 1,5 +17,8
Salzgitter .... 2,7 2,3 +17,0 2,1 1,8 +17,8 0,7 0,6 +14,7
Orsoy ........ 2,7 2,4 +132 2,3 1,9 +192 0,4 0,5 -108
Essen........ 2,4 2,0 +19,0 0,7 0,7 +32 1,7 1,4 +26,7
Hamm ....... 2,3 2,9 -189 1,9 2,4 -20,8 0,5 0,5 -66
Disseldorf ... 23 2,7 -138 1,6 1,9 -158 0,7 0,38 -90
Dortmund ... 2,3 2,5 -72 1,4 1,6 -125 0,9 0,9 +1,1
Brunsbiittel .. 2,3 2,1 +52 0,7 0,6 +124 1,5 1,5 +2,1
Leverkusen .. 2,2 2,0 +131 1,7 1,5 +134 0,5 0,5 +12,3
Magdeburg .... 2,2 2,3 -4,9 1,2 1,2 +4,4 0,9 11 -151
Sonstige Hafen ......... 100,5 95,9 +4,8 51,4 49,4 +4,1 49,0 46,5 +55

Insgesamt ... 267,4 252,5 +59 160,3 152,4 +52 107,1 100,1 +7,0

Fiir einzelne Hafen zeigen sich allerdings zum Teil stark
unterschiedliche Entwicklungen. Duisburg, der weiterhin
groBte deutsche Binnenhafen, konnte seinen Umschlag
zwar um 6,5% und damit {berdurchschnittlich steigern,
der ,Verfolger” Koln wies aber mit iber 11% eine weitaus
hohere Zuwachsrate auf. Fiir Hamburg wiederum, das als
Binnenhafen den dritten Platz einnimmt, ist nur eine Stag-
nation festzustellen, wogegen das nunmehr an vierter Posi-
tion liegende Mannheim mit einer Zunahme von {iber 10%
Ludwigshafen (Zunahme nur etwas tiber 2%) auf Platz 5 ver-
drangen konnte. Hafen, die hohe Zuwachsraten von 20%
und mehr verzeichnen, sind auflerdem Neuss (+26,9%)
und Saarlouis/Dillingen (+23,6%).

Neben Hafen mit hohen Zuwachsraten gab es trotz der 2004
insgesamt sehr guten Binnenschifffahrtskonjunktur aber
auch solche mit zum Teil starken Abnahmen. Zu nennen
sind dabei inshesondere die Hdafen Hamm und Diisseldorf,
deren Umschlagsmengen sich um knapp 19 bzw. 14% stark
verringert haben. Ebenfalls riicklaufig, allerdings mit Abnah-
men unter 10%, war der Giterumschlag in den Hafen Dort-
mund, Marl, Magdeburg, Berlin, Krefeld und Frankfurt. Ins-
gesamt weisen von den 29 in Tabelle 5 aufgefiihrten Hafen
jedoch 20 positive und nur 9 negative Verdnderungsraten
gegeniiber 2003 auf.

Die Bedeutung, die Duisburg unter den deutschen Bin-
nenhdfen einnimmt, wird deutlich, wenn der Anteil dieses

8) Fachserie 8 ,Verkehr, Reihe 4 ,,Binnenschifffahrt 2004, Tabelle 3.1.
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Hafens an der umgeschlagenen Menge insgesamt betrach-
tet wird: Bei einem Anteil von 18,3% beriihrt nahezu jede
fiinfte Tonne Giiter, die in der Binnenschifffahrt ein- oder
ausgeladen wird, Duisburger Kaikanten. Die fiinf nach Duis-
burg ndchstwichtigen Binnenhédfen zusammen liegen mit
ihren Umschlagszahlen immer noch unter den Ergebnissen
von Duisburg. Auffallend ist allerdings, dass der wichtigste
deutsche Binnenhafen seine Position liberwiegend durch
den Empfangvon Giitern erreicht, wo sein Anteil bei 40 Mill. t
Umschlag nahezu ein Viertel des Gesamtumschlags aller
Binnenhdfen ausmacht. Beim Versand ist die Stellung Duis-
burgs bei weitem nicht so tiberragend. Hier liegt der Anteil
nur bei etwas tiber 8%, der Abstand zum zweitplatzierten
Hafen Koln ist verhdltnismaRig gering.

Mehr Giiter, weniger Transporte

Nachdem 2003 auf deutschen Wasserstrafien fast 204 000
Gutertransporte (ohne Durchgangsverkehr) registriert wur-
den, ist diese Zahl im vergangenen Jahr wieder auf knapp
197000 zuriickgegangen.?) Dies entspricht einer Abnahme
um knapp 7000 Transporte oder 3,4%. Grundlage der
Ermittlung der Giitertransporte ist dabei nicht die Zahl der
Schiffe, sondern die Wegstrecke der einzelnen Giiter. So
werden mehrere Transporte gezdhlt, wenn ein Schiff auf
einer Fahrt mehrere Teil-, Zu- oder Ausladungen vornimmt.
Dies gilt auch, wenn mehrere Ausladeorte fiir ein gelade-
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nes Gut angelaufen werden. Fiir jede auf dieser Fahrt vor-
handene Kombination aus Herkunfts- und Zielhafen wird
ein eigener Fahrweg ermittelt, die Summe der ermittel-
ten Fahrten stellt die Zahl der Transporte dar.%) Lie sich
2003 der damals zundchst erscheinende Widerspruch zwi-
schen riicklaufigen Umschlags- bzw. Beférderungszahlen
und verhdltnismaRig stark zunehmenden Transportzahlen
durch die bereits mehrfach angesprochenen Niedrigwasser-
stande erkldren, die {iber einige Monate eine Verringerung
des Tiefgangs der Schiffe und damit der Ladungsmenge
erzwangen, so diirfte 2004 die umgekehrte Entwicklung
(steigende Transport- bzw. Umschlagszahlen bei sinkenden
Gutertransporten) in den normalen Wasserstdanden und der
damit wieder moglichen besseren Auslastung der Schiffe
zu suchen sein: Mehr Giiter konnten auf weniger Schiffen
transportiert werden.

Bestatigt wird diese Vermutung bei einer Betrachtung der
Auslastung der Binnenschiffe, berechnet aus dem Gewicht
der beforderten Giiter dividiert durch die Gesamttragfahig-
keit der eingesetzten Schiffe. Die Auslastung, die 2003 um
fast 10 Prozentpunkte auf nur noch gut 59% gesunken war,
stieg 2004 wieder auf knapp 65%, wobei die Auslastung
2002 und 2001 aber noch bei etwa 69% lag.

Differenziert nach Schiffsarten wurden gut 125000 Fahr-
ten mit Giitermotor- und Schub-Giitermotorschiffen durch-
gefiihrt (2003 lag dieser Wert bei etwas iiber 130000 Fahr-
ten), die als wichtigste Schiffsgattung einen Anteil von
knapp 64% an allen Fahrten erreichten. Zweitwichtigste
Schiffsgattung waren wie auch schon 2003 wieder die Tank-
motor- und Schub-Tankmotorschiffe mit knapp 37 000 Fahr-
ten und einem Anteil von etwa 19%, gefolgt von den Giiter-
schubleichtern bzw. Schub-Giterschleppkdhnen mit etwas
iber 32000 Fahrten und gut 16% Anteil.

Anteil der niederlandischen
Flagge auf 53% gestiegen

Von den im Jahr 2004 insgesamt knapp 236 Mill. t auf deut-
schen WasserstraBBen beforderten Giitern wurden nur etwa

82 Mill. t auf Schiffen unter deutscher Flagge transpor-
tiert.19) Gegeniiber 2003 war dies zwar ein Anstieg um etwa
1,8 Mill. t, der Anteil der deutschen Schiffe an der Giiter-
beforderung hat sich damit jedoch weiter verringert und
betragt jetzt nur noch 34,6%, verglichen mit 36,3% im Jahr
2003 und lber 45% im Jahr 1991. Damit setzt sich der seit
Jahren zu beobachtende Trend der abnehmenden Beteili-
gung deutscher Schiffe am Giitertransport weiter fort (siehe
Schaubilder 5 und 6).

Schaubild 5

Beférderungsanteile ausgewdhlter Flaggen
in der Binnenschifffahrt

% %

55 55
—— - -

50 50

="
—=— — =~ — -~ Niederlande
45 | —— 45

" \ 40

Deutscth
35 ~—| 35

30 30
25 25
20 20
15 15
10 10
Belgien
5 - 5
............ Schweiz

T T T T T T T T T T
1994 95 96 97 98 99 2000 01 02 03 04

Statistisches Bundesamt 2005 - 01 - 0625

Schiffe unter niederldandischer Flagge, die 2002 erstmals
Uiber die Hélfte der Transportmenge auf deutschen Binnen-
wasserstraBBen beférdert hatten, konnten ihren Anteil dage-
gen weiter auf nunmehr 53% steigern (siehe Tabelle 6).

Tabelle 6: Giiterbeférderung nach Flaggen

Gesamtverkehr Vers Anteil am Verkehr
eranderung insgesamt
Flagge 2004 gegeniiber 2003
2004 2003 2004 2003
1000t %
Niederlande .................... 124993,5 112456,4 +12537,1 +11,1 53,0 51,1
Deutschland .................... 81667,0 79885,8 +1781,2 +22 34,6 36,3
Belgien ......coooiiiiiiiiiiiiint, 16365,2 158744 +490,8 +31 6,9 7,2
Schweiz ...oooviiiiiiiiiiinnan, 2986,7 3055,6 —-68,9 -23 1,3 1,4
Polen .....cooiiiiiiiiiiiiiit 2364,1 2043,2 +320,9 +157 1,0 09
Osterreich 1289,7 841,3 +448,4 +533 0,5 0,6
Frankreich 1183,1 1247,0 -63,9 =51 0,5 0,6
Luxemburg 1175,5 14111 -235,6 -16,7 05 04
Tschechische Republik .......... 916,7 825,7 +91,0 +11,0 04 0,4
Ungam .....coveiiiiiiiiiiiinn. 416,1 318,6 +97,5 +30,6 0,2 0,1
Ubrige Flaggen .................. 2502,8 2039,9 +462,9 +22,7 1,1 0,9
Insgesamt ... 235860,7 219999,0 +15861,7 +7,2 100 100

9) In den Tabellen der Fachserie wird die Zahl der Transporte als ,,Anzahl der Schiffe“ bezeichnet. Die tatsdchliche Zahl der Schiffe ist aber geringer, da auf vielen Schiffen mehrere Giiter trans-
portiert werden. Beim Giiterumschlag in den Hédfen wird dagegen die tatsdchliche Anzahl der Schiffe erfasst. Zur Zahl der Schiffe siehe Fachserie 8 ,,Verkehr“, Reihe 4 ,,Binnenschifffahrt

2003, Tabelle 5.7.
10) Fachserie 8 ,Verkehr®, Reihe 4 ,Binnenschifffahrt 2004, Tabelle 3.3.
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Schaubild 6

Beforderungsanteile ausgewdhlter Flaggen in der Binnenschifffahrt nach Hauptverkehrsverbindungen

T T T
1994 95 96 97 98

Deutschland = = — Niederlande Belgien ~ i1e==smsess Schweiz
% am grenziiberschreitenden Empfang % am grenziiberschreitenden Versand
100 100
90 90
80 80
70 70 ———
3 —_———— T T ———
-
-—
60 — 60
—_ e —— i — —
50 50
40 40
30 ~— \ 30
20 20
e ——— —
10 10
Fiisasmsnnannmunnan L A Nl B L LT T T T T
0 ; ; - SEEsssmEsEEEmE I..-..-I--n 0 - ; - LA LLET LT I. ..... I.--.

T T T T T T T T T
1994 95 96 97 98 99 2000 01 02 03 04

% am Durchgangsverkehr % am innerdeutschen Verkehr
100 100
90 90
80 80 —
70 70
——
~
60 = - 60
~—"""~ ~—_————
50 50
40 40
30 30
20 20
/__ ———,—, e ———_ T —— "
10 o 10
— O A N anguut i " " N ag g uanna s '--.,._ ........ .
o : 0 E L s OO TITIT TR e

T T T T T
1994 95 96 97 98

Statistisches Bundesamt 2005 - 01 - 0626

2003 hatte ihr Anteil noch 51,1% und 1991 nur knapp 43%
betragen. Insgesamt wurden im vergangenen Jahr knapp
125 Mill. t Giiter auf niederldndischen Schiffen transpor-
tiert, was eine Uberdurchschnittliche Zunahme um 11%
(12,5 Mill. t) bedeutet.

Die weiterhin zweitwichtigste ausldandische Flagge auf deut-
schen BinnenwasserstraRen ist die von Belgien. Auf Schif-
fen unter dieser Flagge wurden 2004 knapp 16,4 Mill. t
Glter befordert, der Anteil am Gesamtverkehr der Bin-

610

nenschifffahrt hat sich damit allerdings auf 6,9% verrin-
gert, nachdem 2003 erstmals die 7%-Marke {iberschrit-
ten worden war. Weiterhin riicklaufig entwickelte sich das
Frachtaufkommen schweizerischer Schiffe. Neben Luxem-
burg und Frankreich gehort die Schweiz damit zu den Lan-
dern, deren Schiffe 2004 weniger Giiter auf deutschen Was-
serstralen beférdert haben als 2003. Mit einem Anteil von
nur noch knapp 1,3% am Verkehr insgesamt setzt sich der
schon in den letzten Jahren festzustellende kontinuierliche
Riickgang des Anteils der eidgendssischen Flagge fort.
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Polnische Schiffe, die nach stetigen Steigerungen der befor-
derten Gltermengen 2002 erstmals einen starken Riickgang
hinnehmen mussten, legten wie bereits 2003 auch 2004
bei der Giterbeférderung wieder stark zu. Gegeniiber 2003
ist eine Zunahme um knapp 16% festzustellen, der Anteil
am Verkehr insgesamt betrdgt jetzt 1%. Noch starker ange-
stiegen, und zwar um liber 53%, ist die Transportmenge auf
osterreichischen Schiffen. Mit knapp 1,3 Mill. t war sie mehr
als anderthalbmal so hoch wie diejenige des Jahres 2003.

Die Binnenschifffahrt im Kontext
aller Verkehrstrager

Insgesamt hat sich der Guterverkehr im Jahr 2004 bei
allen Verkehrstragern sehr positiv entwickelt.'') Beziiglich
der Menge der transportierten Giiter wies die Luftfahrt mit
15% die grofRte Zuwachsrate auf, gefolgt von der Binnen-
schifffahrt mit 7,2% und dem Seeverkehr mit 6,7%.1) Bei
der Eisenbahn ist eine Zunahme der beférderten Fracht um
2,1% festzustellen, in Rohrleitungen wurden 1,3%, im Stra-
Bengiiterverkehr 0,7% mehr transportiert.

Die niedrige Zuwachsrate auf der Strale darf aber nicht dar-
tiberhinwegtdauschen, dass der Lkw-Verkehr mit tiber 3 Mrd. t
beforderter Giiter den bei weitem wichtigsten Verkehrstra-
ger darstellt, mit dem mehr Giiter transportiert werden, als
von allen anderen Verkehrstragern zusammen. So entfie-
len auf die Eisenbahn, die an zweiter Stelle steht, mit gut
310 Mill. t nur 10% der im StraBengiiterverkehr mit deut-
schen Fahrzeugen beférderten Menge. Auf dem dritten Platz
—allerdings in den letzten Jahren stark iberdurchschnittlich
wachsend — hat sich der Seeverkehr mit einer Beférderungs-
menge von etwas iiber 270 Mill. t etabliert. Erst an vierter
Stelle folgt dann die Binnenschifffahrt, deren Transporte
nunmehr 236 Mill. t ausmachen, deren Transportaufkom-
men aber, wie in Schaubild 1 zu erkennen ist, seit Beginn
der 1970er-Jahre nahezu stagniert. Rohrleitungen und Luft-
verkehr spielen mit beférderten Mengen von 93 Mill. t bzw.
2,7 Mill. tim Gutertransport nur eine untergeordnete Rolle.

Wie lassen sich die stark unterschiedlichen Entwicklungen
und GréRenordnungen des Giiterverkehrs der einzelnen
Verkehrstrager erklaren? Beim Strafiengiiterverkehr diirfte
maBgeblich sein, dass hier — anders als bei allen anderen
Verkehrstragern — (iberwiegend ein ,,Punkt-zu-Punkt-Ver-
kehr moglich ist, bei dem keine zeit- und kostentreiben-
den Umladeaktionen erforderlich werden. Bei Eisenbahn
und Binnenschiff diirften die unterschiedlichen Giiterstruk-
turen und Transportzeiten eine Rolle spielen. Das Binnen-
schiff ist hinsichtlich der Transportkosten eindeutig preis-
werter, beziiglich der Transportzeiten aber langsamer als
die Eisenbahn. Wie bereits an anderer Stelle erwdhnt, lie-
gen die Vorteile der Binnenschifffahrt in der Beférderung
von Massengiitern, bei denen Transportzeiten nicht so rele-
vant sind. Gerade diese Giiter (Kohle, Roheisen, Sand, Kies,
Steine) haben aber in den letzten Jahren und Jahrzehnten
stark an Bedeutung verloren, was sich zum Nachteil der Bin-

nenschifffahrt ausgewirkt haben dirfte. Anders beim See-
verkehr: Hier liegt zum einen der Anteil der Massengiiter
nicht so hoch, zum anderen besteht fiir diesen Verkehrstra-
ger aber auch nahezu keine Konkurrenz, wie sie zwischen
Eisenbahn, Binnenschifffahrt und zum Teil auch Straflenver-
kehr vorliegt. Uber See (aus ,,Ubersee®) eingefiihrte Giiter
lassen sich selten per Bahn oder Lkw, schon gar nicht per
Binnenschiff transportieren; das Flugzeug als Alternative
stellt zum einen nicht die erforderlichen Transportkapazita-
ten bereit (z.B. fiir Erddl), zum anderen ist es fiir eine Viel-
zahl der von Seeschiffen beférderten Giter zu teuer.

Ausblick auf das Jahr 2005

Fiir das Jahr 2005 lagen bei Redaktionsschluss nur ge-
schétzte Ergebnisse fiir Januar und Februar 2005 vor. In die-
sen Monaten ist eine Fortsetzung des positiven Trends aus
2004 festzustellen. So hat der Giiterverkehr der Binnen-
schifffahrt im Januar um tber 7% zugenommen. Im Feb-
ruar ist zwar eine Abnahme von knapp 2% zu verzeichnen,
dies diirfte sich aber daraus erkldren, dass dieser Monat
2004 einen Kalendertag mehr aufwies als 2005. Bei glei-
cher Anzahl von Tagen ergdbe sich statt des Riickgangs ein
Anstieg der Beférderungsmenge um etwa 2%. Beim Con-
tainerverkehr ist in beiden Monaten eine Zunahme von
jeweils Uber 10% zu verzeichnen. Es wdre allerdings ver-
friht, aus diesen Momentaufnahmen eine Prognose fiir
das ganze Jahr 2005 abzuleiten. Dies ist deshalb proble-
matisch, da sich die wirtschaftliche Entwicklung nach posi-
tivem Beginn am Jahresanfang derzeit wieder etwas abzu-
schwéchen scheint und tiber den weiteren Verlauf sowohl
der Welt- als auch der nationalen Konjunktur zurzeit groBe
Unsicherheit herrscht.

Wie bereits mehrfach erwdhnt, ldsst sich die positive Ent-
wicklung der Binnenschifffahrt im vergangenen Jahr zu
einem grof3en Teil aus Aufholeffekten des durch Niedrigwas-
serstdnde geprdgten Jahres 2003 erkldren, aber eben nicht
ausschlieilich. Vielleicht haben sich hier schon weltwirt-
schaftliche Entwicklungen bei der Renaissance bestimm-
ter Massengiiter ausgewirkt — zum Beispiel beim Stahl —,
die auf die Binnenschifffahrt ausstrahlen. Unter diesem
Gesichtspunkt diirfte eine Zunahme der Beférderungs-
menge in der Binnenschifffahrt auch im laufenden Jahr nicht
auszuschlieen sein. 1l

11) Die nachfolgenden Angaben sind beziiglich des Straen-, Rohrleitungs- und Luftverkehrs der Pressemitteilung des Statistischen Bundesamtes vom 18. Januar 2005 ,,Giiterverkehr der Ver-

kehrszweige im Jahr 2004“ entnommen und basieren zum Teil auf vorldufigen Ergebnissen.

12) Siehe Schnellinformation zur Verkehrsstatistik vom 5. April 2005 ,,Seeschifffahrt, Umschlag Dezember 2004
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Dipl.-Volkswirtin Ingeborg Vorndran

Straf3enverkehrsunfalle

im Jahr 2004

Tag fiir Tag erreichen uns Meldungen (iber Unfdlle im
Stra3enverkehr, bei denen Personen verletzt oder getotet
wurden. Deshalb haben MaBnahmen zur Erhéhung der
Verkehrssicherheit einen hohen gesellschaftlichen Stellen-
wert. Auch die EU-Kommission hat sich zum Ziel gesetzt, die
Zahl der Todesopfer im Strafienverkehr bis zum Jahr 2010 zu
halbieren. Dabei kommt der Analyse des Unfallgeschehens
eine grofie Bedeutung zu. Grundlage hierfiir sind die von
der Polizei bei der Unfallaufnahme erfassten Merkmale. Die-
se erlauben zusammen mit den vom Kraftfahrt-Bundesamt
registrierten fahrzeugbezogenen Merkmalen auferordent-
lich viele Merkmalskombinationen bei der Auswertung der
Stra3enverkehrsunfallstatistik. Der folgende Beitrag zeigt
einen Ausschnitt aus dem vorhandenen, umfangreichen
Datenmaterial und gibt einen Uberblick iiber das Strafen-
verkehrsunfallgeschehen in Deutschland im Jahr 2004.

Positive Unfallbilanz fiir 2004

Im letzten Jahr wurden von der Polizei insgesamt 2,26 Mill.
Unfélle aufgenommen, das waren 0,1% mehr als im Jahr
2003. Mehr als fiinfvon sechs Unfallen, zu denen die Polizei
im letzten Jahr gerufen wurde, waren Sachschadensunfille.
Die Zahl der schwerwiegenden Unfédlle mit Sachschaden,
bei denen mindestens ein Fahrzeug nicht mehr fahrbereit
war und ein Bufigeld- oder Straftatbestand vorlag, ist um
2,7% auf 99821 gesunken, wahrend die tibrigen Sachscha-
densunfdlle um 1,2% auf 1,8 Mill. zugenommen haben.

Weiterhin riicklaufig ist die Zahl der Unfalle, bei denen min-
destens eine Person verletzt oder getotet wurde. Im Jahr
2004 ereigneten sich 339310 Unfélle mit Personenscha-
den, das ist ein Riickgang um 4,3% gegeniiber dem Vorjahr.
Dabei verungliickten 445968 Personen, 4,9% weniger als

612

ein Jahr zuvor. Besonders stark zuriickgegangen ist die Zahl
der Getoteten, namlich um 11,7% auf 5842. So wenig Ver-
kehrstote gab es seit Einfithrung der Statistik der StraBen-
verkehrsunfdlle im Jahr 1953 noch nie. Auch die Anzahl der
Verletzten hat sich gegentiber dem Vorjahr reduziert. Es wur-
den 80801 Schwerverletzte (-5,6%) und 359325 Leicht-
verletzte (- 4,6%) gezahlt.

Tabelle 1: Unfdlle und Verungliickte im StraRenverkehr

Verdnderung
2004 2003 200..4
Gegenstand der Nachweisung gegeniiber
2003
Anzahl %
Polizeilich erfasste Unfélle
insgesamt ........coveiiinnnnn 2261689 2259567 +0,1
Unfélle mit Personenschaden . 339310 354534 -4,3
schwerwiegende Unfélle mit
Sachschaden ............... 99821 102615 -27
Ubrige Sachschadensunfille . 1801627 1780210 +12
Verungliickte insgesamt ........ 445968 468783 -4,9
Getotete ..oovviiiiiiiiiii. 5842 6613 -11,7
Schwerverletzte .............. 80801 85577 -56
Leichtverletzte ................ 359325 376593 -4,6

Seit 1970 Riickgang der Zahl
der Unfdlle mit Todesfolgen

Es gibt noch immer zu viele Tote und Verletzte, doch war
Fahren auf Deutschlands Strafien noch nie so sicher wie im
letzten Jahr. Dies zeigt auch Schaubild 1.

Seit Einfiihrung der Straenverkehrsunfallstatistik im Jahr
1953 nahm die Zahl der Verkehrsopfer bei StraBenverkehrs-
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Schaubild 1
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unféllen in Deutschland von 12631 bis auf 21332 Perso-
nen — den Hochststand — im Jahr 1970 zu. Danach sank die
Zahl der Verkehrstoten fast kontinuierlich und erreichte im
Berichtsjahr 2004 den bisher niedrigsten Stand von 5842.
Die Griinde fiir diese positive Entwicklung sind vielféltig:
Verkehrsrechtliche und straBenbauliche MaRnahmen haben
ebenso wie eine stdndige Verbesserung der Sicherheit und
der technischen Ausstattung der Fahrzeuge dazu beigetra-
gen. In Schaubild 1 sind u. a. die Zeitpunkte, zu denen wich-
tige gesetzliche Mafinahmen, wie beispielsweise die Helm-
tragepflicht, die Gurtanlegepflicht oder die Vorgaben von
Hochstgrenzen fiir den Blutalkoholkonzentrationswert in
Kraft traten, vermerkt. Daneben haben eine verstarkte Ver-
kehrssteuerung, mehr Verkehrskontrollen sowie die Einrich-
tung von FuBgangerzonen bzw. gesonderter Fahrstreifen fiir
Radfahrer, die eine Trennung der geschiitzten von den unge-
schiitzten Verkehrsteilnehmern bewirken, dazu gefiihrt,

Tabelle 2: Straflenverkehrsunfalle, Verungliickte und Bestand an
motorisierten Fahrzeugen

Verungliickte Bestand an motorisierten
Unfille mit Kraftfahrzeugen?)
Personen- dar.:
Jahr schaden | jnsoasamt dar.: insgesamt | Personen-
Getotete
kraftwagen
Anzahl Mill.
1970 414362 599 364 21332 20,8 15,1
1980 412672 555966 15050 33,8 25,9
1990 389350 521977 11046 43,6 35,5
1991 385147 516835 11300 39,4 32,1
2000 382949 511577 7503 53,0 42,8
2001 375345 501752 6977 54,1 43,8
2002 362054 483255 6842 55,0 44,4
2003 354534 468783 6613 55,2 44,7
2004 339310 445968 5842 55,7 45,0

1) Quelle: Kraftfahrt-Bundesamt, Flensburg.
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dass weniger Menschen bei Unféllen ums Leben gekommen
sind. Nicht zuletzt haben auch eine verbesserte Notfallme-
dizin, mehr Verkehrserziehung und -aufklarung viele Todes-
opfer im StraBenverkehr verhindert.

Die Entwicklung der Zahl der Verkehrstoten ist umso erfreu-
licher, betrachtet man die Entwicklung des Kraftfahrzeug-

Schaubild 2

Im StraBenverkehr Verungliickte und Getétete
sowie Bestand motorisierter Fahrzeuge
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1) Quelle: Kraftfahrt-Bundesamt, Flensburg; Gesamtbestand 1991 bis 1993 unvoll-
standig, da gemaR Einigungsvertrag vom 31. August 1990 noch bis zum 31. Dezem-
ber 1993 Fahrzeuge mit DDR-Kennzeichen erlaubt waren, die nicht im Zentralen
Fahrzeugregister erfasst wurden.

Statistisches Bundesamt 2005 - 01 - 0642

613



VERKEHR

bestands. Im Jahr 1970, dem Jahr mit der bisher h6chsten
Zahl an Verkehrstoten, wurden 20,8 Mill. motorisierte Fahr-
zeuge gezahlt. Im Jahr 1990 hatte sich der Fahrzeugbestand
bereits mehr als verdoppelt, dagegen die Zahl der Strafen-
verkehrsopfer fast halbiert (siehe Schaubild 2). Insgesamt
ist der Bestand an motorisierten Fahrzeugen seit 1970 um
168% angestiegen, der Bestand an Personenkraftwagen hat
sich sogar verdreifacht. Trotz dieser enorm gestiegenen Ver-
kehrsdichte sank die Zahl der Getdteten in diesem Zeitraum
um {ber 70%. Dennoch stirbt in Deutschland alle 90 Minu-
ten ein Mensch im StraBBenverkehr.

Gemessen an den Einwohnerzahlen
gab es die meisten Getoteten
in Mecklenburg-Vorpommern

Eine Betrachtung des Unfallgeschehens nach Bundeslan-
dern fiir das Jahr 2004 zeigt, dass die Zahl der Verungliick-
ten bei Stralenverkehrsunfdllen in allen Ldndern gegen-
tiber dem Vorjahr zuriickgegangen ist, am stdarksten in
Sachsen (- 8,7%), Mecklenburg-Vorpommern und Branden-
burg (jeweils —8,5%). Die geringsten Riickgdnge bei den
Verungliickten waren in Berlin (-1,0%), Bremen (-1,2%)
und dem Saarland (-1,3%) zu verzeichnen, diese lagen
weit unter dem Bundesdurchschnitt von —4,9%.

Deutlich weniger Verkehrstote gab es im Jahr 2004 insbe-
sondere in Mecklenburg-Vorpommern (— 28%), in Thiiringen
(-23%), in Rheinland-Pfalz (- 19%) sowie in Brandenburg
und Hessen (jeweils — 15%). Die hohe Verdnderungsrate in
Bremen (- 65%) ergibt sich aufgrund der sehr kleinen Fall-
zahlen. Mehr Verkehrsteilnehmer als im Jahr 2003 starben
auf den Straflen in Hamburg (+ 9,1%) und in Schleswig-Hol-
stein (+3,9%).

Bezogen auf die Einwohner in Deutschland wurden im ver-
gangenen Jahr 71 Personen je 1 Mill. Einwohner im Stra-
Benverkehr getotet. Im Vergleich zu diesem Bundesdurch-
schnitt wurden in den Stadtstaaten Bremen (11), Berlin (21)

Schaubild 3

Bei StraBBenverkehrsunfallen 2004
Getotete nach Landern
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und Hamburg (28) wesentlich weniger Personen je 1 Mill.
Einwohner bei StraBenverkehrsunféllen getdtet. Mit Aus-
nahme von Sachsen lagen vor allem die Werte der neuen
Bundeslander — trotz der starken Riickgdnge bei der Zahl

Tabelle 3: Bei StraBenverkehrsunfallen Verungliickte 2004 nach Landern

Verdnderung X Veranderung Verungliickte Getotete
Verungliickte gegeniiber Dér" gegeniiber
Land 2003 Getotete 2003 je 1 Mill. Einwohner?)
Anzahl % Anzahl % Anzahl
Deutschland .................. 445968 -4,9 5842 -11,7 5404 71
Baden-Wiirttemberg ........ 54675 -24 697 -10,1 5113 65
Bayern .....oooiiiiiiiiiiiin. 78453 -56 1112 -124 6315 90
Berlin ...oovvviiiiiiiiit 16599 -1,0 70 -91 4899 21
Brandenburg................ 13135 -85 280 -152 5102 109
Bremen ........ooiiiiiinn. 3751 -12 7 —650 5657 11
Hamburg ...........oon.t 11260 -19 48 +91 6493 28
Hessen ..o.vvvvvnnvininnnnn, 34093 -3,0 428 -151 5599 70
Mecklenburg-Vorpommern .. 9820 -85 206 =275 5669 119
Niedersachsen .............. 44,945 -7,0 740 —4,4 5623 93
Nordrhein-Westfalen ........ 86438 -31 865 -82 4781 48
Rheinland-Pfalz ............. 22860 -81 292 -189 5632 72
Saarland ...........ooeieel 6729 -13 76 -38 6340 72
Sachsen .......ccoiieeiien 20603 -87 320 -91 4768 74
Sachsen-Anhalt ............. 13425 -6,2 261 —14,1 5321 103
Schleswig-Holstein ......... 16731 -68 212 +39 5926 75
Thiiringen ... 12451 -69 228 -227 5247 96

1) Einwohnerzahlen mit Stand vom 31. Dezember 2003.
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der Getoteten im Jahr 2004 — weit iber dem Durchschnitt in
Deutschland. Je 1 Mill. Einwohner wurden in Mecklenburg-
Vorpommern 119, in Brandenburg 109, in Sachsen-Anhalt
103 und in Thiiringen 96 Menschen bei StraBBenverkehrs-
unfallen todlich verletzt. Verglichen mit dem Hochststand
im Jahr 1991 sind die Werte fiir diese Lander jedoch stark
gesunken: Damals gab es in Mecklenburg-Vorpommern
327, in Brandenburg 363, in Sachsen-Anhalt 245 und in
Thiiringen 211 Verkehrstote je 1 Mill. Einwohner.

Fast zwei Drittel aller Unfdlle mit
Personenschaden ereigneten sich
innerorts

Von den 339310 Unfédllen mit Personenschaden in Deutsch-
land im Jahr 2004 ereigneten sich 66% innerhalb geschlos-
sener Ortschaften, 28% auf Landstraen auflerhalb ge-
schlossener Ortschaften und jeder 16. Unfall fand auf einer
Autobahn statt. Anders sieht diese Verteilung bei den im
StraBBenverkehr ums Leben gekommenen 5842 Personen
aus. 63% der Getdteten starben bei Unfdllen auf Landstra-
Ben auflerhalb geschlossener Ortschaften, ein Viertel auf
Innerortsstraen und weitere 12% bei Autobahnunfallen.
Daraus ergibt sich, dass das Risiko zu sterben, bei Unfallen

Schaubild 4

Unfélle mit Personenschaden nach Ortslagen

B 2004 [ 2003
Tausend Tausend
250 250
200 200
150 150
100 100
50 50
0 , 1 I I
innerorts auRerorts auf Autobahnen
(ohne Autobahnen)

Getotete im StraBBenverkehr nach Ortslagen

Tausend Tausend
5 5
4 | 4
3 3
2 2
1 1
innerorts auRerorts auf Autobahnen
(ohne Autobahnen)

Statistisches Bundesamt 2005 - 01 - 0644

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 6/2005

auflerorts —wegen der hoheren Geschwindigkeiten, die dort
gefahren werden — im letzten Jahr dreimal so hoch war wie
bei Unfdllen in geschlossenen Ortschaften.

Im Vergleich zu 2003 sind die Unfélle mit Personenschaden
im letzten Jahr innerorts um 3,1% auf 223314, auf Land-
straBen aufierorts um 6,7% auf 94538 und auf Bundes-
autobahnen um 5,2% auf 21 458 zuriickgegangen. Bei den
Getoteten war der starkste Riickgang mit 14% bei Unféllen
auf Autobahnen zu verzeichnen; hier wurden im letzten Jahr
694 Personen todlich verletzt. Auf den tibrigen Aufierorts-
straBen kamen 3664 (-12%) und innerorts 1484 (- 9,8%)
Menschen ums Leben.

Der Sonntag war
unfallairmster Wochentag

Waren die Unfdlle auf die Wochentage gleich verteilt, entfie-
len auf jeden Wochentag 14,3% der Unfdlle mit Personen-
schaden. Mit Werten zwischen 14 und 15% entsprachen die
Unfdlle der Wochentage Montag bis Mittwoch diesem Durch-
schnitt. Der Donnerstag lag mit 16% etwas tiber diesem Mit-
telwert. Auf den Freitag entfiel mit 17% der hochste Anteil
an den Unfdllen mit Personenschaden, sowohl innerorts
als auch aufierorts. Samstag und Sonntag waren mit Antei-
len von 12,7 bzw. 10,0% dagegen vergleichsweise unfall-
drmere Tage (siehe Schaubild 5 auf der folgenden Seite).
Eine andere Reihenfolge ergibt sich, werden die bei Stra-
Benverkehrsunféllen Getéteten nach Wochentagen betrach-
tet. Hier hatte der Dienstag den niedrigsten Anteil an den
Verkehrstoten mit 12%, gefolgt von den Tagen Montag, Mitt-
woch und Donnerstag mit jeweils 13%. Jedes sechste Ver-
kehrsopfer im Jahr 2004 verlor bei einem Unfall an einem
Samstag sein Leben. Dieser Tag hat mit 17% den hochsten
Anteil an den Verkehrstoten. Insgesamt wurden im vergan-
genen Jahr 1007 Personen an einem Samstag tddlich ver-
letzt, davon 79% bei Unféllen auBerhalb geschlossener
Ortschaften und 21% innerhalb geschlossener Ortschaf-
ten. Derim Vergleich zu anderen Wochentagen noch héhere
Anteil von Getodteten aufierhalb geschlossener Ortschaften
an einem Samstag diirfte auf die vermehrten Freizeitfahrten
am Wochenende zuriickzufiihren sein. Dies wird durch die
analoge Verteilung der Verkehrsopfer an Sonntagen belegt,
wenngleich an diesem Wochentag mit einem Anteil von
15% weniger Personen auf deutschen StraBBen sterben.

Im Vergleich zum Vorjahr gingen die Unfdlle mit Personen-
schaden besonders stark an Montagen (um 8,8%) und die
Zahl der Getdteten an Dienstagen (um 15%) zuriick.

Grof3eres Unfallrisiko
flir motorisierte Zweirdader

Das Ubergewicht der Personenkraftwagen im Straenver-
kehr spiegelt sich zum Teil im Anteil der Verungliickten im
Jahr 2004 wider. 59% sowohl der Verletzten als auch der
Getoteten verungliickten als Insassen von Personenkraft-
wagen. Rund 17% der Verletzten bzw. Getdteten benutz-
ten ein Fahrrad, 8% ein Motorrad und 4% ein Mofa/Moped.
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Schaubild 5

I:I Unfélle mit Personenschaden
auRerhalb von Ortschaften

Unfélle mit Personenschaden
innerhalb von Ortschaften
%
18

Anteile der Unfdlle mit Personenschaden und Anteile der Getéteten 2004 nach Wochentagen und Ortslagen

- Getotete auBBerhalb
von Ortschaften

- Getdtete innerhalb
von Ortschaften
%

16

18

14

16

12

10

Montag Mittwoch

Dienstag

Donnerstag

14

12

10

Freitag Samstag Sonntag

Statistisches Bundesamt 2005 - 01 - 0645

Knapp 8% der Verungliickten waren Fufiganger. Mit Werten
von 2,7 bzw. 1,1% waren Insassen von Lastkraftwagen und
Bussen eher selten unter den verungliickten Personen.

Gegeniiber dem Vorjahr gab es 10,1% weniger verletzte
und 9,3% weniger getdtete Benutzer von Motorrddern.
Mit 2,4% war der Riickgang bei den verletzten Mofa-/
Mopedbenutzern wesentlich niedriger, bei den Getoteten
mit 9,0% etwa gleich dem der Motorradbenutzer. Beson-
ders stark zuriickgegangen (um rund 23%) ist die Zahl der

Tabelle 4: Verungliickte nach Art der Verkehrsbeteiligung

Verungliickte ver- Dar.: ver-
dnde- Getotete dnde-
rung rung

VAflt(dlff 2004 2004

erehrs- egen- egen-
beteiligung 2004 2003 guger 2004 2003 guﬁer

2003 2003
Anzahl % Anzahl %
Fahrer/-innen
und Mitfahrer/
-innen von
Fahrradern ...| 73637 76275 -35 475 616 -229
Mofas/

Mopeds ....| 17881 18338 -25 122 134 -90
Motorrddern ..| 35311 39285 -101 858 946 -93
Personenkraft-

wagen ...... 262843 276739 -50 3238 3774 —14,2
Giiterkraftfahr-

zeugen ..... 12003 13047 -80 233 236 -13
Bussen ....... 4994 4927  +1,4 16 17 -59

FuRgénger/
-innen ........ 34915 35827 -25 838 812 +3,2
Sonstige ....... 4384 4345 +0,9 62 78 =205
Insgesamt ...| 445968 468783 4,9 5842 6613 -11,7
616

todlich verletzten Radfahrer, die der schwer- und leicht-
verletzten dagegen nur um 3,3%. Im Vergleich zum Vor-
jahr wurden auch bedeutend weniger Pkw-Insassen getotet
(-=14,2%) und 4,9% weniger verletzt.

Da die Haufigkeit der Beteiligung an Unfdllen auch von der
Zahl der jeweiligen Fahrzeuge abhéangt, ist die Relation der
Verungliickten zum jeweiligen Fahrzeugbestand eine mog-
liche Messzahl fiir das Unfallrisiko der Verkehrsteilnehmer.
Das Kraftfahrt-Bundesamt hat fiir 2004 einen Bestand von
1,6 Mill. Mofas/Mopeds, 3,7 Mill. Motorrddern und 45 Mill.
Personenkraftwagen gemeldet. Bezogen auf den Bestand
waren demzufolge mit 11 bzw. 9 Verungliickten je 1000
Fahrzeuge die Benutzer von Mofas/Mopeds bzw. Motor-
rddern wesentlich starker gefahrdet als die Benutzer von
Pkw mit 6 Verungliickten je 1000 Fahrzeuge. Das bestands-
bezogene Risiko, bei StraBenverkehrsunfillen tédlich ver-
letzt zu werden, ist bei den Motorradbenutzern mit 23 Geto-
teten je 100000 Fahrzeuge am groBten, deutlich niedriger
ist es bei Mofa-/Mopedbenutzern mit 7,4 und Pkw-Insas-
sen mit 7,2 Getdteten je 100000 Fahrzeuge. Diese Zah-
len zeigen auch, dass die Unfallfolgen bei Motorradbenut-
zern sowohl im Vergleich zu den Mofa-/Mopedbenutzern
als auch zu den Pkw-Insassen schwerwiegender sind. Grund
hierfiir sind einerseits die hoheren Geschwindigkeiten der
Motorrdader im Vergleich zu Mofas/Mopeds und anderer-
seits der gegeniiber den Personenkraftwagen geringere
Schutz fiir die Benutzer von Motorrdadern.

Mit 26 Personen oder 3,2% mehr als im letzten Jahr wurde
bei den Fuflgdangern als einziger der Verkehrsteilnehmer-
gruppen eine Zunahme der Getoteten registriert, die Zahl
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der verungliickten FuBganger/-innen insgesamt hat dage-
gen um 2,5% abgenommen. Dabei fallt auf, dass die Zahl
der im StraBBenverkehr ums Leben gekommenen Fuf3gdn-
ger innerorts um 2,4% auf 564 Personen abgenommen hat,
wadhrend sie auBerorts um 17% auf 274 Personen gestie-
gen ist.

Nicht angepasste Geschwindigkeit
bleibt haufigste Unfallursache

Durch die unfallaufnehmende Polizei kénnen nach deren
Beurteilung des Unfallhergangs beim ersten Beteiligten
(Hauptverursacher) und einem weiteren Beteiligten jeweils
bis zu drei Unfallursachen genannt werden. Waren auch
duflere Umstdnde, wie beispielsweise StraBenverhaltnisse,
Witterungseinfliisse oder Hindernisse auf der Fahrbahn fiir
den Unfall ursdchlich, so werden fiir jeden Unfall bis zu zwei
so genannte ,allgemeine Ursachen® eingetragen. Je Unfall
werden also maximal acht Unfallursachen festgehalten. Bei
den 339310 Unfédllen mit Personenschaden in Deutschland
im Jahr 2004 stellte die Polizei insgesamt 487 930 Unfall-
ursachen fest, das waren durchschnittlich 1,4 Ursachen pro
Unfall. Von den Unfallursachen lagen 86% im Fehlverhal-
ten der Fahrzeugfiihrer, 4,2% im Fehlverhalten der Fuf3gén-
ger, 4,5% in Stralenverhdltnissen sowie jeweils weniger als
1% in Hindernissen (z.B. Wild) auf der Fahrbahn, in techni-
schen bzw. Wartungsmangeln und in Witterungseinfliissen.

Drei Viertel (76%) der 20514 Fehlverhalten, die FuBgan-
gern angelastet wurden, gingen auf ,falsches Verhalten
beim Uberschreiten der Fahrbahn zuriick. Gegeniiber dem
Vorjahr nahm das Fehlverhalten der Fufiganger jedoch ins-
gesamt um 8,6% ab. Die im Jahr 2004 gezahlten 21739
Unfallursachen aufgrund der StraBenverhiltnisse waren
tiberwiegend auf Schnee, Eis und Regen zuriickzufiihren
und sind gegeniiber 2003 um 13,4% angestiegen.

Die hdufigsten Unfallursachen der Fahrzeugfiihrer waren
nicht angepasste Geschwindigkeit (17%), Fehler beim

Schaubild 6

Fehlverhalten der Fahrzeugfiihrer
bei Unféllen mit Personenschaden im StraBenverkehr 2004
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Abbiegen, Wenden, Riickwartsfahren, Ein- und Anfahren
(15%), Nichtbeachten der Vorfahrt bzw. des Vorranges ent-
gegenkommender Fahrzeuge (15%) sowie Abstandsfehler
(11%). Gegeniiber 2003 haben diese Unfallursachen zwi-
schen 3,7% (Nichtbeachten der Vorfahrt) und 8,1% (nicht
angepasste Geschwindigkeit) abgenommen.

Nach diesem allgemeinen Uberblick iiber das Unfallge-
schehen im Jahr 2004 werden im Folgenden die besonders
gefdhrdeten Verkehrsteilnehmergruppen der Kinder, der
jungen Erwachsenen im Alter von 18 bis 24 Jahren sowie der
dlteren Menschen {iber 65 Jahre betrachtet.

Kinder am haufigsten
mit dem Fahrrad verungliickt

Kinder sind die schwachsten Verkehrsteilnehmer. Mangeln-
de Erfahrung und geringeres Reaktionsvermogen fiihren zu
einer besonderen Gefdhrdung. Im Jahr 2004 verungliickten
37285 Kinder auf Deutschlands StraBBen, das waren 7,4%
weniger als 2003. Bei Verkehrsunféllen verloren 153 Kin-
derihr Leben, 55 Kinder (- 26%) weniger als im Vorjahr. Der
Anteil der Kinder an den bei Straflenverkehrsunfillen Ver-
ungliickten insgesamt betrug 8,4%, ihr Bevolkerungsanteil
lag bei knapp 15% (12,2 Mill.). Bezogen auf die Einwohner
ihrer Altersgruppe verungliickten 307 Kinder unter 15 Jah-
ren je 100000 Einwohner.

Uberdurchschnittlich haufig verungliicken Kinder entspre-
chend ihrer Verkehrsbeteiligung als FuBgdnger und Radfah-
rer. 28% aller verungliickten FuBgdnger und 18% aller ver-
ungliickten Fahrer und Mitfahrer von Fahrradern hatten das
15. Lebensjahr noch nicht vollendet.

Tabelle 5: Bei StraBenverkehrsunfallen verungliickte Kinder
nach Art der Verkehrsbeteiligung

Verdnderung
2004
Verungliickte Kinder 2004 2003 gegeniiber
unter 15 Jahren 2003
Anzahl %
Verungliickte .............. 37285 40251 -7.4
darunter:
FuBgénger/-innen ....... 9684 10625 -89
Fahrradfahrer/-innen?) ... 13241 14000 -54
Insassen von Pkw ....... 12359 13473 -83
Getotete ......ooovennenn 153 208 -26,4
darunter:
FuBganger/-innen ..... 43 50 —14,0
Fahrradfahrer/-innen?) . 23 47 -51,1
Insassen von Pkw...... 80 93 —-14,0

1) Einschl. Mitfahrer/-innen.

Die meisten Kinder (36%) verungliickten mit dem Fahrrad.
Nahezu jedes dritte verungliickte Kind saB als Mitfahrer in
einem Personenkraftwagen und etwa jedes vierte war als
Fulgdnger unterwegs. Gegeniiber 2003 hat sich die Anzahl
der Verungliickten unter 15 Jahren auf Fahrradern um 5,4%,
im Personenkraftwagen um 8,3% und als Fuf3gdnger um
8,9% reduziert. Sehr stark, um mehr als die Halfte, zurlick-
gegangen ist die Zahl der getoteten Kinder auf Fahrradern
gegeniiber dem Vorjahr. Zu diesem Riickgang haben sicher-

617



VERKEHR

Schaubild 7

[_] Radfahrer

Verungliickte Fu3génger und Radfahrer im Alter von 6 bis 14 Jahren 2004 nach der Tageszeit
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lich auch die schlechten Witterungsverhaltnisse des letzten
Sommers beigetragen, die dazu fiihrten, dass insgesamt
weniger Rad gefahren wurde.

Die tageszeitliche Verteilung der Verungliickten zeigt deut-
lich die kritischen Zeiten fiir Kinder im Alter von 6 bis 14 Jah-
ren als FuBganger oder Radfahrer. Danach lassen sich klare
Haufungen der Verungliicktenzahlen zu Schulbeginn und
-ende, also zwischen 7 und 8 Uhr und zwischen 13 und 14
Uhr, sowie in der Hauptverkehrszeit am Nachmittag zwi-
schen 16 und 18 Uhr erkennen. Schaubild 7 zeigt deutlich,
dass Kinder auf dem Schulweg und in ihrer nachmittagli-
chen Freizeit besonders unfallgefahrdet sind. Gemessen an
den Verungliickten des gesamten Tages wurden jeweils 11%
der Kinder zwischen 7 und 8 Uhr und zwischen 13 und 14
Uhrund 23% zwischen 16 und 18 Uhr verletzt oder getotet.

Insgesamt registrierte die Polizei bei Straenverkehrsun-
fallen mit Personenschaden im Jahr 2004 5767 Fehlver-
halten von Fu3gdngern und 9362 falsche Verhaltensweisen
von Radfahrern im Alter zwischen 6 und 14 Jahren. Die hadu-
figsten fehlerhaften Verhaltensweisen der FuBganger dieser
Altersgruppe, die zu Verkehrsunfillen fiihrten, waren Uber-
schreiten der Fahrbahn, ohne auf den Fahrzeugverkehr zu
achten (48%), Uberschreiten der Fahrbahn durch plétz-
liches Hervortreten hinter Sichthindernissen (26%) sowie
falsches Verhalten beim Uberschreiten der Fahrbahn an
Stellen, an denen der FuBgangerverkehr durch Polizeibe-
amte oder Lichtzeichen geregelt war. Bei den Rad fahrenden
Kindern im Alter von 6 bis 14 Jahren wurden hauptsdchlich
folgende Fehlverhalten festgestellt: Benutzung der falschen
Fahrbahn (auch Richtungsfahrbahn) oder verbotswidrige
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Benutzung anderer StraBenteile (17%), Fehler beim Einfah-
ren in den flieBenden Verkehr (16%) sowie das Nichtbeach-
ten der die Vorfahrt regelnden Verkehrszeichen (7,7%).

Hohes Unfallrisiko fiir
18- bis 24-jdhrige Verkehrsteilnehmer

Vielejunge Menschen erwerben — sobald sie volljahrig sind —
einen Fithrerschein fiir Personenkraftwagen oder Motor-
rad. Mit der aktiven Teilnahme im Stralenverkehr steigt
nicht nur die Mobilitdt der jungen Erwachsenen, sondern
leider auch das Unfallrisiko. Im Jahr 2004 verungliickten in
Deutschland insgesamt 92 223 junge Manner und Frauen im
Alter von 18 bis unter 25 Jahren im Straenverkehr, davon
wurden 1269 Personen getotet. Das hei3t mehr als jeder
fiinfte Verungliickte (21%) und Getdtete (22%) gehorte
zu dieser Altersgruppe. Dagegen betrug ihr Anteil an der
Gesamtbevolkerung nur 8,2%. Haufiger als andere Alters-
gruppen verungliickten die jungen Erwachsenen als Benut-
zer von Personenkraftwagen. 27% aller verungliickten und
31% aller getdteten Pkw-Insassen waren im Alter von 18 bis
24 Jahren.

Im Vergleich zum Vorjahr hat die Gesamtzahl der Verun-
gliickten der Altersgruppe der 18- bis 24-jahrigen Verkehrs-
teilnehmer um 5,9%, die der getéteten 18- bis 24-jdhrigen
Verkehrsteilnehmer um 8,8% abgenommen.

Drei Viertel der jungen Erwachsenen verungliickten im Jahr
2004 als Insassen von Personenkraftwagen, davon 50203
als Fahrer und 19836 als Mitfahrer. Mit dem Fahrrad ver-
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Schaubild 8

Verungliickte 18- bis 24-Jdhrige 2004
nach Art der Verkehrsbeteiligung
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ungliickten 8,1%, als Motorradbenutzer 6,5% und als FuB-
gdnger 3,6%. Noch hoher waren diese Anteile bei den geto-
teten jungen Erwachsenen: 78% kamen als Pkw-Insassen,
12% als Motorradbenutzer und 4,5% als Fuf3gdnger bei
einem StraBenverkehrsunfall ums Leben. Gegeniiber dem
letzten Jahr wurden 145 Personen oder 12,8% weniger Ver-
kehrsteilnehmerim Altervon 18 bis unter 25 Jahren als Pkw-
Insassen getotet. Mit 35% prozentual stdrker ging die Zahl
der getoteten Radfahrer zuriick von 26 auf 17 Personen.

Wird das Unfallgeschehen der 18- bis 24-jahrigen Verkehrs-
teilnehmer im Tagesablauf betrachtet, so ergibt sich folgen-
des Bild (siehe Schaubild 9 auf S. 620): Ein erstes relati-
ves Maximum der Verungliickten liegt zwischen 7 und 8
Uhr morgens, also bei Arbeitsbeginn, mit einem Anteil von
5,6%. Danach sinken die Werte und steigen ab 11 Uhr wie-
der an. Die meisten jungen Erwachsenen (15%) werden bei
Unféllen in den Spitzenzeiten des Berufsverkehrs zwischen
16 und 18 Uhr verletzt bzw. getotet, danach sinken die
Werte wieder. Insbesondere fiir die Abend- und Nachtstun-
den zeigt sich ein vom Durchschnitt abweichendes Unfallge-
schehen fiir die 18- bis 24-jdhrigen StraBBenverkehrsteilneh-
mer. In der Zeit zwischen 19 Uhr abends und 5 Uhr morgens
verungliickten 32% dieser Altersgruppe, aber nur 18% der
tibrigen Altersgruppen. Noch gravierender ist der Unter-
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schied bei den im StraBenverkehr Getdteten. In der Zeit-
spanne zwischen 19 Uhrabends und 5 Uhr morgens starben
41% der insgesamt 1269 getdteten jungen Erwachsenen,
wahrend der entsprechende Anteil der lbrigen Altersgrup-
pen nur 21% betrug. An dieser unterschiedlichen Verteilung
der Verungliickten- bzw. Getotetenzahlen wird auch deut-
lich, wie folgenschwer insbesondere die néachtlichen Ver-
kehrsunfille sind.

Nicht ohne Grund sind in der Tagespresse nach einem
Wochenende hdufig Berichte liber Straflenverkehrsunfille
junger Fahrer mit schwerwiegenden Folgen zu lesen. Denn
wahrend der Nachtstunden des Wochenendes, besonders
zwischen freitags 23 Uhr und samstags 5 Uhr sowie zwi-
schen samstags 23 Uhr und sonntags 5 Uhr verungliicken
sehr viele junge Leute todlich. In diesen 12 Nachtstunden
des Wochenendes kam fast jeder sechste der 1269 im Jahr
2004 bei Verkehrsunfillen getoteten 18- bis 24-Jdhrigen
ums Leben, aber nur etwa jeder 16. der Getoteten der ibri-
gen Altersgruppen. Es ist davon auszugehen, dass ein Grof3-
teil dieser ndchtlichen Unfélle von jungen Erwachsenen so
genannte ,,Disko-Unfélle” sind.

Auch bei den Unfallverursachern waren junge Verkehrsteil-
nehmer fiihrend. Bei 23% der Unfélle mit Personenscha-
den trugen nach Ansicht der Polizei 18- bis 24-jdhrige Fah-
rer bzw. Fahrerinnen die Hauptschuld am Zustandekommen
des Unfalls. Das haufigste Fehlverhalten, das ihnen zur Last
gelegt wurde, war eine ,nicht angepasste Geschwindigkeit*
(27%). Danach folgten Vorfahrt-/Vorrang-Fehler (12%), Ab-
standsfehler (12%), Fehler beim Abbiegen, Wenden, Riick-
waértsfahren, Ein- und Anfahren (11%), falsche StraBenbe-
nutzung (6,2%) sowie Alkoholeinfluss (6,0%).

Unfallfolgen fiir Senioren
schwerwiegender

Altere Menschen sind weniger hiufig an Unfillen beteiligt
als jiingere Menschen. Im Jahr 2004 verungliickten 40315
Personen {iber 65 Jahre im StraBenverkehr, ein Anteil von
rund 9% an der Gesamtzahl der Verungliickten. Senioren
machen aber 18% der Bevélkerung aus. Altere Menschen
sind zwar in weniger Unfdlle verwickelt als andere Alters-
gruppen, erleiden aber deutlich schwerere Unfallfolgen. Die
Widerstandsfahigkeit des Korpers nimmt im Alter gegen-
tiber Einwirkungen von auen ab, die Verletzungen fiihren
zu schwerer wiegenden Folgen.

Der Anteil der verungliickten Senioren stieg deshalb auch
im Jahr 2004 mit dem Grad der Verletzung, das heif3t dltere
Menschen wurden tendenziell schwerer verletzt als jiingere
Verkehrsteilnehmer. So waren 7,9% der Leicht-, 13% der
Schwerverletzten und 21% der Getéteten im Alter von 65
und mehr Jahren.

Gegeniiber dem Vorjahr ist die Zahl der verungliickten Seni-
oren leicht (+0,4%) angestiegen, die der getteten hat um
9,6% abgenommen, lag damit aber unter dem durchschnitt-
lichen Riickgang aller Altersgruppen von 11,7%.
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Schaubild 9

Verungliickte 18- bis 24-Jdhrige 2004 nach der Tageszeit
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Nach wie vor kommen die meisten Personen iber 65 Jahre
als Pkw-Insassen zu Schaden. Im letzten Jahr war fast jeder
zweite Verungliickte dieser Altersklasse (49%) Fahrer oder
Mitfahrer in einem Personenkraftwagen. Der Trend der letz-
ten Jahre zu einer starkeren Nutzung von Fahrrddern — auch
von Senioren — wirkt sich in der Unfallstatistik aus. Waren bis
Mitte der 1990er-Jahre mehr Senioren als Fuf3gdnger denn
als Radfahrer verungliickt, so ist es seit 1999 umgekehrt. Im
vergangenen Jahr verungliickten 9714 &ltere Menschen auf
dem Fahrrad (24%) und 6 767 als FuRgédnger (17%).

Tabelle 6: Bei StraBenverkehrsunféllen verungliickte Senioren
und Seniorinnen von 65 und mehr Jahren
nach Art der Verkehrsbeteiligung

Veranderung
2004 2003 2004
Art der Verkehrsbeteiligung gegeniiber
2003
Anzahl %
Verungliickte ................ 40315 40136 +0,4
darunter:
FuBgénger/-innen ......... 6767 6601 +25
Fahrradfahrer/-innen?) ..... 9714 9798 -09
Insassen von Pkw ......... 19708 19616 +0,5
Getotete ....ovvnvenninn.. 1201 1329 -96
darunter:
FuBgdnger/-innen ....... 394 392 +0,5
Fahrradfahrer/-innen?) ... 224 275 -185
Insassen von Pkw........ 494 564 -124

1) Einschl. Mitfahrer/-innen.
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Bei einem Vergleich der Verungliicktenzahlen aller Alters-
gruppen ergibt sich fiir die Senioren folgendes Bild: 7,5%
der bei Straflenverkehrsunfdllen verungliickten Pkw-Insas-
sen waren iber 65 Jahre alt, aber 15% der getoteten. Der
Anteil der bei Fahrradunfallen verungliickten Senioren be-
trug 13%. Dagegen war fast jeder zweite Getdtete auf dem
Fahrrad (47%) élter als 65 Jahre. Waren 19% der verun-
gliickten Fuf3gédnger dltere Menschen, so waren es bei den
getdteten wiederum fast die Halfte (47%). Auch dies ist ein
Beleg dafiir, dass dltere Menschen, sofern sie bei einem
Unfall verletzt werden, wegen ihrer korperlichen Konstitu-
tion ein wesentlich hoheres Risiko haben, getdtet zu wer-
den, als jiingere Menschen.

Da Senioren und Seniorinnen im Allgemeinen nicht mehr
berufstdtig sind, unterscheidet sich die tageszeitliche Ver-
teilung der Verungliickten fiir sie von der der {ibrigen Alters-
gruppen (siehe Schaubild 10). Im Jahr 2004 verungliickten
mehr als ein Drittel der dlteren Menschen (37%) in der mor-
gendlichen Einkaufszeit zwischen 9 und 13 Uhr, die meis-
ten (10%) zwischen 10 und 11 Uhr. In der Mittagszeit zwi-
schen 12 und 14 Uhr geht der Anteil der Verungliickten tiber
65 Jahre etwas zuriick (bis auf 7,4%). Am Nachmittag zwi-
schen 14 und 18 Uhr steigt die Zahl der verungliickten Seni-
oren nochmals auf Anteile zwischen 8,6 und 9,1% an und
sinkt danach kontinuierlich ab. In den 11 Stunden zwischen
20 Uhr abends und 7 Uhr morgens verungliickten nur 5,5%
der Senioren.
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Schaubild 10

Verungliickte im Alter von 65 Jahren und mehr 2004 nach der Tageszeit
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Bei dlteren Autofahrern hat im Allgemeinen der sportliche
Reiz des Fahrens abgenommen, daher wird ihnen nur sel-
ten, im Vergleich zu den jungen Erwachsenen, bei einem
Unfall eine zu hohe Geschwindigkeit angelastet.

Da dltere Verkehrsteilnehmer bei komplexen Situatio-
nen schneller den Uberblick verlieren als jiingere, waren
bei ihnen ,Vorfahrts-/Vorrangfehler hadufigste Unfallursa-
che (23%) bei Unféllen mit Personenschaden. Mit groRem
Abstand folgte der Unfallgrund ,falsches Verhalten beim
Abbiegen, Wenden, Riickwartsfahren, Ein- und Ausfahren®.

Sofern dlteren Menschen, die als Fuf3ganger in einen Unfall
verwickelt waren, ein Fehlverhalten zur Last gelegt wurde,
war es in mehr als drei von vier Féllen (78%) ein ,falsches
Verhalten beim Uberschreiten der Fahrbahn®, insbesondere
das ,,Uberschreiten der Fahrbahn ohne auf den Fahrzeug-
verkehr zu achten® (49%).

Insgesamt ist bei den Ergebnissen der hier genannten Al-
tersgruppen auch die demografische Entwicklung zu beriick-
sichtigen. So hat die Zahl der Biirgerinnen und Biirger iiber
65 Jahren in den letzten 20 Jahren um etwa ein Drittel zuge-
nommen (+31%), wihrend die Zahl der Kinder unter 15 Jah-
ren um 2,1%, die der Altersgruppe der 18- bis 24-Jahrigen
sogar um 28% abgenommen hat. Aufgrund dieser Entwick-
lung ist der Bevélkerungsanteil der Senioren in diesem Zeit-
raum von 15 auf 18% gestiegen, der Anteil der Kinder ist
dagegen von 16 auf 15% und der Anteil der jungen Erwach-
senen von 12 auf 8% gesunken. 1l
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Dipl.-Kauffrau Gudrun Eckert

Preise im Mai 2005

Im Mai 2005 stiegen die Preise im Vorjahresvergleich auf
allen betrachteten Wirtschaftsstufen. Im Vergleich zum Mai
2004 erhdhten sich die industriellen Erzeugerpreise um
4,1% (April 2005 gegeniiber April 2004: + 4,6%), die Grof3-
handelsverkaufspreise um 1,7% (April 2005: +3,2%). Die
Einzelhandelspreise lagen um 0,3% (April 2005: +0,5%)
und der Index der Verbraucherpreise um 1,7% liber dem
Niveau des Vorjahres (April 2005: + 1,6%).

Im Vergleich zum Vormonat zeigte sich auf den unter-
schiedlichen Wirtschaftsstufen ein uneinheitliches Bild.
Die industriellen Erzeugerpreise blieben gegeniiber April
2005 unverdndert (April 2005: +0,7%), die GroBhandels-
verkaufspreise lagen um 1,0% unter dem Niveau des Vor-
monats (April 2005: +0,3%). Der Index der Einzelhandels-
preise blieb ebenfalls auf dem Stand des Vormonats (April
2005: +0,1%), der Verbraucherpreisindex stieg um 0,3%
(April 2005: +0,1%).

Verdnderungen
Mai 2005
gegeniiber
April Mai
2005 2004
0/0
Index der Erzeugerpreise gewerblicher Produkte
INSEESAME L vrtee ittt ieenns - +4,1
ohne Mineraldlerzeugnisse ...........ccovvnn.. +0,1 +3,9
MineralGlerzeugnisse .........ccvvvviiinennnn.. -2,2 +59
Index der GroShandelsverkaufspreise
INSGESAME L .vte ittt et -1,0 +1,7
Index der Einzelhandelspreise ................... - +0,3
Verbraucherpreisindex
INSEESAME ittt it +0,3 +1,7
ohne Heiz6l und Kraftstoffe .................... +0,4 +1,5
Heizol und Kraftstoffe ........cooviiiiiii. -13 +4,4
ohne Saisonwaren ...........ccooeviiiiiieennnn. +0,4 +1,5
SaiSONWAIEN ..ivviiiiiiii it eeeeeanns +0,1 +6,9
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Im Mai 2005 war eine kurzzeitige Beruhigung der Preisent-
wicklung bei Mineralolerzeugnissen zu beobachten.

Im Erzeugerbereich fielen die Preise fiir Minerallerzeug-
nisse im Vergleich zum Vormonat, wirkten sich im Jahres-
vergleich aber weiterhin preistreibend aus. Ohne Mineral-
Olerzeugnisse betrug die Steigerung des Index der Erzeu-
gerpreise 3,9%.

Auch beim Verbraucherpreisindex waren die Preise fiir
Heizol und Kraftstoffe im Vormonatsverlauf riickldufig,
erhohten sich im Vergleich zum Mai 2004 aber um 4,4%.

Der Index der Erzeugerpreise gewerblicher Produkte lag
im Mai 2005 um 4,1% hoher als im Mai 2004. Im April und
im Mdrz 2005 hatte die Jahresverdnderungsrate noch bei
+4,6 bzw. + 4,2% gelegen. Im Vergleich zum Vormonat blieb
der Index im Mai 2005 unverdndert.

Die Preise fiir Mineraldlerzeugnisse gingen gegeniiber April
um durchschnittlich 2,2% zuriick (darunter leichtes Heiz6l
-7,0%, Fliissiggas —6,9%, Dieselkraftstoff —2,6%), lagen
jedoch immer noch um 5,9% tiber dem Niveau des Vorjah-
res. Besonders starke Preisanstiege gegeniiber Mai 2004
ergaben sich fiir schweres Heizol (+22,7%), Fliissiggas
(+19,3%), leichtes Heizol (+17,1%) und Dieselkraftstoff
(+8,2°/0).

Auch bei den meisten anderen Energietragern setzte sich
der Preisanstieg der letzten Monate im Mai weiter fort. Erdol
aus inlandischer Forderung war 36,6% teurer als im Mai
2004, Erdgas um 20,1%, Strom um 7,3% und Fernwdrme
um 7,4% teurer. Ohne Energie ware der Erzeugerpreisindex
gegeniiber dem Vorjahr um 2,1% gestiegen.
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Schaubild 1

Ausgewdhlte Preisindizes

Veranderung gegeniiber
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Ausgewdhlte Preisindizes

Brzeuger- | ¢ oghandels-|  Einzel- | Verbraucher-
Jahr preise .
R verkaufs- handels- preis-
Monat gewerblicher . g . ind
Produkte?) preise?) preise?) index
2000 =100
2000D ...... 100,0 100,0 100,0 100,0
2001D...... 103,0 101,6 101,1 102,0
2002D ...... 102,4 101,8 101,8 103,4
2003D ...... 104,1 102,3 102,0 104,5
2004D ...... 105,8 105,3 102,3 106,2
2004 April ... 105,1 104,9 102,5 106,0
Mai.... 105,6 105,4 102,7 106,2
Juni.... 105,5 105,2 102,6 106,2
Juli .... 106,1 105,4 102,4 106,5
Aug. ... 106,4 106,0 102,2 106,7
Sept. .. 106,6 106,0 102,1 106,4
Okt. ... 107,6 106,8 102,3 106,6
Nov. ... 107,1 106,7 102,1 106,2
Dez. ... 107,2 106,4 102,4 107,3
2005 Jan. ... 108,1 106,5 102,3 106,9
Febr. .. 108,5 107,1 102,5 107,3
Mérz .. 109,1 108,0 102,9 107,6
April ... 109,9 108,3 103,0 107,7
Mai .... 109,9 107,2 103,0 108,0
Verdnderungen gegeniiber dem jeweiligen Vormonat in %

2004 April ... +04 +04 - +03
Mai .... +05 +05 +02 +02
Juni.... -01 -02 -01 -
Juli .... + 0,6 +0,2 -02 +03
Aug. ... +03 + 0,6 -02 +0,2
Sept. .. +0,2 - -01 -03
Okt. ... +09 +08 +0,2 +0,2
Nov. ... -05 -01 -02 - 04
Dez. ... +01 -03 +03 + 1,0
2005 Jan. ... +08 +0,1 -01 -04
Febr. .. +04 +06 +02 +04
Mérz .. +06 +08 +04 +03
April ... +0,7 +03 +01 +01
Mai .... - -10 - +03

Veranderungen gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %
2000D ...... + 31 + 4,9 +01 + 1,4
2001D...... + 3,0 + 1,6 +1,1 +20
2002D ...... -06 +02 +07 + 1,4
2003D ...... +1,7 +05 +02 +1,1
2004D ...... + 1,6 +29 +03 + 16
2004 April ... +09 + 24 + 0,4 + 1,6
Mai.... + 1,6 +36 +0,7 +20
Juni.... + 1,5 + 35 +0,5 +17
Juli .... + 1,9 +39 +0,5 +18
Aug. ... +22 +4,2 +05 +20
Sept. .. +23 +34 +01 +18
Okt. ... +33 +4,2 +02 +20
Nov. ... +28 + 4,1 - + 18
Dez. ... +29 +38 +03 +21
2005 Jan. ... +39 +34 +0,1 +1,6
Febr. .. +4,2 +38 +04 +18
Mérz .. +4,2 +33 +04 +18
April ... +4,6 +32 +05 +16
Mai.... + 4,1 +17 +0,3 +17

1) Ohne Umsatzsteuer. — 2) Einschl. Umsatzsteuer; einschl. Kraftfahrzeug-
handel und Tankstellen.

Weitere tUberdurchschnittliche Preiserh6hungen im Jahres-
vergleich gab esim Mai 2005 bei folgenden Giitern: Behalter
aus Eisen oder Stahl (+25,5%), Walzstahl (+21,0%), Stein-
kohle und Steinkohlenbriketts (+20,9%), Rohre aus Eisen
oder Stahl (+17,9%), synthetischer Kautschuk (+17,1%),
Polyethylen (+16,7%), anorganische Grundstoffe und Che-
mikalien (+14,0%), Tabakerzeugnisse (+11,1%), Dampf-
kessel (+9,1%), Kaffee (+8,9%), Fleisch (+8,4%), Polyvinyl-
chlorid (+8,4%), Diingemittel und Stickstoffverbindungen
(+8,3%), StahlgieBereierzeugnisse (+8,1%), Maschinen fiir
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die Metallerzeugung (+7,8%), organische Grundstoffe und
Chemikalien (+7,7%), nichtmetallische Sekundarrohstoffe
(+7,6%), Spanplatten (+7,3%), Kupfer und Kupferhalbzeug
(+7,3%), Verpackungsmittel aus Kunststoffen (+6,8%),
EisengieRereierzeugnisse (+6,3%), Stahl- und Leichtmetall-
bauerzeugnisse (+6,3%), Bergwerksmaschinen (+6,0%),
Brillen und Brillengldser (+5,8%), Krane (+5,4%), Zeitungs-
druckpapier (+5,4%) sowie Bus- und Lkw-Reifen (+5,3%).

Billiger als vor Jahresfrist waren im Mai 2005 unter ande-
rem: Betonstahl (-40,2%), elektronische Bauelemente
(-23,5%, darunter: elektronisch integrierte Schaltungen
-39,4%), Datenverarbeitungsgerdte und -einrichtungen
(-19,5%), Drahtwaren (- 18,4%), Futtermittel fiir Nutztiere
(-16,1%), nachrichtentechnische Gerdte und Einrichtungen
(-13,3%), Walzdraht (-13,1%), pflanzliche und tierische
Ole und Fette (-11,7%) sowie Mahl- und Schalmiihlen-
erzeugnisse (- 6,9%).

Der Index der Grofhandelsverkaufspreise lag im Mai
2005 um 1,7% uber dem Vorjahresstand. Eine niedrigere
Jahresverdanderungsrate hatte der Index zuletzt im Maérz
2004 aufgewiesen (+1,0%). Im April 2005 bzw. im Marz
2005 hatten die Jahresveranderungsraten + 3,2 bzw. +3,3%
betragen. Gegeniiber April 2005 fiel der GroRhandelspreis-
index um 1,0%.

Besonders stark stiegen gegeniiber Mai 2004 unter ande-
rem die Preise im Grof3handel mit festen Brennstoffen und
Minerallerzeugnissen (+8,9% nach +19,6% im April bzw.
+13,1% im Marz 2005). Auch beim GroBhandel mit Erzen,
Eisen, Stahl, Nicht-Eisen-Metallen und Halbzeug wurden die
Waren im Vorjahresvergleich — wie schon in den Vormona-
ten — teurer verkauft: Die Jahresrate betrug im Mai 2005
7,3%, hat aber seit Januar 2005 (29,9%) stetig abgenom-
men. Tabakwaren waren auf GroBhandelsebene im Mai
2005 ebenfalls teurer (+9,0% nach +13,8% im April 2005).
Dagegen ermafigten sich im Vorjahresvergleich die Preise
im Groflhandel mit Getreide, Saaten und Futtermitteln
(-19,7% nach - 21,8% im April 2005) und mit Biiromaschi-
nen (- 14,4% nach - 14,7% im April 2005).

Im Vormonatsvergleich fielen im Mai 2005 besonders stark
die Preise im Grofshandel mit festen Brennstoffen und Mine-
ralélerzeugnissen (- 4,2% nach +5,7% im April bzw. + 5,0%
im Mé&rz 2005).

Veranderungen
Mai 2005
gegeniiber
April Mai
2005 2004
%
GroBhandel mit
landwirtschaftlichen Grundstoffen und lebenden
B =] 12 T -3,5 -85
Nahrungsmitteln, Getranken und Tabakwaren .... +0,1 +2,9
Gebrauchs- und Verbrauchsgiitern ............... +0,1 -0,2
Rohstoffen, Halbwaren, Altmaterial und
Reststoffen .......cooveiiiiiiiiiiii . -2,4 +6,4
Maschinen und Zubehor .......cooiiiiiiiaan... -0,3 -6,0
Sonstiger GroBhandel .........cooiiiiiiiiiiiiiin., -0,6 +0,3

Fiir die gewerblichen Erzeugerpreise sowie fiir die Grohan-
delsverkaufspreise ergaben sich in Deutschland folgende
groBere Verdnderungen gegeniiber dem Vormonat bzw. dem
entsprechenden Vorjahresmonat:
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Verdnderungen
Mai 2005
gegeniiber
April Mai
2005 2004
%
Erzeugerpreise gewerblicher Produkte

Roh6l (Inlandsforderung) ........oooevvnnennn. +0,2 +36,6
Behélter aus Eisen oder Stahl ................. +0,7 +25,5
Schweres Heizol ..ooovvvnveiiiii i +2,4 +22,7
Walzstahl ....ooviiiii i -0,8 +21,0
Erdgas .oovveeiie i +0,3 +20,1
Steinkohle und Steinkohlenbriketts ........... +0,1 +20,9
FLUSSIZZAS ' vveeeeie et eieeiieeeiin e -6,9 +19,3
Rohre aus Eisen oder Stahl ................... -0,1 +17,9
Leichtes Heizol .........coovvviiiiiiiiinitt -7,0 +17,1
Synthetischer Kautschuk ..................... +1,2 +17,1
Polyethylen ........ccoiiiiiiiiiiiiiiinn et -3,7 +16,7
Anorganische Grundstoffe und Chemikalien .. +0,4 +14,0
Tabakerzeugnisse - +11,1
Dampfkessel ..... -0,1 +9,1
Kaffee ....... +2,7 +8,9
Fleisch ........ +1,6 +8,4
Polyvinylchlorid ........coooiiiiiiiiiiiitt -31 +8,4
Diingemittel und Stickstoffverbindungen ..... -0,5 +8,3
Dieselkraftstoff .........ccoovviiiiiiiiiininn.. -2,6 +8,2
Stahlgieflereierzeugnisse ........ooevvieennn.. +1,7 +8,1
Maschinen fiir die Metallerzeugung ........... +0,3 +7,8
Organische Grundstoffe und Chemikalien ..... -1,4 +7,7
Nichtmetallische Sekundérrohstoffe +0,4 +7,6
Spanplatten ..., -0,2 +7,3
Kupfer und Kupferhalbzeug ................... -1,6 +7,3
Elektrischer Strom ........coooviiiiiiiininn., +1,1 +7,3
Fernwdrme mit Dampf und Warmwasser ...... +0,5 +7,4
Verpackungsmittel aus Kunststoffen +0,5 +6,8
EisengiefRereierzeugnisse .........ocvveunenn.. +0,3 +6,3
Stahl- und Leichtmetallbauerzeugnisse ....... - +6,3
Bergwerksmaschinen ..............ooiiiiin - +6,0
Brillen und Brillengldser .............coooeen.n - +58
Krane ....oooviiiiiiiiiiii i +0,4 +54
Zeitungsdruckpapier .........ccoveiiiiiiinn... - +5,4
Bus- und Lkw-Reifen ... - +53
Mahl- und Schalmiihlenerzeugnisse .......... -0,3 -6,9
Pflanzliche und tierische Ole und Fette ........ -08 -11,7
Walzdraht ...oovoviiiiniiii i -49 -13,1
Nachrichtentechnische Gerdte und

Einrichtungen ..ot - -133
Futtermittel fiir Nutztiere ...........covevnat. -0,4 -16,1
Drahtwaren ....ooeevviiiiiiieiieiieieeeennns -2,0 -184
Datenverarbeitungsgerate und -einrichtungen -2,0 -19,5
Elektronisch integrierte Schaltungen -28 -394
Betonstahl .......ccoovviiiiiiiiiiiiiiiinin, —-5,7 —40,2

GroBhandelsverkaufspreise

GroBhandel mit:
Festen Brennstoffen und

Mineralolerzeugnissen ........ccocvvevnenne. -4,2 +8,9
Tabakwaren ......coviiiiiiiiiiiiiiiin, - +9,0
Erzen, Eisen, Stahl, NE-Metallen und Halbzeug -1,3 +7,3
Blromaschinen ........ccooviiiiiiiiiinnennn, -1,0 -14,4
Getreide, Saaten und Futtermitteln............ -0,5 -19,7

Der Index der Einzelhandelspreise erhdhte sich im Mai
2005 im Vergleich zum Vorjahreszeitraum um 0,3%. Im
Mdrz 2005 lag die Jahresteuerungsrate bei +0,4%, im April
2005 bei +0,5%. Im Vergleich zum Vormonat blieb der Index
der Einzelhandelspreise unverandert.

Der Verbraucherpreisindex fiir Deutschland ist im Mai
2005 gegeniiber Mai 2004 um 1,7% gestiegen. Im Marz
bzw. April 2005 hatte die Jahresverdanderungsrate bei +1,8
bzw. +1,6% gelegen. Im Vergleich zum April 2005 erhdhte
sich der Index um 0,3%.

Auf die Jahresteuerungsrate wirkten sich die Preise fiir

Mineral6lprodukte im Mai 2005 immer noch (wie seit April
2004) preistreibend aus: Ohne Heizol und Kraftstoffe hatte
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sie 1,5% betragen. Leichtes Heizdl verteuerte sich gegen-
tiber dem Vorjahr tiberdurchschnittlich um 20,9%. Kraft-
stoffe kosteten im Mai 2005 1,2% mehr als im Mai 2004
(darunter Dieselkraftstoff: +9,6%). Auch die Preise fiir
Haushaltsenergie lagen deutlich hoher als ein Jahr zuvor
(Strom: +4,4%; Gas: +8,4% und Zentralheizung, Fern-
wdrme: +12,7%). Im Monatsvergleich verbilligten sich ins-
besondere leichtes Heizdl (-5,3% gegeniiber April 2005)
sowie Kraftstoffe (-0,3%), dagegen stiegen die Preise fiir
Zentralheizung, Fernwarme an (+1,9%).

Wie in den Vormonaten wirkten im Verbraucherpreisindex
die ErhGhungen der Tabaksteuer (zuletzt im Dezember
2004) bzw. der Kfz-Steuer (im Januar 2005) preissteigernd.
Die dazugehorigen Teuerungsraten gegeniiber Mai 2004
lagen bei 10,7% bzw. bei 20,1%. Insgesamt wird der Ein-
fluss der Entwicklung der administrierten Preise auf den
Gesamtindex allerdings geringer. Die Gesundheitsreform
wirkt sich seit April 2005 nur noch durch die ergdanzende
Maf3inahme der Ausnahmeliste rezeptfreier Medikamente
aus: Im Vergleich zum Mai 2004 stiegen die Preise fiir
Gesundheitspflege um 1,6%.

Schaubild 2

Ausgewadhlte Reihen
aus dem Verbraucherpreisindex fiir Deutschland
im Mai 2005
Veranderung gegeniiber dem Vorjahresmonat in %

Gesamtindex _ 1,7

Nahrungsmittel und F 0.6

alkoholfreie Getranke

Alkoholische Getranke, Tabakwaren

Bekleidung und Schuhe -1,7

Wohnung, Wasser, Strom,

Gas und andere Brennstoffe - 2,4
Einrichtungsgegensténde u. A. fiir den
Haushalt sowie deren Instandhaltung

Gesundheitspflege - 1,6
Verkehr - 2,5

Nachrichtentbermittlung -0,9

Freizeit, Unterhaltung und Kultur - 1,2
Bildungswesen - 2,8
Beherbergungs- und 16
Gaststattendienstleistungen ’
Andere Waren und Dienstleistungen _ 0,8
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Ein wesentlicher Grund fiir den Indexanstieg im Mai 2005
ist die Preisentwicklung fiir Pauschalreisen bzw. Beherber-
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Umfrage zur Inflationsentwicklung

Messung der gefiihlten Inflation

Die Europdische Kommission fiihrt in den 25 Mitgliedstaaten der
Europdischen Union monatliche Konsumentenbefragungen zur
wirtschaftlichen Situation durch (Informationen zu diesen Befra-
gungen finden sich im Internet unter http://europa.eu.int/comm/
economy._finance/indicators/businessandconsumersurveys_
en.htm). Dabei werden knapp 33000 Konsumenten befragt,
darunter 20800 in den Staaten, die der Eurozone angehdoren.
Die Fragen behandeln die Einschdtzung der personlichen und all-
gemeinen wirtschaftlichen Lage. Dabei wird mit folgender Frage
auch die Entwicklung der Verbraucherpreise thematisiert:

»Wie haben sich die Verbraucherpreise lhrer Ansicht nach in den
letzten zwolf Monaten entwickelt?*

Folgende Antwortmoglichkeiten stehen den Befragten zur Aus-
wahl:

1. heftig gestiegen (PP)

2. maRig gestiegen (P)

3. leicht gestiegen (E)

4. ungefahr gleich geblieben (M)
5. gefallen (MM)

6. wei’ nicht (N)

Aus der prozentualen Verteilung der Antworten wird ein Punkte-
stand berechnet, der die gefiihlte Inflation darstellen soll. Ein-
schatzungen gleich gebliebener oder gefallener Preise werden
dabei von Einschdtzungen gestiegener Preise abgezogen.

Der Punktestand wird aus
Punktestand = (PP+0,5-P) — (0,5 - M+ MM)

berechnet. Die Verteilung der gewdhlten Antwortmoglichkeiten
wird also als ein zusammengefasster Saldo dargestellt, der die
Differenz zwischen positiven (Preise sind gestiegen) und negati-
ven (Preise sind gefallen bzw. gleich geblieben) Einschadtzungen
beziglich der Preisentwicklung angibt. Je hoher der berechnete
Punktestand ist, desto stdrker ist die gefiihlte Inflation. Der
maximale Saldo von +100 wird erreicht, wenn alle Befragten
Antwortmoglichkeit 1 (,Verbraucherpreise sind heftig gestiegen®)
wahlen; ein Wert von — 100 ergibt sich, wenn alle Befragten Ant-
wort 5 (,Verbraucherpreise sind gefallen“) wahlen.

Entwicklung des Verbraucherpreisindex und gefiihlte Inflation

Verdnderung des Verbraucherpreisindex
gegeniiber dem Vorjahresmonat in %

Entwicklung der gefiihlten und tatsachlichen
Teuerung in Deutschland

Das Schaubild zeigt die Entwicklung des deutschen Verbraucher-
preisindex und die gefiihlte Inflation in Deutschland. Da es sich
hier um zwei unterschiedliche Mafeinheiten handelt, werden
zwei MaBstdbe verwendet. Fiir die Entwicklung der Verbraucher-
preise gilt die linke Skala. Die rechte Skala ist nach den Punkten
eingeteilt, die sich aus den Konsumentenbefragungen ergeben.

Man sieht, dass im abgebildeten Zeitraum die Kurven bis Ende
des Jahres 2001 in etwa parallel verliefen. Anfang 2002, mit der
Euro-Bargeldeinfiihrung, koppelte sich die gefiihlte Inflation von
der gemessenen Teuerung ab. Ein Jahr lang blieb die gefiihlte
Inflation in einem ungewdhnlich groBen Abstand oberhalb der
gemessenen Teuerung. Im Lauf des Jahres 2003 ging das Inflati-
onsgefiihl wieder stark zuriick. Diese Tendenz halt bis heute an.

Den ,,Preissprung® Anfang 2004, der zum grofien Teil durch die
Gesundheitsreform ausgelost wurde, haben die Konsumenten
offensichtlich noch nicht als Erhéhung der Verbraucherpreise
wahrgenommen — denn bei der gefiihlten Inflation ist ein dhn-
licher Sprung nicht aufgetreten.

Entwicklung in anderen Staaten

Die gefiihlte Inflation stieg in allen Staaten der Eurozone nach
der Euro-Bargeldeinfithrung an. Der Anstieg war jedoch nicht
liberall so stark ausgeprdgt wie in Deutschland. In verschiedenen
Landern der Eurozone, zum Beispiel in Frankreich und Belgien, ist
das Preisgefiihl der Konsumenten offensichtlich auch heute noch
stark von der Euro-Bargeldeinfiihrung beeinflusst: Hier ist die
gefiihlte Inflation seit 2002 kaum oder gar nicht zuriickgegangen.
Im Vereinigten Konigreich hingegen — hier wurde die alte Wah-
rung beibehalten — fiel die gefiihlte Inflation ausgerechnetim Jahr
2002 auf einen historischen Tiefstand. Die gemessene harmoni-
sierte Inflationsrate lag — genau wie in Deutschland — bei 1,3%.

Projekte

Zurzeit wird ein Projekt zur Erforschung der Ursachen der gefiihl-
ten Inflation durchgefiihrt. Dabei soll insbesondere untersucht
werden, wie Preissteigerungen im Vergleich zu Preissenkungen
wahrgenommen werden und welche Rolle die Haufigkeit spielt,
mit der Konsumenten Preisdanderungen wahrnehmen.

Gefiihlte Inflation in Punkten
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gungsdienstleistungen. Diese verteuerten sich binnen Jah-
resfrist um 7,8 bzw. 4,1%. Ursache hierfiir ist mafigeblich
ein Kalendereffekt (zeitliche Lage des Pfingstfestes). Auch
im Vergleich zum Vormonat war saisonbedingt ein deutli-
cher Preisanstieg fiir Pauschalreisen und Beherbergungs-
leistungen (+ 13,5 bzw. +6,5%) zu beobachten.

Die Preise fiir Nahrungsmittel und alkoholfreie Getranke
erhohten sich gegeniiber dem Vorjahr um 0,6%. Teurer wur-
den insbesondere Obst (+3,4%) und Gemiise (+1,2%, dar-
unter Tomaten: +41,3% und Salatgurken: +11,5%). Deut-
lich mehr als im Vorjahr mussten die Verbraucher weiterhin
fiir Bohnenkaffee (+9,3%) zahlen. Giinstiger wurden dage-
gen Molkereiprodukte und Eier (-1,2%). Im Vergleich zum
Vormonat April 2005 stiegen die Preise fiir Nahrungsmit-
tel und alkoholfreie Getranke an (+0,5%). Teurer wurden
insbesondere Gemiise (+3,4%, darunter Speisekartoffeln:
+18,8%, Tomaten: +11,9% und Salatgurken: +9,3%) und
Obst (+2,0%).

Geringere Preise im Jahresvergleich wiesen Informations-
verarbeitungsgerate (- 11,5%, darunter Personalcomputer:
-13,9% und Monitore: —25,5%), Telefon- und Telefaxge-
rate (—14,5%) sowie Foto- und Filmausriistungen (- 8,3%)
auf. Mehr dagegen mussten die Verbraucher im Mai 2005
—wie bereits im April 2005 — fiir Rundfunk- und Fernsehge-
biihren ausgeben. Binnen Jahresfrist legten die Preise um
3,8 bzw. 5,4% zu.

Verbraucherpreisindex fiir Deutschland auf Basis 2000 = 100

Verdnderungen
Mai 2005
gegeniiber
April Mai
2005 2004
0/0

Gesamtindex .....coeviiiiiiiiiiiiiii +0,3 +1,7

Nahrungsmittel und alkoholfreie Getrdnke ..... +0,5 +0,6

Alkoholische Getrdanke, Tabakwaren ........... -0,1 +6,6

Bekleidung und Schuhe ..............ooooeln -0,4 -1,7

Wohnung, Wasser, Strom, Gas usw. ............ +0,1 +2,4
Einrichtungsgegenstande, Apparate, Gerdte

und Ausriistungen fiir den Haushalt u. A. ..... -0,1 +0,1

Gesundheitspflege .. +0,1 +1,6

Verkehr.......coooviinnnen .. - +2,5

Nachrichteniibermittlung ...................... -0,5 -0,9

Freizeit, Unterhaltung und Kultur ............... +2,4 +1,2

Bildungswesen ....o.vviiiiiiiiiiiiii i - +2,8

Beherbergungs- und
Gaststattendienstleistungen ................. +1,4 +1,6
Andere Waren und Dienstleistungen ........... -0,1 +0,8

Der fiir europdische Zwecke berechnete harmonisierte Ver-
braucherpreisindex fiir Deutschland hat sich im Mai 2005
gegeniiber Mai 2004 um 1,6% erhoht. Im Mé&rz 2005 hatte
die Jahresveranderungsrate bei 1,7%, im April 2005 bei
1,4% gelegen. Im Vergleich zum Vormonat stieg der Index
um 0,4%. [11]
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Dr. Heiko Miiller, Institut fiir Betriebswirtschaftliche Steuerlehre an der Humboldt-Universitdt zu Berlin

Unterschiedliche Entwicklung
von Volkseinkommen und
Steueraufkommen

Eine Analyse der Ursachen anhand der Einkommens- und
Korperschaftsteuerstatistik

Mit dem folgenden Beitrag von Dr. Heiko Miiller endet in
Wirtschaft und Statistik die Vorstellungsreihe der im Rah-
men des Gerhard-Fiirst-Preises 2004 ausgezeichneten
Arbeiten. Die zugrunde liegende Abhandlung entstand an
der Humboldt-Universitdt zu Berlin und wurde im November
2004 mit einem Forderpreis fiir wissenschaftliche Nach-
wuchskrdfte in der Kategorie ,,Dissertationen® prdmiert.

Einleitung

Anfang und Mitte der 1990er-Jahre stand in Deutschland
die angespannte Finanzlage der 6ffentlichen Haushalte im
Mittelpunkt des offentlichen Interesses.?) Als Ursache fiir
die Finanzprobleme des Staates wurden neben den Lasten
durch die deutsche Vereinigung inshesondere Steueraus-
falle identifiziert?), wobei der Riickgang des Aufkommens
der veranlagten Einkommensteuer und der Kdrperschaft-
steuer besondere Aufmerksamkeit hervorgerufen hat?). Im

Allgemeinen wird von Steuerausfallen gesprochen, wenn die
fur die Haushaltsplanung vom Arbeitskreis ,,Steuerschat-
zungen“ des Bundesministeriums der Finanzen (BMF)%)
prognostizierten Steuereinnahmen nicht erreicht werden.
Dieses unter den Schatzungen liegende Steueraufkommen
ist jedoch in den meisten Féllen auf einen unerwarteten
Verlauf der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung bzw. auf
eine unzureichende Steuerschatzung zuriickzufiithren.®) Um
Steuerausfalle im engeren Sinne handelt es sich, wenn die
Steuermindereinnahmen nicht lediglich auf die Prognose-
unsicherheit oder auf methodische Probleme der Schat-
zung zuriickzufiihren sind, sondern die Entwicklung der
aggregierten ertragsteuerlichen Bemessungsgrundlage und
die Entwicklung des Steueraufkommens hinter dem Wirt-
schaftswachstum zuriickbleiben. Die Griinde dafiir konnen
zum Beispiel Steuerrechtsdanderungen, die verstarkte In-
anspruchnahme bestimmter steuerlicher Regelungen, die
Zunahme von Steuervermeidung oder -hinterziehung, aber

1) Statt vieler siehe die Ausfiihrungen zu den 6ffentlichen Finanzen in den Monatsberichten der Deutschen Bundesbank der Jahre 1990 bis 1997.

2) Siehe u.a. Deutsche Bundesbank: ,Monatsbericht Dezember 1990%, Offentliche Finanzen, S. 23 ff., ,Monatsbericht Dezember 1992%, Offentliche Finanzen, S. 23 ff., ,Monatsbericht
Dezember 1995%, Offentliche Finanzen, S. 33 ff.; Schaft, W.: ,Sondereinfliisse driicken Steuereinnahmen® in Wirtschaftsdienst, 77. Jg. (1997), S. 664 ff.; Bach, S./Vesper, D.: ,,Finanzpolitik
und Wiedervereinigung — Bilanz nach 10 Jahren in Vierteljahreshefte zur Wirtschaftsforschung, 69. Jg. (2000), S. 194 ff.

3) So auch Deutsche Bundesbank: ,,Monatsbericht August 1997, Neuere Entwicklung der Steuereinnahmen, S. 83 ff.

4) Der seit 1955 bestehende Arbeitskreis ,,Steuerschdtzungen® ist ein Beirat beim BMF. lhm geh&ren Vertreter des BMF, der sechs fiihrenden Wirtschaftsforschungsinstitute, der Landerfi-
nanzministerien, des Statistischen Bundesamtes, der Deutschen Bundesbank, des Sachverstandigenrates zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung und der Bundesver-
einigung kommunaler Spitzenverbande an. Die Schatzungen umfassen die kurz- und mittelfristigen kassenméfigen Steuereinnahmen. Zur Arbeitsweise siehe u.a. Bundesministerium der
Finanzen: ,Monatsbericht Juni 2002, Berlin 2002, S. 39 f.

5) Die Vorgabe der gesamtwirtschaftlichen Eckdaten durch das BMF kann durchaus problematisch sein, soweit diese von politischen Zielen beeinflusst sind. Siehe dazu auch Hartel,
H.-H.: ,,Steuerschatzung“ in Handwarterbuch der Wirtschaftswissenschaft, Bd. 7, Stuttgart u.a. 1977, S. 404; Rurup, B./Schachler, M.: ,Methoden und Probleme der Steuerschatzung*
in Wirtschaftswissenschaftliches Studium, 12. Jg. (1983), S. 223; von der Lippe, P.: ,,Steuerschdtzungen und ihre wirtschaftspolitische Bedeutung* in Steuer und Studium, 7. Jg. (1986),
S. 335, und ders.: ,Anderung des Gesetzes {iber Steuerstatistiken* in Steuer und Studium, 19. Jg. (1998), S. 217 ff. Zudem schitzt der Arbeitskreis ,,Steuerschitzungen® die Steuerein-
nahmen nach geltendem Recht. Finanzielle Auswirkungen von geplanten Steuerrechtsdnderungen missen zusétzlich in der Haushalts- und Finanzplanung beriicksichtigt werden. Zur Giite
derSteuerschdtzung des Arbeitskreises des Bundesministeriums der Finanzen siehe u.a. Korner, J.: ,Probleme der Steuerschatzung* in Staatsfinanzierung im Wandel, Berlin 1983, S. 240ff.,
Riirup; B./Schachler, M., a.a.0.; Flascha, K.: ,Probleme und Methoden der Steueraufkommensschdtzung*, Marburg 1985, S. 89 ff.; von der Lippe, P., a.a.0. (1986), S. 338 ff.; Esser, C.:
,Systematische Abweichung bei der Steuerprognose in der Finanzplanung des Bundes® in Deutsche Steuer-Zeitung, 83. Jg. (1995), S. 618 ff. und von der Lippe, P., a.a.0. (1998),
S. 217 ff.
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auch eine veranderte Einkommensverteilung oder demogra-
phische Entwicklungen®) sein.

Die Steuerausfdlle in der ersten Halfte der 1990er-Jahre
wurden sowohl auf das stagnierende Wirtschaftswachstum
als auch auf Steuerrechtsdnderungen’) und die verstérkte
Inanspruchnahme von Steuervergiinstigungen zuriickge-
fiihrt, wobei insbesondere auf die Férdermafnahmen fiir
die neuen Bundesldnder abgestellt wurde.?) Die Deutsche
Bundesbank stellte fest, dass sich Anfang und Mitte der
1990er-Jahre in Deutschland ,der Zusammenhang zwi-
schen dem Wirtschaftswachstum und der Entwicklung der
Steuerertrage gelockert“ hat?) und dies das Aufkommen
der direkten Steuern, vor allem der veranlagten Einkom-
mensteuer und der Korperschaftsteuer, betrifft. Dabei
habe hauptsdchlich die Nutzung spezieller steuerlicher
Vorschriften und Gestaltungsmoglichkeiten zu einer Erosion
der Steuerbasis und zu einer strukturellen Steuerschwache
gefiihrt.'%)

In der 6ffentlichen Meinung war und ist auch die Uber-
zeugung weit verbreitet, dass vor allem die so genannten
Besserverdienenden die Méglichkeit hdtten, sich in legaler
Weise Steuervorteile zunutze zu machen und sich somit
ihren steuerlichen Pflichten zu entziehen.'!) Deshalb wiren
der Abbau von Steuervergiinstigungen und steuerlichen
Sonderregelungen sowie die damit verbundene Einddm-
mung des Missbrauchs von Gestaltungsmoglichkeiten und
die SchlieBung der so genannten ,Steuerschlupflocher®
nicht nur ein Akt der Gerechtigkeit,'?) sondern auch ein Mit-
tel, um Steuerausfille zu vermeiden und die Finanzmisere
des Staates zu beheben.

Diese Auffassung hat sich auch in der Gesetzgebung nie-
dergeschlagen, bei der als Begriindung fiir Steuerrechts-
dnderungen immer wieder das Argument des Abbaus von
Steuervergiinstigungen herangezogen wurde.'®) Die gesetz-

geberischen Aktivitaten zeigen, dass die Bundesregierung
insbesondere die Verrechnung von Verlusten mit positiven
Einkiinften und die ermdfiigte Besteuerung von Verdu-
Berungsgewinnen als wichtige ,,Schlupflocher* ansah,
was sich im Steuerentlastungsgesetz 1999/2000/2002
(StEntlG 1999/2000/2002)') u.a. in der fragwiirdigen und
hochst komplizierten Regelung zur Einschrankung des Ver-
lustausgleichs geméd § 2 Abs. 3 EStG in der Fassung des
StEntlG, der Einfiihrung des § 2b EStG fiir die Begrenzung
der steuerlichen Beriicksichtigung negativer Einkiinfte aus
Verlustzuweisungsgesellschaften, der Einschrankung des
Verlustabzugs gema § 10d EStG'®) sowie der voriiber-
gehenden Abschaffung der Besteuerung von auf3erordent-
lichen Einkiinften mit dem halftigen Durchschnittssteuer-
satz (§34 Abs.1 EStG)'®) widerspiegelte. Aber auch zahl-
reiche andere Vorschriften des Einkommensteuergesetzes,
wie zum Beispiel Sonderabschreibungen und Bewertungs-
vereinfachungen, wurden in der 6ffentlichen Diskussion als
»Steuerschlupflocher” ausgemacht.

Die Frage, was Steuervergiinstigungen sind, ist nicht so ein-
fach zu beantworten und war nicht Gegenstand der Unter-
suchung.’”) Im Mittelpunkt stand vielmehr, warum und in
welchem Umfang sich in der ersten Hélfte der 1990er-Jahre
in Deutschland die Entwicklung des Aufkommens der
Steuern vom Einkommen von der gesamtwirtschaftlichen
Entwicklung l6ste.

Untersuchungsgegenstand
und Vorgehensweise

Unter Steuern vom Einkommen wurden die Einkommen-
steuer mit ihren Erhebungsformen Lohnsteuer, veranlagte
Einkommensteuer und Kapitalertragsteuer sowie die Kor-
perschaftsteuer subsumiert.’®) Die Gewerbesteuer wurde
sowohl wegen der unzureichenden Datenbasis als auch

6) Demographische Entwicklungen fiihren oft zu Verdnderungen in der personellen Einkommensverteilung, sodass sich insbesondere durch den progressiven Einkommensteuertarif Aus-
wirkungen auf das Steueraufkommen ergeben konnen. Zu den Auswirkungen des demographischen Wandels auf das Steueraufkommen in Deutschland bis zum Jahr 2050 siehe Bach,
S./Bork, C./Krimmer, P./Raffelhiischen, B./Schulz, E.: ,Demographischer Wandel und Steueraufkommen®, Berlin 2002.

7) Siehe Deutsche Bundesbank: ,Monatsbericht Mdrz 1993, Die Entwicklung des Steueraufkommens seit dem Jahre 1990, S. 21 und 29.

8) Siehe Deutsche Bundesbank: ,Monatsbericht Dezember 1995, Offentliche Finanzen, S. 33 ff.; Bundesministerium der Finanzen: ,Finanzbericht 1998%, Bonn 1997, S. 11; Bundesregie-
rung: ,Sechzehnter Subventionsbericht*, BT-Drucksache 13/8420, S. 5; Deutsche Bundesbank: ,Monatsbericht August 1997%, Neuere Entwicklung der Steuereinnahmen, S. 7; Schaft, W.,
a.a.0. (1997), S. 665; Bach, S./Vesper, D., a.a.0. (2000), S. 214 und Heilemann, U./von Loffelholz, H. D./Renn, S.M.: ,Are Your Taxes (Too) Set in Beijing? — Einfluss der Globalisierung
auf die Steuereinnahmen in Deutschland“, RWI-Papiere Nr. 68, Rheinisch-Westfalisches Institut fiir Wirtschaftsforschung, Essen 2000, S. 16.

9) Deutsche Bundesbank: ,,Monatsbericht August 1997, Neuere Entwicklung der Steuereinnahmen, S. 83. So auch Schaft, W., a.a.0. (1997), S. 664 f. und Ratzinger, ).: ,Wieder starkerer

Gleichlauf von Steuern und Konjunktur® in ifo-Schnelldienst, 51. Jg. (1998), S. 10.

10) Siehe Bundesministerium der Finanzen: ,Finanznachrichten des BMF“, Bonn 1997, S. 3; Deutsche Bundesbank: ,Monatsbericht August 1997, Neuere Entwicklung der Steuereinnahmen,

S. 83 ff. und Bach, S./Vesper, D., a.a. 0. (2000), S. 214.

11) Diese Auffassung findet sich auch bei Bundesministerium der Finanzen: ,Finanzbericht 1989“, Bonn 1988, S. 12; Rechnungshof Baden-Wiirttemberg: ,,Die effektive Steuerbelastung von
Beziehern hoher Einkiinfte* in Denkschrift 1997 zur Haushalts- und Wirtschaftsfiihrung des Landes Baden-Wiirttemberg mit Bemerkungen zur Landeshaushaltsrechnung 1995, Karlsruhe

1997, S. 28 und Bach, S./Vesper, D., a.a. 0. (2000), S. 214.
12) So z.B. Bundesministerium der Finanzen: ,,Finanzbericht 1998, Bonn 1997, S. 43.

13) Siehe u.a. Bundesministerium der Finanzen: ,Finanzbericht 1989%, Bonn 1988, S. 12; ,,Finanzbericht 1995“, Bonn 1994, S. 44; ,Finanzbericht 1998, Bonn 1997, S. 43 und ,Finanzbericht

2000%, Bonn 1999, S. 17.
14) Gesetz vom 24. Mdrz 1999 (BGBI.1S. 402).

15) Das Bestreben, die Verlustausgleichs- sowie die Verlustvor- und -riicktragsmoglichkeiten zu begrenzen, beruht vor allem auf Vorstellungen aus Kreisen der Politik, Verluste wiirden ,,kiinst-
lich geschaffen“ und stellten lediglich ,,Buchverluste® dar. Insbesondere erhohte Abschreibungen und Sonderabschreibungen werden als Ursache fiir ,,unechte“ Verluste angesehen. Diese
Sichtweise ist insofern widersinnig, als solche Abschreibungen — wie z.B. die Sonderabschreibungen nach dem Fordergebietsgesetz fiir Investitionen in den neuen Bundesldandern — als
bewusste Steuervergiinstigung gewdhrt wurden, um die Rentabilitdt von Investitionen zu erhéhen, die ohne diese Vergiinstigung nicht durchgefiihrt worden waren, an denen dem Staat
jedoch gelegen war. Diesen Effekt konnen Abschreibungserleichterungen jedoch grundsétzlich nur erzielen, wenn sie die steuerliche Bemessungsgrundlage der Investoren zu einem mog-

lichst frithen Zeitpunkt mindern.

16) Durch das Steuersenkungsergénzungsgesetz (StSenkErgG) vom 19. Dezember 2000 (BGBL. I'S. 812) wurde der durch das StEntlG abgeschaffte halftige Durchschnittssteuersatz fiir auBer-

ordentliche Einkiinfte in eingeschranktem Umfang wieder eingefiihrt.

17) Eine 6konomisch fundierte und nachvollziehbare Definition gibt Schneider, D.: ,,Investition, Finanzierung und Besteuerung®, 7. Auflage, Wiesbaden 1992, S. 1739: ,,Eine Steuervergiinsti-
gung ist gegeben, wenn fiir eine Person, Organisation oder eine ihrer Handlungsmoglichkeiten die wirtschaftliche Steuerbelastung kleiner ist als die rechtliche. [...] Eine Steuerbenachtei-
ligung entsteht, wenn die effektive Steuerbelastung tiber diesem ,Eichstrich-bezogenen“ rechtlichen bzw. nominalen Steuersatz liegt.“

18) Eine erhebungsformspezifische Untersuchung des Steueraufkommens erweist sich als duBerst schwierig, da neben den vielschichtigen gesamtwirtschaftlichen und steuerrechtlichen Ein-
flissen auch erhebungstechnische Faktoren zu beriicksichtigen sind und eine verursachungsgerechte Periodisierung der Steuereinnahmen nicht méglich ist (siehe Miiller, H.: ,,Das Aufkom-
men der Steuern vom Einkommen in Deutschland - Griinde fiir die vom Volkseinkommen abweichende Entwicklung Anfang und Mitte der 1990er Jahre“, Wiesbaden 2004, S. 15 ff.). Auch
aus diesem Grund erscheint ein Vergleich der einzelnen Erhebungsformen mit entsprechenden Referenzgrofen aus den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen als nicht zweckmaRig.
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Schaubild 1

Indizierte Entwicklung des kassenmafigen Aufkommens der Steuern vom Einkommen und des Volkseinkommens ab 1977
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wegen ihrer ertragsunabhdngigen Komponenten?®) nicht in
die Untersuchung einbezogen. Der 1991 und 1992 sowie
erneut ab 1995 nach dem Solidaritdtszuschlagsgesetz
(SolZG) als Ergdnzungsabgabe zur Einkommen- und Korper-
schaftsteuer erhobene Solidaritdtszuschlag blieb ebenfalls
unberiicksichtigt. Als volkswirtschaftliche Referenzgrofie fiir
das Wirtschaftswachstum wurde die Anderung des Volks-
einkommens herangezogen.?)

Um zundchst ein Bild von der langfristigen Entwicklung des
Volkseinkommens und des kassenmafiigen Aufkommens
der Steuern vom Einkommen zu vermitteln, wird in Schau-
bild 1 der Verlauf beider Groen im Zeitraum von 1977 bis
1997 dargestellt.?") Das kassenmaRige Aufkommen der
Steuern vom Einkommen stieg in dieser Zeit insgesamt
geringer als das Volkseinkommen. Von 1977 bis 1989
verlief die Entwicklung weitgehend synchron. Im Jahr der
Steuerreform 1990 gingen die Steuereinnahmen bei wach-
sendem Volkseinkommen zuriick; nach einem erneuten
Anstieg in den Folgejahren stagnierten sie dann in der Zeit
von 1994 bis 1997. Es ist offensichtlich, dass die Entwick-
lung des Steueraufkommens von 1990 bis 1997 deutlich
hinter der des Volkseinkommens zuriickblieb. Schaubild 1
kénnte zudem als ein Indiz fiir permanent hinter dem Volks-
einkommen zuriickbleibende Steuereinnahmen herangezo-

gen werden. Der Vergleich zwischen der Entwicklung des
Volkseinkommens und des Aufkommens der Steuern vom
Einkommen erscheint diesbeziiglich allerdings in einem
etwas anderen Licht, wenn — wie in Schaubild 2 — als Basis-
jahr statt 1977, dem Jahr der Einfithrung des Korperschaft-
steueranrechnungsverfahrens, das Jahr der Einkommen-
steuertarifreform 1965 gewahlt wird. Es zeigt sich, dass bei
einem Vergleich {iber den gesamten Betrachtungszeitraum
von 1965 bis 1997 die Steuereinnahmen insgesamt star-
ker gestiegen sind als das Volkseinkommen. Der Aufkom-
mens-,,Knick“ 1990 und die Stagnation in den Jahren von
1994 bis 1997 sind — wenn auch in geringerem Ausmaf —
weiterhin erkennbar, sodass auch bei dieser Betrachtung
zu Beginn und Mitte der 1990er-Jahre eine gegeniiber
dem Volkseinkommen unterproportionale Entwicklung des
Steueraufkommens festgestellt werden kann.??)

Unter dem Aspekt, dass in Deutschland der Einkommen-
steuertarif progressiv?®) ausgestaltet ist und der Uberwie-
gende Teil der Einkommen der progressiven Einkommen-
steuer unterliegt, ist ein hinter der relativen Entwicklung
des Volkseinkommens zuriickbleibendes Steueraufkommen
besonders bemerkenswert. Eine derartige Entwicklung kann
u.a. durch Verdnderungen der personellen Einkommens-
verteilung?4), der Steuerbemessungsgrundlagenermittlung

19) Hier sind die bis 1997 erhobene Gewerbekapitalsteuer und einige der Hinzurechnungen geméas § 8 GewStG zu nennen.

20) Von den in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen enthaltenen GréRen weist das Volkseinkommen den gréten theoretischen Bezug zur ertragsteuerlichen Bemessungsgrundlage
und somit auch zum Aufkommen der Einkommen- und Kérperschaftsteuer auf. Ausfiihrlich zur Wahl einer geeigneten Referenzgréfe siehe Miiller, H., FuBnote 18, S. 7 ff.

21) Die dem Schaubild zugrunde liegenden Daten des Statistischen Bundesamtes wurden fiir die Jahre 1996 und 1997 wegen der Umstellung des Ausweises der Kindergeldzahlungen
entsprechend angepasst. Seit diesem Zeitpunkt werden die Zahlungen fiir das Kindergeld nicht mehr auf der Ausgaben-, sondern auf der Einnahmenseite ausgewiesen und mindern das
Lohnsteueraufkommen.

22) Zum Problem der Wahl des Referenzzeitpunktes und der Quantifizierung der ,,Steuerausfille* siehe Miiller, H., FuBnote 18, S. 23 ff.

23) Fiir den Begriff des progressiven Tarifs gibt es in der Wirtschaftswissenschaft verschiedene Definitionen. Zum einen wird fiir einen progressiven Tarif ein steigender Durchschnittssteuersatz
vorausgesetzt, wohingegen insbesondere bei der Untersuchung der Anreizwirkungen eines Steuertarifs von einem progressiven Tarif gesprochen wird, wenn der Grenzsteuersatz zunimmt
[siehe u.a. Bomsdorf, E.: ,Alternative Einkommensteuertarife“ in Das Wirtschaftsstudium, 28. Jg. (1999), S. 482 ff. und Siegel, T.: ,Kommentierung § 32a EstG* in Herrmann/Heuer/
Raupach (Hrsg.) ,Einkommensteuer- und Korperschaftsteuergesetz*, Kommentar, Kln 1950 ff., 205. Ergdnzungslieferung 2002, § 32 EStG Anm. 9, S. 22].

24) Bei einem equiproportionalen Wachstum des Einkommens, d.h. wenn die Einkommensverteilung im Wachstumsprozess konstant bleibt, bewirkt ein progressiver Steuertarif ceteris pari-
bus eine Zunahme des Steueraufkommens mindestens in Hohe der Wachstumsrate [siehe Pfahler, W./Lambert, P. J.: ,,Die Messung von Progressionswirkungen® in Finanzarchiv, Bd. 48
(1991/92), S. 281 ff., S. 331]. Nur bei einem nicht-equiproportionalen, disparitdtsabschwédchenden Wachstum, d. h., dass die ,Armen reicher und die Reichen drmer werden®, ist ceteris
paribus die Zunahme des Steueraufkommens geringer als die Zunahme des Gesamteinkommens [siehe Lambert, P. J.: “Non-equiproportionate income growth, inequality, and the income
tax” in Public Finance/Finances Publiques, Vol. 39 (1984), S. 104 ff.].
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Schaubild 2

Indizierte Entwicklung des kassenmafigen Aufkommens der Steuern vom Einkommen und des Volkseinkommens ab 1965
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oder des Steuertarifs verursacht werden. Steuerrechtsande- durch den Steuertarif verursachten Aufkommenswirkun-
rungen sowohl bei der Bemessungsgrundlagenermittlung gen unterschieden. Es erfolgte sowohl eine Analyse der
als auch beim Einkommensteuertarif — bzw. entsprechende im Untersuchungszeitraum aufgetretenen Verdnderungen
Indexierungen — sind notwendig, um die durch die inflati- bei der Ermittlung der steuerlichen Bemessungsgrund-
onsbedingte ,kalte“ Progression?®) bedingten ,heimlichen* lage und deren finanziellen Auswirkungen als auch eine
SteuererhShungen zu beseitigen oder abzumildern.>) Im Untersuchung der Tarifeffekte. Den Untersuchungsgegen-

Rahmen der Untersuchung wurde jedoch nicht der Frage
nachgegangen, ob die Anhebung von steuerlichen Freibe-
tragen oder sonstigen fixen Abziigen und eine Anpassung
des Steuertarifs geboten war oder ob durchgefiihrte Steuer-
rechtsdnderungen mit der Beseitigung der kalten Progres-
sion begriindet werden kénnten.?)

stand stellten dabei insbesondere die von Steuerrechts-
danderungen ausgehenden Aufkommenswirkungen dar.
Demographisch induzierte Aufkommensanderungen und
Verteilungsaspekte standen nicht im Vordergrund und wur-
den nur bei ausgewdhlten Sachverhalten erortert. Die von
Steuervermeidung und -hinterziehung ausgehenden Folgen

Ziel der von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) fur das Steueraufkommen wurden nicht explizit unter-

geforderten Untersuchung war, anhand einer Analyse der sucht.??) Makrodkonomische Kreislaufeffekte, Verhaltens-
Einkommensteuer- und der Korperschaftsteuerstatistik reaktionen der Steuerpflichtigen, zum Beispiel beziglich
des Statistischen Bundesamtes®®) die Ursachen fiir die ihrer Investitions-, Konsum- und Sparneigung oder Steuer-
unterproportionale Entwicklung des Steueraufkommens ehrlichkeit, sowie die Auswirkungen der Besteuerung auf
zu identifizieren. Dabei wurden einerseits die von der das Arbeitsangebot waren ebenfalls nicht Gegenstand der
Bemessungsgrundlage ausgehenden und andererseits die Untersuchung.

25) Da das deutsche Einkommensteuerrecht auf dem Nominalwertprinzip basiert, werden bei einem progressiven Steuertarif sowohl nominale als auch reale Einkommenszuwéchse progressiv
besteuert. Die inflationsbedingte ,kalte* Progression oder auch ,,kalte* Progression im engeren Sinne beschreibt die bei einer rein nominalen Erhhung der Bemessungsgrundlage infolge
des progressiven Steuertarifs eintretende zunehmende Durchschnittssteuerbelastung, die eine héhere Besteuerung der real unveranderten Bemessungsgrundlage zur Folge hat. Siehe auch
Petersen, H.-G.: ,Personelle Einkommensbesteuerung und Inflation — Eine theoretisch-empirische Analyse der Lohn- und veranlagten Einkommensteuer in der Bundesrepublik Deutsch-
land“, Frankfurt am Main 1977, S. 22. Zur ,kalten“ Progression im weiteren Sinne, die auch die ,,heimlichen* Steuererhhungen durch reale Zunahmen der steuerlichen Bemessungsgrund-
lage einbezieht, soweit dadurch das Steueraufkommen iiberproportional wéchst, siehe Steden, W.: ,,Zur Dynamisierung von Steuertarifen* in Finanzarchiv, Bd. 34 (1976), S. 266 ff.

26) Zur Beriicksichtigung der ,kalten“ Progression bei der Einkommensbesteuerung siehe u.a. Neumark, F.: ,Grundséatze gerechter und 6konomisch rationaler Steuerpolitik“, Tiibingen 1970,
S. 182 ff.; ders.: ,Indexbildung und Besteuerung® in Probleme der Indexbindung, Hrsg. Werner Ehrlicher, Berlin 1974, S. 75 ff.; Brimmerhoff, D.: ,,Nominal- und Realprinzip in der Einkom-
mensbesteuerung® in Finanzarchiv, Bd. 32 (1973/74), S. 35 ff.; Bos, D.: ,,Indexbindung von Einkommen und progressive Besteuerung® in Zeitschrift fiir Nationalokonomie, Bd. 34 (1974),
S. 145 ff.; Noll, W.: ,,Besteuerung bei sinkendem Geldwert* in Wirtschaftswissenschaftliches Studium, 3. Jg. (1974), S. 515 ff.; ders.: ,,Zur Frage der finanzpolitischen Kompensation
inflationsbedingter Steuereinnahmen® in Wirtschaftsdienst, Bd. 54 (1974), S. 185 ff.; Steden, W., a.a.0., Funote 25, S. 266 ff.; Petersen, H.-G., a.a. 0, FuBnote 25, ders.: ,Simula-
tionsergebnisse iiber die Wirkung einer Indexbindung des Einkommensteuersystems* in Finanzarchiv, Bd. 37 (1979), S. 50 ff.; Mitschke, ).: ,Lebenseinkommensbesteuerung durch
interperiodischen Progressionsausgleich® in Steuer und Wirtschaft, 57. Jg. (1980), S. 122 ff. sowie die dort angegebene umfangreiche Literatur. Eine Tarifanalyse bei konstantem Geldwert
fiir die Einkommensteuertarife 1958, 1981, 1986 und 1990 findet sich bei Herb, F.: ,,Der Einkommensteuertarif 1990 auf dem Priifstand“ in Der Betrieb, 42.)g. (1989), S. 62 ff.

27) Zum AusmafB der ,kalten“ Progression in der Bundesrepublik Deutschland siehe u.a. Petersen, H.-G., a.a.0. (1977); Herb, F.: ,Heimliche Steuererhéhungen und Steuerreformen in der
Bundesrepublik Deutschland — Zur Indexierung des Einkommensteuertarifs*, Diskussionsbeitrag Nr. 27, Institut fiir Volkswirtschaftslehre, Universitdt Hohenheim, Stuttgart 1986; Korner,
).: ,Fiskus profitiert von heimlichen Steuererhhungen: Einkommensteuerreform 1996 fillig?“ in ifo-Schnelldienst, 46. Jg. (1993), S. 3 ff. und Trexler, W.: ,,Die Wirkung des Nominalwert-
prinzips auf das Steueraufkommen: Eine kritische Analyse fiir die Bundesrepublik Deutschland“, Niirnberg 1994.

28) Zur Datenbasis siehe Miiller, H., FuBnote 18, S. 26 ff.

29) Eine Schatzung des Ausmafes der Steuervermeidung in Deutschland findet sich z.B. in der empirischen Untersuchung von Lang, O./Nohrbaf, K.-H./Stahl, K.: “On income tax avoidance:
the case of Germany” in Journal of Public Economics, Vol. 66 (1997), S. 327 ff.
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Aufgrund der verfiigharen Datenbasis erfolgte die Untersu-
chung nicht zahlungs-, sondern steuerschuldorientiert. Das
heiRt die Aufkommenswirkungen wurden prinzipiell iber
die Steuerschuld fiir den Veranlagungszeitraum und nicht
fur das Kalenderjahr ihrer Kassenwirksamkeit bestimmt,
da keine verldsslichen Daten (iber veranlagungszeitraum-
bezogene Steuerzahlungen vorlagen.?®) Die fiir einen Veran-
lagungszeitraum festgesetzte Steuer ist wegen der fiir jede
Steuerart und -erhebungsform unterschiedlichen zeitlichen
Verzdgerung zwischen Entstehung, Veranlagung und Zah-
lung der Steuerschuld nicht gleich dem im Veranlagungs-
zeitraum anfallenden kassenmaBigen Steueraufkommen.?!)
Da die Daten der amtlichen Steuerstatistik keine Informatio-
nen iiber die Zahlungszeitpunkte enthalten, war eine exakte
Uberleitungsrechnung der veranlagungszeitraumbezoge-
nen Ergebnisse auf das kassenmaBige Steueraufkommen
nicht moglich.??) Als Ex-post-Betrachtung grenzt sich die
Untersuchung von der inshesondere durch die Prognose-
unsicherheit gekennzeichneten Thematik der Schatzung
des zukiinftigen Steueraufkommens ab.

Die Untersuchung basiert sowohl auf dem vom Statistischen
Bundesamt veréffentlichten Datenmaterial der Einkommen-
steuer- und Kérperschaftsteuerstatistiken 1989, 1992 und
1995 und darauf aufbauenden eigenen Berechnungen
— insbesondere mittels eines Gruppensimulationsmo-
dells®®) — als auch auf Tabellen und Berechnungen, die
das Statistische Bundesamt als Sonderauswertungen auf
Grundlage der Einzeldatensatze der Einkommensteuersta-
tistik 1992 und 1995 oder daraus gezogener Stichproben im
Auftrag des Instituts fiir Betriebswirtschaftliche Steuerlehre
an der Humboldt-Universitat zu Berlin erstellt hat. Mit der
Novellierung des Gesetzes liber Steuerstatistiken (StStaG)
im Jahr 1996 wurde es erstmalig moglich, die Einzelda-
tensatze zentral zusammenzufiihren und fiir Zusatz- und
Sonderaufbereitungen zu nutzen.?4) Dadurch war das Statis-
tische Bundesamt in der Lage, Daten flexibel aufzubereiten
und Auswertungen zur Verfligung zu stellen, die tiber die
mit dem speziell fiir die Lohnsteuer- und Einkommensteuer-
statistik entwickelten Tabellenerstellungsprogramm (TEP)
erzeugten Standardtabellen hinausgingen. Zudem konnten
bestimmte Fragestellungen, deren Beantwortung anhand
der veroffentlichten aggregierten Daten nur schwer méglich
war, mittels vom Statistischen Bundesamt durchgefiihrter
Mikrosimulationsrechnungen auf Grundlage einer Stich-
probe von Einzeldatensdtzen aus der Einkommensteuer-
statistik untersucht werden. Die fiir diese Berechnungen
vom Statistischen Bundesamt verwendete 10%-Stichprobe
umfasste rund 3 Mill. Datensatze und lag als geschichtete

Zufallsstichprobe vor, die nach dem ,Prinzip der ver-
gleichbaren Prazision fiir gegliederte Ergebnisse” gezogen
wurde.*) Die Aufkommenswirkungen relativ einfach zu
modellierender Sachverhalte wurden mit dem diskreten
Gruppensimulationsmodell bestimmt. Bei bestimmten
Fragestellungen war nicht nur aus Kostengriinden, sondern
auch hinsichtlich der Verlasslichkeit der Ergebnisse die
Gruppensimulation auf Basis der aggregierten Daten der
gesamten Einkommensteuerstatistik einer Mikrosimulation
auf Grundlage einer Stichprobe vorzuziehen.?9)

Bei den im Rahmen dieser Untersuchung durchgefiihrten
Simulationsrechnungen wurde sowohl bei der Mikrosimu-
lation als auch bei den Simulationsrechnungen mittels des
diskreten Gruppenmodells eine gegeniiber der tatsdchli-
chen Veranlagung vereinfachende Vorgehensweise gewahlt,
das heiflt nicht alle veranlagungsrelevanten Faktoren
fanden Beriicksichtigung. So wurde bei der Untersuchung
der Aufkommenswirkungen von alternativen steuerlichen
Bemessungsgrundlagen oder unterschiedlichen Steuer-
tariffunktionen auf das zu versteuernde Einkommen ledig-
lich der Tarif gemdB §32a EStG angewendet; besondere
Tarifvorschriften wie zum Beispiel der Progressionsvorbehalt
gemaf} § 32b EStG oder die besonderen Steuersdtze gemaf
§8§834,34b und 34c Abs. 4 EStG blieben zundchst unbe-
riicksichtigt. SteuerermaBigungen®”) und -erhéhungen3?)
sowie die nach §36 Abs. 2 EStG anzurechnenden Steuern
wurden ebenfalls nicht in die Simulationsrechnungen ein-
bezogen. Diese Vorgehensweise ist bei vielen Fragestellun-
gen zuldssig, da die Aufkommenswirkungen durch Diffe-
renzbetrachtungen ermittelt werden, indem die jeweils fiir
unterschiedlich ermittelte Bemessungsgrundlagen bzw. mit
verschiedenen Steuertarifen ermittelten Steueraufkommen
miteinander verglichen werden. Die exakte Bestimmung
des Steueraufkommens in seiner absoluten Hohe steht
dabei nicht im Vordergrund. Fixe Steuerermadfigungen oder
-erhohungen sind daher fiir diese Untersuchung in der Regel
irrelevant, da sie bei allen Alternativen in gleicher Héhe auf-
treten. Die liber §32a EStG hinausgehenden besonderen
Tarifvorschriften konnen bei alternativen Bemessungs-
grundlagen und Steuertarifen zwar Aufkommenswirkungen
entfalten, jedoch wurden diese in separaten Simulations-
rechnungen ermittelt und nicht unmittelbar dem jeweils
untersuchten Sachverhalt zugerechnet.

Zur Ermittlung der finanziellen Auswirkungen von Sach-
verhalten, welche die Hohe der Bemessungsgrundlage
beeinflussen, wurde mittels Simulation einmal das Steuer-
aufkommen mit und einmal ohne Beriicksichtigung des

30) Das kassenméRige Steueraufkommen bilden die innerhalb einer bestimmten Periode in die Kassen der Gebietskdrperschaften flieBenden Steuereinnahmen. Dabei wird nicht unterschie-
den, wann die Steuerschuld entstanden ist oder fiir welches Jahr die Zahlung geleistet wurde. Das heif3t, es erfolgt keine verursachungsgerechte Erfassung der Steuerzahlungen, die sowohl
Vorauszahlungen, Abschlusszahlungen, Nachzahlungen, Erstattungen und sonstige Zahlungen fiir verschiedene Veranlagungszeitraume enthalten.

31) Zum so genannten Timelag zwischen Entstehung und Zahlung der Steuer siehe Miiller, H., Fuinote 18, S. 28 f., und das dort aufgefiihrte Schrifttum.

32) Die kassenméBigen Steuereinnahmen werden nicht im Rahmen der Steuerstatistiken, sondern der Statistiken der Finanzen der 6ffentlichen Haushalte erfasst.

33) Zum Aufbau und zur Leistungsfahigkeit des Gruppensimulationsmodells siehe Miiller, H., FuBnote 18, S. 46 ff.

34) Siehe Zwick, M.: ,,Einzeldatenmaterial und Stichproben innerhalb der Steuerstatistiken“ in WiSta 7/1998, S. 566 ff.

35) Zur Bildung der Stichprobe siehe Zwick, M.: ,,Die erweiterte Datenverfiigbarkeit nach der Modifizierung des Gesetzes iiber Steuerstatistiken in Statistisches Bundesamt (Hrsg.): ,,Einkom-
men und Vermdgen in Deutschland — Messung und Analyse®, Band 32 der Schriftenreihe ,,Forum der Bundesstatistik*, Stuttgart 1998, S. 258 ff., sowie Fuinote 34.

36) Siehe dazu Miiller, H., FuBnote 18, S. 46 ff.
37) Siehe dazu Teil V des EStG (SteuerermidRigungen) mit den §§ 34c bis 35 EStG.

38) Zur Erh6hung der tariflichen Einkommensteuer kann es u.a. durch die Nachversteuerung geméaf §§ 30 und 31 EStDV kommen.
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zu untersuchenden Sachverhalts ermittelt. Dabei wurde
in der Simulationsrechnung nicht die gesamte Ermittlung
der Bemessungsgrundlage nachvollzogen, sondern ver-
einfachend lediglich fiir eine Simulationsrechnung das zu
versteuernde Einkommen der Steuerpflichtigen modifiziert.
Das bedeutet, dass zum Beispiel zur Ermittlung der finan-
ziellen Auswirkungen einer steuerlichen Regelung, die im
tatsachlichen Veranlagungsverfahren zur Minderung der
Bemessungsgrundlage gefiihrt hat, in einer Simulations-
rechnung bei allen relevanten Steuerpflichtigen das zu
versteuernde Einkommen entsprechend aufgestockt wurde.
Analog dazu erfolgte bei Sachverhalten, die das zu versteu-
ernde Einkommen erhdht haben, eine Verringerung der
Bemessungsgrundlage.

In den Simulationsrechnungen wurde im Sinne einer Par-
tialaufkommensanalyse in der Regel nur eine Grofe
variiert. Das heit die finanziellen Auswirkungen wurden
immer nur isoliert flir einen Tatbestand unter sonst glei-
chen Bedingungen ermittelt. Dies entspricht zwar nicht
einem exakten realitdtsbezogenen Vergleich, da sich im
Allgemeinen mehrere GroBen dndern.?) Es dient aber der
analytischen Klarheit, da die Aufkommenseffekte besser
separiert und einzelnen steuerlichen Regelungen zuge-
rechnet werden konnten.“°)

Bei der Interpretation der separat ermittelten Ergebnisse
ist jedoch zu beachten, dass sich die finanziellen Gesamt-
auswirkungen mehrerer steuerlicher Regelungen wegen
des progressiven Einkommensteuertarifs nicht einfach aus
der Addition der Einzelergebnisse ermitteln lassen. Wird
durch mehrere Regelungen in der Simulationsrechnung die
Bemessungsgrundlage erhoht, ergibt sich aus der Addition
aller Einzelergebnisse fiir die finanziellen Gesamtauswir-
kungen ein zu geringer Betrag, wogegen dieser zu hoch
ausfallt, wenn es sich um bemessungsgrundlagenvermin-
dernde Sachverhalte handelt.*?)

Sollen die finanziellen Auswirkungen mehrerer gleichzeitig
eintretender Anderungen der Bemessungsgrundlage unter
Beriicksichtigung der Progression des Einkommensteuer-
tarifs im Sinne einer Totalaufkommensanalyse ermittelt wer-
den, miissten diese in einer einzigen Simulationsrechnung
berechnet werden. In diesem Fall lie3e sich den einzelnen
alternativen steuerlichen Regelungen jedoch nur schwer
ein bestimmter Anteil an dem berechneten Steuermehr-
oder -minderaufkommen zuweisen, da dieser Anteil bei
einer Grenzbetrachtung fiir jeden einzelnen Steuerpflich-
tigen auch von der Reihenfolge der Hinzurechnungen bzw.
Abziige abhéngt. In einer Simulationsrechnung fiir mehrere
Einzelregelungen ergdbe sich dann zudem das Problem,
dass durch die Kumulation der Betrdge, die zur Modifika-
tion der Bemessungsgrundlage fiihren, eine Vielzahl von
Steuerpflichtigen im Fall einer simulierten Bemessungs-

grundlagenverminderung ein zu versteuerndes Einkommen
unterhalb des Grundfreibetrags und bei einer Bemessungs-
grundlagenerh6hung ein zu versteuerndes Einkommen im
Bereich deroberen Proportionalzone des Einkommensteuer-
tarifs aufweisen wiirde. Die in der Simulationsrechnung
jeweils zuletzt beriicksichtigten Regelungen wiirden in die-
sen Fdllen entweder tberhaupt keine finanziellen Wirkun-
gen oder ausschlielich in Hohe des Spitzensteuersatzes
auslosen. Wiirde die Zurechnung der Aufkommenswirkun-
gen im Sinne einer Durchschnittsbetrachtung nach dem
Anteil an der gesamten Anderung der Bemessungsgrund-
lage erfolgen, so wdre diese fiir jeden einzelnen Steuer-
pflichtigen separat zu bestimmen, da sonst mégliche Ver-
teilungseffekte unberiicksichtigt blieben. Zudem miisste es
sich jeweils ausschliellich um bemessungsgrundlagener-
héhende oder -vermindernde Sachverhalte handeln, damit
sich die finanziellen Wirkungen nicht kompensieren. Das
Problem der Zuweisung eines Anteils an der Veranderung
des Steueraufkommens zu einem bestimmten Sachverhalt
wird verscharft, wenn neben verschiedenen bemessungs-
grundlagenverdandernden Tatbestdnden gleichzeitig auch
alternative Tarifvorschriften simuliert werden.

Eine gleichzeitige Beriicksichtigung mehrerer alternativer
Regelungen in einer Simulationsrechnung im Sinne einer
Totalaufkommensanalyse ist geboten, wenn der Aufkom-
menseffekt eines Konzepts bzw. eines Gesetzesvorschlags
mit mehreren Steuerrechtsanderungen oder der Aufkom-
menseffekt von Regelungen, die einen inhaltlichen Bezug
aufweisen — zum Beispiel die steuerliche Beriicksichtigung
von Kindern —, ermittelt werden soll. Da in der Untersuchung
jedoch die finanziellen Auswirkungen von steuerlichen Ein-
zelregelungen im Mittelpunkt standen, wurden die Aufkom-
mensdnderungen im Wesentlichen fiir jeden Sachverhalt
durch separate Simulationsrechnungen bestimmt.

Ausgewdhlte Ergebnisse
der Untersuchung

Aus den Ergebnissen der Steuerstatistik des Statistischen
Bundesamtes geht hervor, dass im Vergleich der Veran-
lagungszeitraume 1989, 1992 und 1995 sowohl die Ent-
wicklung der aggregierten festgesetzten Einkommensteuer
als auch die Entwicklung der aggregierten festgesetzten
Korperschaftsteuer hinter dem Wachstum des Volksein-
kommens zuriickgeblieben sind. Wie Tabelle 1 auf S. 634
zu entnehmen ist, nahm — unter Beriicksichtigung der
angerechneten Korperschaftsteuer — die aggregierte fest-
gesetzte Einkommen- und Kérperschaftsteuer im Vergleich
der Veranlagungszeitraume 1989 und 1992 um 21,8% und
im Vergleich der Veranlagungszeitrdume 1992 und 1995 um
3,4% zu, wahrend das Volkseinkommen von 1989 bis 1992
um 36,4% und von 1992 bis 1995 um 9,3% stieg.

39) So werden bei Steuerrechtsanderungen i.d.R. mehrere Vorschriften gleichzeitig gedndert. Zudem kdnnen sich die Hohe, die Zusammensetzung und die Verteilung der Einkommen

andern.

40) Eine Simulationsrechnung, die alle bei der tatséchlichen Veranlagung und Steuerfestsetzung zu beriicksichtigenden Sachverhalte gleichzeitig einbezieht, wiirde zudem einen erheblichen
Programmier- und Rechenaufwand verursachen. Dariiber hinaus ware eine derartige Simulation bei der Anwendung eines Gruppenmodells aufgrund der aggregierten Daten nicht sinnvoll

und wiirde wegen der Fiille von Annahmen keine genaueren Ergebnisse liefern.

41) Dieser Effekt wird auch als Superadditivitdt bzw. Subadditivitat bezeichnet [siehe Bork, C./Miiller, K.: ,,Effekte der Verrechnungsmaglichkeit negativer Einkiinfte im gegenwértigen und

kuinftigen deutschen Einkommensteuerrecht“ in Konjunkturpolitik, 44. Jg. (1998), S. 201].
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Tabelle 1: Volkseinkommen und festgesetzte Einkommen- und Kérperschaftsteuer nach Kérperschaftsteueranrechnung

1989 1992 Verandgrung 1992 1995 Verandgrung 1995
Gegenstand der Nachweisung gegeniiber 1989 gegeniiber 1992
Mrd. DM % Mrd. DM %
Volkseinkommen (nominal) ..................... 1738,10 2373,80 +36,4 X X
Volkseinkommen (nominal) nach Revision?) ..... X 2430,27 X 2657,28 +93
Festgesetzte Einkommen- und Korperschaftsteuer
nach Kérperschaftsteueranrechnung .......... 248,67 302,93 +21,8 313,08 +3,4

Quelle: Statistisches Bundesamt, Wiesbaden; eigene Berechnungen.

1) Durch den Ubergang auf das Europdische System Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen (ESVG) wurde 1999 eine umfassende Revision der Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen notwendig. Bei dieser Umstellung erfolgte aus Kapazitdtsgriinden nur eine Riickrechnung bis 1991 (siehe Strohm, W./Hartmann, N./
Bleses, P.: ,Revision der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen — AnlaB, Konzeptdnderungen und neue Begriffe“ in WiSta 4/1999, S. 257 ff.).

Einkommensteuer

Beim Vergleich der Veranlagungszeitraume 1989 und 1992
wird insbesondere eine starke Diskrepanz zwischen dem
Wachstum des Volkseinkommens und dem relativen Anstieg
der aggregierten festgesetzten Einkommensteuer deutlich
(siehe Tabelle 3). Dies ist auf die im Veranlagungszeit-
raum 1990 erfolgte Anderung des Einkommensteuertarifs
(§ 32a EStG) zuriickzufiihren.*?) Fir den Veranlagungszeit-
raum 1992 ergeben sich aus den Simulationsrechnungen
im Vergleich zu einer Besteuerung mit dem bis zum Ver-
anlagungszeitraum 1989 geltenden Tarif Steuerminder-
einnahmen in Hohe von 45 Mrd. DM. Ohne die ab dem
Veranlagungszeitraum 1990 wirksame Tarifanderung hétte
bei Zugrundelegung der im Veranlagungszeitraum 1992
erzielten Einkommen der Anstieg des Aufkommens der
Einkommensteuer im Vergleich der Veranlagungszeitrdume
1989 und 1992 deutlich tiber dem Wachstum des Volksein-
kommens gelegen.

Einen positiven Einfluss auf die Entwicklung des Aufkom-
mens der Einkommensteuer hatte der im Vergleich der
Veranlagungszeitrdume 1989 und 1992 feststellbare Riick-
gang der steuerlichen Entlastung um 5,5 Mrd. DM durch die
Besteuerung auBerordentlicher Einkiinfte mit dem halftigen
Durchschnittssteuersatz (§34Abs.1EStG). Dabei muss
jedoch angemerkt werden, dass der betrachtliche Umfang

der im Veranlagungszeitraum 1989 erzielten aufierordent-
lichen Einkiinfte Folge einer Reaktion der Steuerpflichtigen
auf die ab dem Veranlagungszeitraum 1990 wirksame
Steuerrechtsanderung sein diirfte, die die steuerliche Ent-
lastung von auf3erordentlichen Einkiinften begrenzte.*3)

Der im Vergleich der Veranlagungszeitrdaume 1989 und
1992 erkennbare Anstieg der aggregierten Einkiinfte und
der aggregierten steuerlichen Bemessungsgrundlage natiir-
licher Personen (siehe Tabelle 3) entsprach fast der Wachs-
tumsrate des Volkseinkommens. Jedoch ist festzustellen,
dass sich die verschiedenen steuerlichen Einkunftsarten
unterschiedlich entwickelten (siehe Tabelle 2). Hierbei sind
insbesondere die Einkiinfte aus Gewerbebetrieb sowie die
Einkiinfte aus Vermietung und Verpachtung hervorzuheben,
deren Entwicklung von der Zunahme negativer Einkiinfte
aus diesen Einkunftsarten gekennzeichnet war. Die aggre-
gierten negativen Einkiinfte aus Gewerbebetrieb stiegen
von 1989 zu 1992 um 9,85 Mrd. DM bzw. 83,5% auf 21,66
Mrd. DM und die aus Vermietung und Verpachtung um
23,95 Mrd. DM bzw. 47,3% auf 43,41 Mrd. DM. In allen
betrachteten Veranlagungszeitraumen resultierten {ber
95% der gesamten negativen Einkiinfte aus den Einkunfts-
arten ,Einkiinfte aus Gewerbebetrieb“ und ,,Einkiinfte aus
Vermietung und Verpachtung®. Der relative Anteil des abso-
luten Betrages der aggregierten negativen Einkiinfte an den
aggregierten positiven Einkiinften aus allen Einkunftsarten

Tabelle 2: Einkiinfte unbeschrankt Steuerpflichtiger in den Veranlagungszeitraumen 1989, 1992 und 1995

Veranderung Veranderung Veranderung

. . 1989 gegeniiber 1992 gegeniiber 1995 gegeniiber
Aggregierte Einkiinfte aus ... 1986 1989 1992

Mill. DM %1) % Mill. DM %1) % Mill. DM %1) %
Land- und Forstwirtschaft .......... 11322 1,0 +27,8 12002 08 +6,0 12438 0,8 +3,6
Gewerbebetrieb ..............o.. 0 131369 11,5 +40,9 131624 85 +0,2 121344 74 -78
selbststandiger Arbeit ..... 48662 4,3 +19,3 69117 4,5 +42,0 78154 4,7 +13,1
nichtselbststandiger Arbeit 911294 799 +13,1 1275316 82,5 +40,0 1399919 85,3 +98
Kapitalvermégen ................... 31555 28 +21,9 55843 36 +77,0 35804 2,2 -359
Vermietung und Verpachtung ...... -9832 -09 -687 -18184 -1,2 +84,9 —-36305 -22 +99,7
sonstigen Einkiinften .............. 15811 1,4 +284 20919 1,3 +32,3 29676 18 +41,9
Summe der Einkiinfte

aus den Einkunftsarten ... 1140181 100 +194 1546 637 100 +35,7 1641029 100 +6,1

Quelle: Statistisches Bundesamt, Wiesbaden; eigene Berechnungen.
1) Anteil an der Summe der Einkiinfte.

42) Die Anpassung des Einkommensteuertarifs durch das Steuerreformgesetz 1990 (StReformG 1990 vom 25. Juli 1988, BGBL. 1S. 1093) war die umfassendste Umgestaltung des Tarifs seit

1958. Siehe dazu auch Miiller, H., FuBnote 18, S. 154 ff. und die dort aufgefiihrte Literatur.

43) Mit dem StReformG 1990 wurde die Héhe der nach § 34 Abs. 1 EStG begiinstigten Einkiinfte je Steuerpflichtigen auf 30 Mill. DM begrenzt.
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Tabelle 3: Umfang der auf3erhalb der Einkiinfteermittlung von der steuerlichen Bemessungsgrundlage abzugsfahigen Betrdage
und der festgesetzten Einkommensteuer in den Veranlagungszeitraumen 1989, 1992 und 1995

Verdnderung 1992 Verdnderung 1995
1989 1992 - 1995 -
Gegenstand der Nachweisung gegeniiber 1989 gegeniiber 1992
Mill. DM % Mill. DM %
Summe der Einkiinfte aus den Einkunftsarten ........... 1140181 1546637 +35,7 1641029 +6,1
Altersentlastungsbetrag (§ 24a EStG) ...........coeenet. -3004 —4543 +51,2 —-4053 -108
Freibetrag fiir Land- und Forstwirte (§ 13 Abs. 3 EStG) ... —-1505 -1419 -57 —-1515 +6,7
Sonstige ADZUZE . .vvueeirt et —522 -274 —47,5 -162 -40,9
Gesamtbetrag der Einkiinfte 1135150 1540401 +357 1635229 +6,2
Sonderausgaben ...........oiiiiiiinnnn. —-146 846 —181264 +23,4 —-214386 +183
AuRergewdhnliche Belastungen -18483 -20341 +10,1 —-20952 +3,0
Forderung des Wohneigentums —22247 -30160 +356 46558 +54,4
Verlustabzug (§ 10d EstG, § 2 Abs. 1 S. 2 AuslinvG) ..... -4631 -6963 +50,4 -10099 +45,0
SONStiIge ADZUZE vve e ettt iie i —-480 -6 - -379 -
Einkommen 942 463 1301667 +381 1342855 +3,2
Kinder-Freibetrag (§ 32 Abs. 6 EStG) ....uuuuuvvnnnnnnnns -33182 -69639 +109,9 -70179 +0,8
Haushalts-Freibetrag (§ 32 Abs. 7 EStG) .. -3389 - 6404 +89,0 —7408 +157
Sonstige Freibetrage ......uuiieeiiiiiiiiii i -1770 —-4356 . -591 .
Zu versteuerndes Einkommen mit Verlustféllen ... 904122 1221264 +35,1 1264670 +3,6
Zu versteuerndes Einkommen ohne Verlustfélle ......... 916657 1245007 +358 1297428 +4,2
Festgesetzte Einkommensteuer ..........ccoovevuiiennn.. 220577 276357 +253 285211 +32

Quelle: Statistisches Bundesamt, Wiesbaden; eigene Berechnungen.

stieg von 3,7% im Veranlagungszeitraum 1989 auf 4,2% im
Veranlagungszeitraum 1992 und 5,8% im Veranlagungszeit-
raum 1995.49) Die unterproportionale Entwicklung der Ein-
kiinfte aus Gewerbebetrieb und die Zunahme der insgesamt
negativen Einkiinfte aus Vermietung und Verpachtung konn-
ten im Veranlagungszeitraum 1992 durch einen gegeniiber
dem Wachstum des Volkseinkommens {iberproportionalen
Anstieg der Einkiinfte aus selbststandiger Arbeit, aus nicht-
selbststandigerArbeitund aus Kapitalvermogen nahezu aus-
geglichen werden. Auch die im Vergleich der Veranlagungs-
zeitrdume 1989 und 1992 iberproportionale Zunahme
der aggregierten Kinder- und Haushalts-Freibetrdge — ins-
besondere infolge der Anhebung dieser Freibetrage*’) —,
die sich 1992 auf insgesamt 76,04 Mrd. DM beliefen
(+39,5 Mrd. DM gegeniiber 1989), wurde durch einen unter
dem relativen Zuwachs der aggregierten Summe der Ein-
kiinfte liegenden Anstieg der Sonderausgaben im Wesent-
lichen kompensiert (siehe Tabelle 3).46)

Die Abkopplung der relativen Entwicklung der aggregierten
einkommensteuerlichen Bemessungsgrundlage und des
Aufkommens der Einkommensteuer von der des Volksein-
kommens wird im Vergleich der Veranlagungszeitraume
1992 und 1995 deutlicher. Jedoch ist die geringe Zunahme
der aggregierten Einkommensteuer — im Gegensatz zum
Vergleich der Veranlagungszeitrdume 1989 und 1992 — in
erster Linie auf den gegeniiber dem Wachstum des Volks-

einkommens unterproportionalen Anstieg der aggregierten
steuerlichen Bemessungsgrundlage zuriickzufiihren. Dies
wurde sowohl durch eine geringere Zunahme der aggre-
gierten Einkiinfte als auch durch einen weiteren Anstieg der
auflerhalb der Einkiinfteermittlung abzugsfahigen Betrdge
verursacht.

Auch im Vergleich der Veranlagungszeitrdume 1992 und
1995 wurde der Anstieg der aggregierten Einkiinfte erheblich
durch die Entwicklung der Einkiinfte aus Gewerbebetrieb
sowie der Einkiinfte aus Vermietung und Verpachtung beein-
trachtigt. Die aggregierten Einkiinfte aus Gewerbebetrieb, die
wieder von einem starken Zuwachs der Fdlle mit negativen
Einkinften gepragt waren,*”) nahmen um 10,3 Mrd. DM ab.
Die nach der Aggregation von positiven und negativen Ein-
kiinften insgesamt negativen Einkiinfte aus Vermietung und
Verpachtung verdoppelten sich durch die weitere Zunahme
der negativen Einkiinfte auf — 36,3 Mrd. DM.*?)

Eine Mikrosimulation, in der die Moglichkeit des vertika-
len Verlustausgleichs zwischen den Einkunftsarten nicht
zugelassen wurde, ergab unter der Annahme eines gleich
bleibenden Steuertarifs fiir 1992 eine Erhéhung des Steuer-
aufkommens um 18,1 Mrd. DM, fiir 1995 um 26,1 Mrd. DM.
Durch den infolge der gestiegenen negativen Einkiinfte ver-
starkten horizontalen Verlustausgleich minderte sich das
Steueraufkommen im Veranlagungszeitraum 1995 gegen-
tiber 1992 somit zusatzlich um 8 Mrd. DM.*)

44) In Ermangelung eines geeigneten Mafstabs ldsst sich die Hohe dieser Relation jedoch nicht werten. Allerdings vermittelt sie eine Gréenordnung und zeigt die stetige Zunahme der Bedeu-

tung der negativen Einkiinfte.

45) Der starke Zuwachs der aggregierten Freibetrdge ist sowohl auf die Anhebung der Freibetrdge als auch auf die infolge der deutschen Vereinigung gestiegene Anzahl der gewahrten Freibe-

trage zuriickzufiihren. Zu den Rechtsanderungen siehe Miiller, H., FuRnote 18, S. 146

ff.

46) In den betrachteten Veranlagungszeitraumen stellen auBerhalb der Einkiinfteermittlung die Sonderausgaben sowie die Kinder- und Haushalts-Freibetrage aggregiert die umfangreichsten

Abziige bei der Berechnung der Bemessungsgrundlage dar.

47) Die aggregierten negativen Einkiinfte aus Gewerbebetrieb nahmen im Vergleich der Veranlagungszeitraume 1992 und 1995 um 8,02 Mrd. DM bzw. 37,0% auf 29,68 Mrd. DM zu.

48) Die aggregierten negativen Einkiinfte aus Vermietung und Verpachtung stiegen von 1992 zu 1995 um 23,64 Mrd. DM bzw. 54,5% auf 67,05 Mrd. DM.

49) Bemerkenswert sind auch die Ergebnisse einer nicht unmittelbar das Steueraufkommen des Untersuchungszeitraums betreffenden Mikrosimulation, mit deren Hilfe der Effekt der Beschran-
kung des Verlustausgleichs (Mindestbesteuerung) in der als du3erst kompliziert empfundenen Vorschrift des § 2 Abs. 3 EStG i.d.F. des StEntlG bestimmt wurde. Die Einschrankung wurde
lediglich bei 21058 Steuerpflichtigen wirksam und fiihrte zu einer Erhohung der berechneten Einkommensteuer um 828 Mill. DM. Das unter Vernachldssigung der Ausweichreaktionen
der Steuerpflichtigen ermittelte Mehraufkommen rechtfertigt weder die Verletzung des Prinzips der einmaligen Besteuerung des Lebenseinkommens, das dem Einkommensteuergesetz
zugrunde liegt, noch den erheblichen Aufwand, den die Anwendung von §2 Abs. 3 EStG i.d.F. des StEntlG bei den Steuerpflichtigen und den Finanzbehdrden verursachte. Das ist inzwi-
schen wohlauch dem Gesetzgeber bewusst geworden. Jedenfalls ist § 2 Abs. 3 i.d.F. des StEntlG EStG durch das so genannte ,,Korb II“-Gesetz (Gesetz zur Umsetzung der Protokollerkldrung
der Bundesregierung zur Vermittlungsempfehlung zum Steuervergiinstigungsabbaugesetz vom 22. Dezember 2003, BGBI. I S. 2840) aufgehoben worden.
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Der Riickgang der Einkiinfte aus Gewerbebetrieb sowie aus
Vermietung und Verpachtung wurde insbesondere durch die
gestiegene Inanspruchnahme der Sonderabschreibungen
nach dem Fordergebietsgesetz (F6rdG) sowie der Ubertra-
gung stiller Reserven nach § 6b EStG, aber auch durch die
umfangreicheren Absetzungen fiir Abnutzung (AfA) oder
Substanzverringerung nach § 7 EStG verursacht. Inwieweit
der festgestellte Riickgang der Einkiinfte aus Gewerbe-
betrieb sowie der Einkiinfte aus Vermietung und Verpach-
tung auf die verstarkte Inanspruchnahme von ,Sonderver-
giinstigungen® — insbesondere der Sonderabschreibungen
nach dem FordG — und die Zunahme der AfA infolge gestie-
gener Investitionen zuriickzufiihren ist, ldasst sich mit den
verfiigbaren Daten der Einkommensteuerstatistik nicht
abschlieBend quantifizieren.*®) Der Umfang der durch die
»Sondervergiinstigungen® in der Einkommensteuerstatistik
verursachten Steuermindereinnahmen diirfte sich fiir den
Veranlagungszeitraum 1995 insgesamt auf mindestens
8,3 Mrd. DM belaufen. Auf die von den Steuerpflichtigen in
der Anlage St zur Einkommensteuererkldrung deklarierten
Sonderabschreibungen nach dem FordG entfallen davon
Steuerminderungen in der Gréfenordnung von 5 Mrd. DM.
Sie konnen daher die Abweichungen der Entwicklung des
Steueraufkommens vom Zuwachs des Volkseinkommens
nur zu einem Teil erkldren.

Eine geringe Aufkommenswirkung hatten die Freibetrage,
die bei VerduBerungsgewinnen aus dem Verkauf oder der
Aufgabe von Unternehmen und Anteilen an Personen- und
Kapitalgesellschaften (§16 Abs.4 und §17 Abs.3 EStG)
gewdhrt wurden. Die Werbungskosten bei den Einkiinften
aus nichtselbststandiger Arbeit hatten zwar aufgrund ihrer
absoluten Hohe eine grofe Bedeutung fiir das Steuerauf-
kommen, jedoch nahmen sie im Betrachtungszeitraum
geringer zu als die Bruttolohne und -gehilter.5?) Die Anfang
und Mitte der 1990er-Jahre umgesetzten Steuerrechts-
anderungen im Zusammenhang mit den bei der Ermittlung
der Einkiinfte aus nichtselbststandiger Arbeit abziehbaren
Frei- und Pauschbetragen verursachten im Vergleich zur Ent-
wicklung der Bruttolohne und -gehdélter kein unterproportio-
nales, sondern vielmehr ein tiberproportionales Wachstum
der aggregierten Einkiinfte aus nichtselbststdndiger Arbeit.
Die Einkiinfte aus nichtselbststdndiger Arbeit, die in allen
betrachteten Veranlagungszeitraumen mit Abstand die
dominierende Einkunftsart darstellten, stiegen starker als
das Volkseinkommen und hatten keinen Anteil an der Ver-
minderung des Aufkommens der Einkommensteuer.

Der gegeniiber dem Veranlagungszeitraum 1992 hinter dem
Wachstum des Volkseinkommens zuriickbleibende Anstieg
der aggregierten Einkiinfte im Veranlagungszeitraum 1995
ist auch auf die im Veranlagungszeitraum 1993 erfolgte
Anhebung des Sparer-Freibetrags zuriickzufiihren,*?) die
zu einer betrdchtlichen Freistellung von Einnahmen aus
Kapitalvermégen und damit zu erheblichen Steuerminder-

50) Siehe dazu Miiller, H., Funote 18, S. 101 ff.

einnahmen fiihrte. Fiir den Veranlagungszeitraum 1995 ist
infolge der Anhebung des Sparer-Freibetrags von zusatzlich
freigestellten Einnahmen in Héhe von mindestens 28 Mrd.
DM und daraus resultierenden Steuermindereinnahmen
von etwa 7,5 Mrd. DM auszugehen.®?) Die Auswirkungen
der Anhebung des Sparer-Freibetrags auf die Entwicklung
der aggregierten Einkiinfte aus allen Einkunftsarten werden
auch deutlich, wenn fiir den Vergleich der Veranlagungszeit-
rdume 1992 und 1995 die von den Steuerpflichtigen im Ver-
anlagungszeitraum 1995 erzielten aggregierten Einkiinfte
fiktiv um 28 Mrd. DM erh6ht werden. In diesem Fall ergabe
sich fiir die aggregierten Einkiinfte im Veranlagungszeit-
raum 1995 gegeniiber 1992 statt einer Zunahme von 6,1%
ein um 1,8 Prozentpunkte hdherer Anstieg von 7,9%, der
einen wesentlich geringeren Abstand von 1,4 Prozentpunk-
ten zu dem im gleichen Zeitraum erfolgten Wachstum des
Volkseinkommens in H6he von 9,3% aufweist. Damit hatte
die Anhebung des Sparer-Freibetrags neben der verstarkten
Inanspruchnahme von Sonderabschreibungen und den
infolge gestiegener Investitionen umfangreicheren Abset-
zungen fiir Abnutzung den grofiten Einfluss auf die hinter
dem Wachstum des Volkseinkommens zuriickbleibende
Entwicklung der aggregierten Einkiinfte.

Die im Veranlagungszeitraum 1995 im Vergleich zu 1992
hinter dem relativen Anstieg der aggregierten Einkiinfte
zurlickbleibende Entwicklung des aggregierten zu versteu-
ernden Einkommens ist in erheblichem MaBe auf die starke
Zunahme der Sonderausgaben, der Steuerbegiinstigungen
zur Forderung des Wohneigentums und des Verlustabzugs
zuriickzufiihren, wobei die Sonderausgaben die Héhe des
aggregierten zu versteuernden Einkommens am starksten
beeinflussten. Der im Vergleich der Veranlagungszeitraume
1992 und 1995 zu verzeichnende Anstieg der aggregierten
Sonderausgaben um 33,1 Mrd. DM ist Uberwiegend auf
die — infolge der Anhebung des Betrages der abziehbaren
Vorsorgeaufwendungen — gestiegenen durchschnittlich je
Steuerpflichtigen abgezogenen Sonderausgaben zuriickzu-
fithren und verursachte Steuermindereinnahmen von etwa
8,9 Mrd. DM.>)

Der im Vergleich der Veranlagungszeitraume 1992 und
1995 — gegeniiber der Entwicklung der aggregierten steuer-
lichen Bemessungsgrundlage — geringere relative Anstieg
der aggregierten festgesetzten Einkommensteuer wurde
im Wesentlichen durch die in den Veranlagungszeitraumen
1993 und 1994 eingefiihrten Vorschriften zur Entlastung
bei niedrigen Erwerbseinkommen (§ 32d EStG) und zur
Tarifbegrenzung bei gewerblichen Einkiinften (§ 32c¢ EStG)
verursacht. Deren finanzielle Auswirkungen beliefen sich
zusammen auf 3,65 Mrd. DM. Ohne diese besonderen
Tarifvorschriften wdre von 1992 zu 1995 die aggregierte
festgesetzte Einkommensteuer im Vergleich zur Entwicklung
der aggregierten steuerlichen Bemessungsgrundlage tiber-
proportional gestiegen.

51) Die aggregierten Werbungskosten bei den Einkiinften aus nichtselbststandiger Arbeit beliefen sich im Veranlagungszeitraum 1989 auf 76,2 Mrd. DM. Sie nahmen in den Veranlagungszeit-

rdumen 1992 und 1995 auf 100,9 Mrd. DM bzw. 109 Mrd. DM zu.

52) Der Sparer-Freibetrag nach § 20 Abs. 4 EStG wurde mit dem Zinsabschlaggesetz (vom 9. November 1992, BGBI.IS. 1853) von 600 DM bei Einzel- und 1200 DM bei Zusammenveranlagung

auf 6000 bzw. 12000 DM erhght.
53) Siehe dazu Miller, H., Funote 18, S. 124 ff.
54) Zu den verschiedenen Rechtsdnderungen siehe Miiller, H., FuBnote 18, S. 138 ff.
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Die von der Bundesregierung als ,Steuerschlupfloch*
identifizierte Tarifverglinstigung des § 34 EStG fiir aufer-
ordentliche Einkiinfte, insbesondere fiir Gewinne aus der
VerduBerung oder Aufgabe von Unternehmen oder Anteilen
an Personen- und Kapitalgesellschaften, weist im Vergleich
der Veranlagungszeitrdume 1992 und 1995 lediglich eine
Zunahme der Steuerermafigung um 148 Mill. DM bzw.
3,4% auf. Sie trug damit nicht zu einer unterproportiona-
len Entwicklung des Steueraufkommens bei. Eine Mikro-
simulation ergab durch § 34 EStG verursachte Steuermin-
dereinnahmen in Hohe von 4,4 Mrd. DM fiir 1992 und 4,5
Mrd. DM fiir 1995, jeweils gemessen an einer Besteuerung
des gesamten Einkommens einschliefilich der auf3erordent-
lichen Einkiinfte mit dem normalen Tarif nach § 32a EStG.

Die Ergebnisse der Analyse der Einkommensteuerstatistik
der Veranlagungszeitrdume 1989, 1992 und 1995 zeigen,
dass die aggregierte steuerliche Bemessungsgrundlage und
die aggregierte festgesetzte Einkommensteuer in der ersten
Halfte der 1990er-Jahre sowohl aufgrund einer Vielzahl von
Steuerrechtsanderungen als auch aufgrund der verstarkten
Inanspruchnahme bestimmter steuerlicher Regelungen im
Vergleich zum Wachstum des Volkseinkommens unterpro-
portional zunahmen.

Weiterhin ergibt sich aus der Untersuchung der Einkom-
mensteuerstatistik, dass sowohl im Vergleich der Veranla-
gungszeitrdume 1989 und 1992 als auch im Vergleich der
Veranlagungszeitraume 1992 und 1995 die Veranderung
der relativen Verteilung der steuerlichen Bemessungsgrund-
lage auf die Steuerpflichtigen einen wesentlichen Einfluss
auf die Hohe der aggregierten Einkommensteuer hatte.
Diese Veranderungen hatten zur Folge, dass das gestiegene
Einkommensniveau nicht zu einem — einer equiproportiona-
len Entwicklung entsprechenden — progressionsbedingten
Steuermehraufkommen fiihrte. Jedoch lag die Minderung
der aggregierten Einkommensteuer durch den negativen
Veranlagungs- und den negativen Verteilungseffekt — die
sich sowohl im Vergleich 1989/92 als auch im Vergleich
1992/95 zusammen auf fast 7 Mrd. DM belief — unter dem

progressionsbedingten Mehraufkommen infolge des positi-
ven Einkommenseffekts.>%)

Kérperschaftsteuer

Die Auswertung der Korperschaftsteuerstatistik in Tabelle 4
zeigt, dass im Vergleich der Veranlagungszeitraume 1989,
1992 und 1995 die aggregierte positive kdrperschaftsteuer-
liche Bemessungsgrundlage — trotz des verstadrkten Auftre-
tens von Verlusten — stets zunahm. Der Umfang der Verluste
stieg — insbesondere im Vergleich der Veranlagungszeit-
raume 1989 und 1992 — sehr stark und erreichte im Veran-
lagungszeitraum 1992 mit 102,1 Mrd. DM fast das Volumen
der positiven kdrperschaftsteuerlichen Bemessungsgrund-
lage. Die aggregierten Einkiinfte der Kérperschaften gingen
infolge des gegeniiber der Zunahme der positiven Einkiinfte
tiberproportionalen Anstiegs der Verluste deutlich zuriick.

Der tiberwiegende Teil der umfangreichen Verluste konnte
allerdings nicht zeitnah mit positiven Einkiinften verrechnet
werden.>®) Nachdem die Kérperschaften im Veranlagungs-
zeitraum 1995 insgesamt steuerliche Verluste in Héhe von
108,9 Mrd. DM erzielt hatten, belief sich der aggregierte
korperschaftsteuerliche Verlustvortrag zum Ende des Veran-
lagungszeitraums 1995 auf liber 468 Mrd. DM. Auch bei den
Korperschaften diirften vor allem die verstdrkte Inanspruch-
nahme von ,Sondervergiinstigungen“ — insbesondere
der Sonderabschreibungen nach dem FordG — sowie eine
infolge gestiegener Investitionen umfangreichere AfA die
Entwicklung der Einkiinfte maBgeblich beeinflusst haben.
Wegen der zum Teil fehlerhaften Daten der Korperschaft-
steuerstatistik ist eine Quantifizierung dieser Effekte jedoch
nicht méglich.*)

Die aggregierte festgesetzte Korperschaftsteuer stieg im
Vergleich der Veranlagungszeitrdume 1989, 1992 und 1995
gegeniiber dem Zuwachs der aggregierten positiven kor-
perschaftsteuerlichen Bemessungsgrundlage stets unter-
proportional. Dies ist insbesondere auf die beiden im
Untersuchungszeitraum erfolgten Senkungen der Korper-
schaftsteuersatze zuriickzufiihren,’®) deren finanzielle

Tabelle 4: Entwicklung der Verluste, des positiven zu versteuernden Einkommens, der festgesetzten, angerechneten und nach Anrechnung
verbleibenden Korperschaftsteuer unbeschrankt steuerpflichtiger Kérperschaften in den Veranlagungszeitrdaumen 1989, 1992 und 1995

1989 1992 Verand?rung 1992 1995 Verandgrung 1995
Gegenstand der Nachweisung gegeniiber 1989 gegeniiber 1992
Mrd. DM % Mrd. DM %

VerlUSe ..ttt e 22,34 102,09 +357,1 108,85 +6,6
Positives zu versteuerndes Einkommen ................. 95,61 112,70 +17,9 129,45 +14,9
Festgesetzte Kdrperschaftsteuer .................coooe 39,72 43,22 +88 43,44 +0,5
Von Korperschaften angerechnete Kdrperschaftsteuer ... =571 -7,99 +39,9 -8,82 +10,3
Verbleibende Korperschaftsteuer ... 34,01 35,23 +3,6 34,63 -17

Von natiirlichen Personen angerechnete
Korperschaftsteuer .......ovveunveiieiiin i -591 -8,66 +46,5 —-6,76 -21,9
Netto-Korperschaftsteueraufkommen ... 28,10 26,57 -54 27,87 +4,9

Quelle: Statistisches Bundesamt, Wiesbaden; eigene Berechnungen.

55) Zu den Auswirkungen der Anderung der personellen Einkommensverteilung auf das Aufkommen der Einkommensteuer siehe ausfiihrlich Miiller, H., Funote 18, S. 169 ff.

56) Siehe Miiller, H., FuBnote 18, S. 185 ff.
57) Siehe dazu Miiller, H., FuBnote 18, S. 188 ff.

58) Mit dem StReformG 1990 wurde der allgemeine Kérperschaftsteuersatz fiir thesaurierte Gewinne (§ 23 Abs. 1 KStG) mit Wirkung ab dem Veranlagungszeitraum 1990 von 56% um 6 Prozent-
punkte auf 50% gesenkt. Eine weitere Senkung auf 45% erfolgte ab dem Veranlagungszeitraum 1994 durch das Standortsicherungsgesetz (vom 13. September 1993, BGBL. I S. 1569).
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Auswirkungen sich jeweils auf etwas mehr als 6 Mrd. DM
beliefen. Im Veranlagungszeitraum 1995 wurde das Auf-
kommen der aggregierten festgesetzten Kérperschaftsteuer
auch aufgrund des im Vergleich zum Veranlagungszeitraum
1992 gestiegenen Umfangs der durch Korperschaften vor-
genommenen Gewinnausschiittungen und der dadurch ein-
tretenden Kdrperschaftsteuer-Minderung nach §27 Abs. 1
KStG a.F. beeintrdchtigt. Der Effekt der Kérperschaftsteuer-
Minderung nach §27 Abs. 1 KStG a.F. wurde zudem durch
die Absenkung des Ausschiittungs-Kérperschaftsteuersat-
zes verstarkt.

Auch die Ergebnisse der Analyse der Kérperschaftsteuer-
statistik zeigen, dass im Untersuchungszeitraum die Ent-
wicklung der aggregierten festgesetzten Kérperschaftsteuer
sowohl von der verstdrkten Inanspruchnahme bestimmter
steuerlicher Regelungen als auch von Steuerrechtsdnde-
rungen — insbesondere Steuersatzsenkungen — beeinflusst
wurde.

Schlussbetrachtung

AbschlieBend kann festgestellt werden, dass der Gesamt-
umfang der bei der Einkommen- und Kérperschaftsteuer
identifizierten steuerrechtsinduzierten Aufkommensmin-
derungen eine ausreichende Erklarung fiir die hinter dem
Volkseinkommen zuriickbleibende Entwicklung des Auf-
kommens der Steuern vom Einkommen zu Beginn und in der
Mitte der 1990er-Jahre bietet.

Die Untersuchung zeigt zudem, dass die amtliche Steuer-
statistik des Statistischen Bundesamtes trotz der vielfalti-
gen Mangel und Probleme - insbesondere der Einschrén-
kungen hinsichtlich des Umfangs und der Vollstandigkeit
der Daten zur Einkiinfteermittlung — grundsétzlich eine ge-
eignete Datenbasis zur Untersuchung des Aufkommens
der Steuern vom Einkommen darstellt und mittels des im
Rahmen dieser Untersuchung entwickelten Gruppensimula-
tionsmodells Ad-hoc-Einkommensteuer-Aufkommenssimu-
lationen durchgefiihrt werden konnen. Auch wenn die
Verfiigharkeit und der Zugriff auf die Einzeldaten der Ein-
kommensteuerstatistik ab dem Veranlagungsjahr 1998 in
jliingster Zeit verbessert wurden, wird fiir die Untersuchung
der alten Datenbestande die Gruppensimulation aufgrund
der nicht verfiigharen Einzeldaten auch weiterhin von
Bedeutung sein. Eine Erweiterung des Datenkatalogs der
Steuerstatistik und vor allem ein jéhrlicher Erhebungsturnus
der Statistik wiirden noch umfangreichere und detailliertere
Aufkommens- und Verteilungsanalysen ermdglichen. Eine
hohere Aktualitat der Steuerstatistik, das heif3t eine frithere
Verfligharkeit, und ein einfacherer Zugang zu den Daten
konnten zudem die Attraktivitat der Steuerstatistik als
Datengrundlage fiir wissenschaftliche Untersuchungen und
die Politikberatung immens erhdhen. 11l
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Dr. Ludwig von Auer, Otto-von-Guericke-Universitit Magdeburg

Hedonische Preismessung
bei Laserdruckern

Das Statistische Bundesamt hat in den vergangenen Jahren
in verschiedenen Bereichen der Preisstatistik hedonische
Methoden zur Messung der Preisentwicklung von Giitern
mit technischem Fortschritt implementiert, insbesondere
bei Datenverarbeitungsgerdten, Elektrogerdten und Kraft-
fahrzeugen.

Der Begriff ,,hedonische Methode“ bezeichnet allerdings
keineswegs ein klar definiertes Verfahren. Er ist vielmehr ein
Sammelbegriff fiir eine Vielzahl unterschiedlicher Heran-
gehensweisen bei der Preismessung unter Verwendung von
Regressionsanalysen. Bisher existiert auch in der Wissen-
schaft noch keine vorherrschende Meinung dariiber, welche
Methode am besten zu verwenden sei.

Das Statistische Bundesamt hat Herrn Ludwig von Auer von
der Universitdt in Magdeburg damit beauftragt, im Rahmen
einer Forschungsarbeit ein fiir die Praxis besonders gut ge-
eignetes Modell zur hedonischen Preismessung zu entwi-
ckeln. Am Beispiel des Produktes ,,Laserdrucker sollte ein
Verfahren entwickelt werden, das in der laufenden Preis-
indexberechnung kostengiinstig implementier- und nutzbar
ist. Im folgenden Aufsatz stellt Herr von Auer die Ergebnisse
dieses Forschungsprojektes dar.

1 Einleitung

Das Statistische Bundesamt ist vom Gesetzgeber beauf-
tragt, aussagekraftige intertemporale Preisvergleiche anzu-
stellen. Diesem Auftrag gerecht zu werden, warimmer schon
eine grof3e Herausforderung. Trotz vielfaltiger methodischer
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Verbesserungen ist die gestellte Aufgabe heute nicht weni-
ger leicht zu bewaltigen als in fritheren Jahrzehnten. Es sind
heute vor allem der rasche technische Fortschritt und die
gestiegene Frequenz von Modelliiberarbeitungen, welche
die Preismessung vor zusatzliche Herausforderungen stel-
len. Beispielsweise werden viele der angebotenen Produkte
nach kurzer Zeit durch qualitativ verdnderte Varianten
ersetzt. Solche Qualitdtsdénderungen miissen beim inter-
temporalen Preisvergleich beriicksichtigt werden. Wie kann
man solche Qualitdtsanderungen erkennen und wie sollte
man diese preislich bewerten?

Zahlreiche empirische Studien belegen, dass die traditio-
nellen Lésungsverfahren nicht immer zu einer hinreichend
genauen Preismessung fiihren. Die Kritiker der traditio-
nellen Verfahren brachten deshalb immer wieder die so
genannte hedonische Regressionsanalyse ins Spiel, denn
dieses Verfahren wiirde die Willkiir in der Qualitdtsmessung
reduzieren und zu prdziseren Qualitdtsbereinigungen in
der Preismessung fiihren. Ein gravierender Nachteil dieses
Verfahrens besteht allerdings darin, dass sehr detaillierte
Daten zusammengetragen werden miissen.

Fiir die statistischen Amter stellt sich deshalb die Frage,
ob hedonische Regressionsverfahren mit einem zumutba-
ren Zeit- und Kostenaufwand implementierbar sind. Um
zusatzliche Anhaltspunkte zur Beantwortung dieser Frage
zu erhalten, hat das Statistische Bundesamt im Herbst
2002 eine Pilotstudie in Auftrag gegeben, in der ein solches
Verfahren implementiert werden sollte. Untersuchungsge-
genstand war dabei die Preisentwicklung von Laserdruckern
in Deutschland wahrend des Jahres 2003. Der vorliegende
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Beitrag beschrénkt sich auf die wichtigsten Erfahrungen und
Resultate.!)

Ziel der Studie war es, ein kostengiinstiges hedonisches
Regressionsverfahren zu entwickeln, welches einfach genug
ist, um selbst bei personellen Fluktuationen problemlos
handhabbar zu bleiben. Das Verfahren sollte routinemaBig
einsetzbar sein und Ergebnisse produzieren, die Qualitats-
veranderungen bei Laserdruckern in angemessener Form
beriicksichtigen.

2 Datenbasis

Fir die mit der Preismessung beauftragten statistischen
Amter stehen bei der Datenbeschaffung zwei Kriterien im
Vordergrund: Kosten und Qualitdt der Daten. Hinsichtlich
beider Kriterien bietet das Internet neue Moglichkeiten.
Diese wurden in der Studie konsequent genutzt. Der empi-
rische Teil basiert vollstandig auf frei verfligbaren Daten,
die tiber das Internet ermittelt wurden. Die Datenerfassung
begann im Januar 2003 und endete im Dezember des
gleichen Jahres. Wahrend jedes Monats wurden iiber das
Internet fiir eine Vielzahl von Monochromlaserdruckern
(Schwarzweif-Laserdrucker) Preise und qualitative Merk-
male erhoben und in elektronischer Form gespeichert.

Beriicksichtigt wurden die Produkte der zehn gréten Her-
steller. Es handelt sich dabei um Brother, Canon, Epson,
Hewlett Packard, Kyocera, Lexmark, Minolta, Oki, Samsung
und Xerox. Die technischen Merkmale der Laserdrucker wur-
den aus den Produktbldttern der Hersteller ermittelt. Diese
Produktblatter sind auf den Webseiten der Hersteller frei
zuganglich. Fir jeden Drucker wurden diverse technische
Merkmale beriicksichtigt. Die folgenden Merkmale wurden
dabei durch stetige Variablen erfasst:

— Druckgeschwindigkeit (in Seiten pro Minute)

— Taktzahl des eingebauten Prozessors (in Mhz)

— Speicherkapazitdt des Laserdruckers (in MB)

— noch zuriistbare Speicherkapazitat (in MB)

— Druckauflosung (Bildqualitat in dots per inch)

— standardméfige Papierkapazitdt (in Seiten)

— nachtraglich zugeriistete Papierkapazitat (in Seiten)
— noch zuriistbare Papierkapazitat (in Seiten)

— Kosten fiir Verbrauchsmaterialien (Cent pro gedruckte
Seite).

Weitere Ausstattungsmerkmale wurden durch den Einsatz
der folgenden bindren Variablen erfasst:

— besitzt eine zusétzliche Schnittstelle

— besitzt zwei zusatzliche Schnittstellen

— Netzanschluss standardméfiig vorhanden
— Netzanschluss nachriistbar
— versteht nur die Seitenbeschreibungssprache PCL5

— versteht die Seitenbeschreibungssprachen PCL5 und
PCL6

— GDI-Drucker (haben keinen eigenen Prozessor)
— Postscript2 standardmafig vorhanden

— Postscript3 standardméafig vorhanden

— Postscript3 optional nachriistbar

— Duplexeinheit standardméafig vorhanden

— Duplexeinheit wurde nachgeriistet

— Duplexeinheit optional nachriistbar.

In einigen wenigen Féllen waren die Angaben nicht voll-
standig oder nicht klar interpretierbar. Um solche Liicken
zu schlieRen, wurden eventuell vorhandene Umweltdaten-
blatter verwendet oder externe Quellen tiber das Internet
gesucht. Schlugen diese Losungswege fehl, wurden die
fehlenden Daten tiber die Herstellerhotline erfragt.

Um die Preise der Laserdrucker und der Verbrauchsmateria-
lien (Toner und Trommel) zu ermitteln, wurden die Websei-
ten verschiedener Handler ausgewertet. So ergaben sich fiir
jedes Produkt mehrere Preise, aus denen anschlieffend ein
Durchschnittspreis gebildet wurde.

Auf diese Weise wurde tiber die Monate des Jahres 2003
hinweg eine Datenbank aufgebaut, welche eine solide
hedonische Regressionsanalyse zuldsst. Die letztlich fiir
die empirische Auswertung verwendete Datenbank umfasst
monatlich etwa 100 Beobachtungen. Insgesamt greift die
Auswertung auf 1225 Beobachtungen zuriick.

3 Grundidee hedonischer
Regressionsverfahren

Es sei exemplarisch ein bestimmtes Gut betrachtet (z.B.
Laserdrucker), welches auf dem Markt in verschiedenen
Modellen angeboten wird. Hedonische Regressionsver-
fahren unterstellen, dass sich die beobachteten Markt-
preise der unterschiedlichen Modelle j dieses Gutes im
Zusammenspiel aus Angebot und Nachfrage sowie der
vorherrschenden Marktform ergeben. Der hedonische
Ansatz verlegt aber das Zusammenspiel zwischen Angebot
und Nachfrage von der Ebene der Modelle auf eine tiefer
liegende Ebene, namlich auf die Ebene der Attribute, durch
welche die Modelle letztlich charakterisiert sind (z. B. Druck-
geschwindigkeit).

1) Die vollstdndige Dokumentation des Projektes findet sich in Auer, L. von: ,Entwicklung eines hedonischen Regressionsmodells zur routineméBigen Erfassung qualitdtsbereinigter Preise

von Laserdruckern®, Otto-von-Guericke-Universitat Magdeburg, 2003.
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Die entscheidende Annahme besteht darin, dass sich die
unterschiedlichen Vorlieben der Konsumenten beziiglich
bestimmter Modelle immer auf unterschiedliche Vorlieben
beziiglich derin den Modellen gebiindelten Attributmengen
zurlickfiihren lassen und dass sich auch die unterschiedli-
chen Herstellungskosten der verschiedenen Modelle aus
den unterschiedlichen Attributbiindeln ergeben. Ist dieser
Rickschluss zuldssig, dann ergibt sich fiir jedes einzelne
Attribut ein Attributpreis, welcher aus Angebot und Nach-
frage fiir das entsprechende Attribut resultiert.

Der Preis fiir ein Modell j ergibt sich erst indirekt, ndmlich
aus der Aggregation der mit den Attributpreisen bewerte-
ten Attributmengen (a;, a,,..., a), welche im Modell j
gebiindelt sind. Der Preis des Modells j kann somit als eine
Funktion der Attributmengen dieses Modells interpretiert
werden:

t_pt o ot
(1) p/—h (all,azl,...,a,q,u/.) .

Der Index t weist auf die Periode hin, in welcher der Preis
beobachtet wurde. Die Variable u! ist eine Zufallsvariable,
die mogliche stochastische Stérungen im Zusammenhang
zwischen ptund (ay, ay, ..., a,;) beriicksichtigt. Die funk-
tionale Beziehung (1) wird als hedonische Gleichung
bezeichnet.

Die einzelnen Modelle des Gutes unterscheiden sich dann
lediglich in den Mengen, die von den Attributen im jeweili-
gen Modell enthalten sind. Unterschiedliche Modelle repra-
sentieren also verschiedene Biindel von Attributmengen.
Die abweichenden Preise, die zu einem gegebenen Zeit-
punkt fiir unterschiedliche Modelle bezahlt werden, sind
ausschliefllich auf die unterschiedlichen Attributmengen
der Modelle zuriickzufiihren. Dies macht man sich in der
hedonischen Regressionsanalyse zu Nutze.

Es sei angenommen, dass in einer ,Basisperiode“ (t=0)
neben einer Vielzahl anderer Modelle des Gutes auch das
Modell j* am Markt angeboten wird und dass in einer spa-
teren Periode — der ,Vergleichsperiode® (t=1) — dieses
Modell j* durch ein qualitativ verdandertes Modell j ersetzt
wird. Wie kénnte ein hypothetischer Preis p9 berechnet
werden, welcher fiir das neue Modell j in der Basisperiode
héatte bezahlt werden miissen?

Zu diesem Zweck wird eine spezifische funktionale Form der
hedonischen Gleichung (1) unterstellt. Wenn man beispiels-
weise von einer linearen Form ausgeht,

t t t t t t
) p; =,80+Bla1/~+62a2,~+...+ﬁka,{j+uj,

dann konnen die Parameter Bf,f85,..., 8¢ als marginale
implizite Attributpreise interpretiert werden, denn sie
ergeben sich aus der Ableitung des Produktpreises p} nach
dem Niveau des Attributes a,;. 8} stellt einen attributsunab-
hédngigen Bestandteil des Produktpreises p! dar.

Um einen hypothetischen Basisperiodenpreis fiir ein Modell
j zu berechnen (p9), kann man in einem ersten Schritt fiir
die Basisperiode (t = 0) die Parameter 89, 3%, - - -, 8% schat-
zen. Dazu werden fiir samtliche beobachteten Modelle der
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Basisperiode der Marktpreis und die jeweiligen Attribut-
werte erfasst. Mit Hilfe eines geeigneten 6konometrischen
Verfahrens (z.B. Methode der kleinsten Quadrate) kénnen
aus diesen Daten Schatzwerte 82,539, ..., 39 ermittelt wer-
den. Aus diesen Schatzwerten kann gemas

3) ;3(;=ﬂ8+ﬂ?all-+ﬂ(2)a2j+...+ﬂ20,q

fiir jegliches denkbare Modell j ein hypothetischer Basis-
periodenpreis p9 berechnet werden. Es ldsst sich also auch
ein Basisperiodenpreis fiir ein Modell j ermitteln, welches
in der Basisperiode noch nicht am Markt zu haben war und
erst in der Vergleichsperiode verkauft wird.

Besitzt man fiir die in der Vergleichsperiode verkauften
Modelle Preisdaten und Daten beziiglich der Attribute, dann
kann aus diesen eine separate konometrische Schatzung
fur die Parameter der Vergleichsperiode (B%,8% ---, 3%)
durchgefiihrt werden. Man erhdlt geschatzte implizite Attri-
butpreise (81,82, -..,51). Auf Basis der Gleichung

1 _ 1, 3l 71 A1
(4) P,-=ﬁ0+ﬁ101j+ﬁ202j+---+ﬁKaKj

lassen sich daraus Vergleichsperiodenpreise selbst fiir
diejenigen Modelle berechnen, die lediglich in der Basispe-
riode angeboten wurden.

Die Gleichungen (3) und (4) ermdglichen es, hypothetische
Preise immer auch fiir solche Modelle zu berechnen, die
nur in einer der beiden Perioden am Markt verkauft wur-
den. Ferner kdnnen auch hypothetische Preise fiir Modelle
ermittelt werden, die in keiner der beiden Perioden zu
erwerben waren. Beispielsweise konnte ein artifizielles
,Durchschnittsmodell“ konstruiert werden und fiir dieses
ein hypothetischer Preis berechnet werden.

4 Hedonische Regression
mit der TDV-Methode

Die Qualitat einer 6konometrischen Schatzung hangt immer
von der Zahl der Beobachtungen und der Variation in den
exogenen Variablen ab. Dies gilt auch im Falle hedonischer
Regressionsanalysen, also beispielsweise auch bei der
Schétzung der linearen Schatzgleichungen (3) und (4). Die
Qualitat der Schadtzung der Parameter f3{ hangt also von
der Zahl der beobachteten Modelle und von der Variation
der Attribute dieser Modelle und damit von der Bandbreite
der Modelle ab. Um die Zahl der Beobachtungen und die
Bandbreite der Modelle zu erhdhen, ware eine Schatzung
erstrebenswert, welche simultan auf die Beobachtungen
der Basisperiode und der Vergleichsperiode zuriickgreift.
Bezogen auf die lineare hedonische Gleichung hat man es
dann nicht langer mit den separaten hedonischen Schatz-
gleichungen (3) und (4) zu tun, sondern mit einer einzigen
Gleichung, die beide Perioden erfasst:

Bj = Bo+Bayj + Boaaj +...+ Pra

. K .
= fo+ 2 Brak
k=1

(5)

Leiderist diese Zusammenlegung nicht ohne Weiteres zulds-
sig. Sie erfordert, dass die Parameter f3 tiber beide Perioden
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hinweg konstant bleiben und sich auch die Eigenschaften
der StorgrofRen nicht d@ndern. Geldmengenfluktuationen,
Geschmacksveranderungen oder technische Umwalzungen
stehen einer solchen Konstanz aber oftmals im Wege. Es
sind gerade diese Veranderungen, welche eine Messung
der allgemeinen Preisentwicklung erforderlich machen.

Um zu erkennen, ob und gegebenenfalls welche Parameter
B¢ sich tiber die Zeit verdndert haben, miissen geeignete
okonometrische Tests auf Parameterkonstanz angewendet
werden. Eine Beschreibung solcher Tests findet sich in
allen Standardlehrbiichern der Okonometrie.?) Zeigen sol-
che Tests an, dass nur einer oder einige wenige Parameter
Anderungen unterworfen sind, dann l&dsst sich eine Zusam-
menlegung der Schatzgleichungen durch den Einsatz von
Dummyvariablen bewerkstelligen.

Es seiim Folgenden ein besonders einfacher Fall betrachtet:
Samtliche Steigungsparameter bleiben tiber die Zeit unver-
andert, lediglich der Wert des Niveauparameters variiert. In
diesem Fall andert sich im Zeitablauf allein die attributsun-
abhdngige Preiskomponente f3. Die marginalen impliziten
Preise f3! bis f3 bleiben hingegen unverdndert.

Wenn Gleichung (5) um eine Dummyvariable d; erganzt wird,
kann die Veranderung der attributsunabhdngigen Preis-
komponente und damit auch die gesamte Preisanderung
okonometrisch geschatzt werden. Die zugrunde liegende
Schatzgleichung lautet:

K
(6) pj =Po +vd; +kZ Brayj +uj
=1

wobei die Dummyvariable d, folgendermaBen definiert ist:

de 0 wenn Modell j in Periode 0 beobachtet wurde,

J
1 wenn Modell in Periode 1 beobachtet wurde.

Ein Zeitindex t an den Parametern f3, ist nicht langer erfor-
derlich, denn durch den Gebrauch der Dummyvariable wer-
den die fiir Periode 0 giiltige Variante der Gleichung (2) und
die fiir Periode 1 giiltige Variante der Gleichung (2) zu einer
einzigen Gleichung verschmolzen.

Die Dummyvariable d; in Gleichung (6) wird in der eng-
lischsprachigen Literatur zumeist unter dem Begriff time
dummy variable (kurz: tdv) gefiihrt. Entsprechend sei das
hier beschriebene Schatzverfahren im Folgenden als TDV-
Methode bezeichnet. Diese Methode wurde bereits von
Court®) eingesetzt und sie ist auch heute noch der Standard
fiiralle jene hedonischen Regressionsanalysen, die mit rela-
tiv wenigen Daten auskommen miissen.

Die zu Gleichung (6) korrespondierende geschatzte Glei-
chung lautet:

. . . K .
@) pj=ﬁ’o+7dj+k2 Bray
=1

2) Siehe Auer, L. von: ,Okonometrie“, 3. Auflage, Heidelberg 2005.

Der geschdtzte Veranderungsparameter y gibt an, um
welchen durchschnittlichen Betrag sich der Preis ein und
desselben Modells zwischen Basis- und Vergleichsperiode
verdandert hat:

(8) }7=P/~ ~Ppj

Unabhéngig von den Attributen und damit auch unabhan-
gig vom Preis des Modells betrdgt die geschdtzte absolute
Preisverdanderung immer genau 7.

Invielen Untersuchungen werden Preisvergleiche iiber mehr
als zwei Perioden angestellt, denn oftmals ist die Fragestel-
lung der Untersuchung dergestalt, dass eine ldangerfristige
Betrachtung notwendig wird. Man bendtigt in diesem
Fall einen Preistrend, welcher die Preisentwicklung eines
Modells iiber einen langeren Zeitraum abbildet. Auch in
der vorliegenden Studie handelt es sich um einen solchen
Fall, denn es wurden zwolf aufeinander folgende Perioden
(Monate) untersucht.

Wenn man wieder davon ausgeht, dass die Steigungspara-
meter wahrend des gesamten betrachteten Zeitraums kon-
stant bleiben, dann konnte man mit einer verallgemeinerten
Form der TDV-Methode arbeiten. Abgesehen von Periode 0
wird jeder Periode eine eigene Dummyvariable d} zugeord-
net, die folgendermafen definiert ist:

0 wenn Modell j nicht in Periode t beobachtet
di= wurde,

1 wenn Modellj in Periode t beobachtet wurde.

Mit Hilfe dieser Dummyvariablen kann in der Schatzglei-
chung wieder formal beriicksichtigt werden, dass die
Niveauparameter der einzelnen Perioden (y9) moglicher-
weise unterschiedlich sind. Das t am Parameter y‘ und an
der Dummyvariable d} bezeichnet hier einen Laufindex.

Benutzt man beispielsweise die lineare Gleichungsform, so
lautet die zu schadtzende Gleichung:

T K
) pj:ﬂo +t§1},fd§+k§1ﬂkaki+ul' .

Man erhdlt jeweils einen Schatzwert fiir 3, sowie fiir samtli-
che Parameter y! und f3,. Der Schatzwert ¥ besagt, um wel-
chen Betrag der Preis ein und desselben Modells in Periode
t von dem Preis in Periode 0 abweicht. Auch diese Verallge-
meinerung geht auf Court zuriick, der die Preisentwicklung
auf dem US-amerikanischen Automarkt untersuchte.*)

Das beschriebene Schatzverfahren ist nur dann zuldssig,
wenn sichergestellt ist, dass sdmtliche Steigungsparame-
ter tatsdchlich Gber den gesamten betrachteten Zeitraum
konstant bleiben. Mit wachsender zeitlicher Distanz wird es
aber immer wahrscheinlicher, dass sich irgendwann auch
die Werte der Steigungsparameter f3f dndern.

3) Siehe Court, A. T.: “Hedonic Price Indexes with Automotive Examples” in The Dynamics of Automobile Demand, New York 1939, S. 99 ff.

4) Siehe FuBnote 3.
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Mach dieser theoretischen Einflihrung werden in den fol-
genden Kapiteln die empirischen Resultate dieser Studie
vorgestellt, Um fiir die Schatzergebnisse der hedonischen
Regressionsanalyse einen Vergleichsmafistab zu besitzen,
wurde zundchst auf Basis der 1225 Beobachtungen der
jenige Preistrend ermittelt, der sich unter Einsatz eines
traditionellen Verfahrens ergeben hitte, Zu diesem Zweck
wurde die so genannte Matched-Model-Methode herange-
zogen. Sie ist ein sehr verbreitetes traditionelles Verfahren,
um qualitdtsbereinigte Preisverdnderungen zu ermitteln.

5 Empirische Ergebnisse der
Matched-Model-Methode

In die Berechnung der durchschnittlichen Preisverdnderung
zwischen zwei aufeinander folgenden Monaten gehen bei
der Matched-Model-Methode nur diejenigen Modelle ein,
die in beiden Monaten auf dem Markt waren. Damit werden
also ausschlieilich die Preise von technisch identischen
Modellen verglichen. Es wird ausschliefilich Gleiches mit
Gleichem verglichen, Aus diesen Preisvergleichen wird eine
durchschnittliche Preisverdnderung fiir die beiden betrach-
teten Monate berechnet, Daraus kann wiederum ein Preisin-
dexfiir Laserdrucker ermittelt werden, Zu Verzerrungen kann
es bei der Matched-Model-Methode insbesondere dann
kommen, wenn die sich gegenseitig abltsenden Modelle
eine andere Preisentwicklung durchlaufen als Modelle, die
unverdgndert auf dem Markt angeboten werden,

Die Matched-Model-Methode wurde auch im Rahmen dieser
Studie angewendet. Die Ergebnisse sind im Schaubild wie-
dergegeben (Preistrend Matched-Model-Methode®). Die
abgebildete Linie zeigt den zeitlichen Verlauf des monat-
lichen Preisindex von Laserdruckern wdhrend des |ahres
2003 (Januar 2003 =100). Es ergibt sich ein ausgeprigter
Abwdrtstrend. Im Dezember 2003 bezahlte man flir Laser
drucker um 12,2% weniger als noch im Januar 2003, Von
November auf Dezember ergab sich kein splirbarer Preisver
fall, Das Weihnachtsgeschift kiinnte dafiir eine Erkldrung

Prelstrends von Lasendruckern
Jamuar 2003 = 100
== Statistisches Bundesamt
—g— Matched-Model-Methode

wsennen Hedonische Methode

Messzahilen

Suafistisches Bundesanmt « Winschal und Stafeik & /2005

sein, Die deutlichsten Preissenkungen waren zwischen
Mérz und April zu verzeichnen, Miglicherweise spielt hier
die im Marz stattfindende CeBIT-Messe eine Rolle,

Interessant ist auch ein Vergleich mit den offiziellen Zahlen
des Statistischen Bundesamtes, Auch diese sind im Schau-
bild wiedergegeben (Preistrend ,, Statistisches Bundesamt®).
Der offizielle Preistrend verlduft zumeist in der N3he des
Matched-Model-Preistrends. Eine grifere Abweichung er-
gibt sich allein im Mirz. Die Ahnlichkeit der Preistrends kann
als Indiz dafiir aufgefasst werden, dass das Schitzverfahren
und die Datengrundlage des Statistischen Bundesamtes
nicht signifilkant vom Matched-Model-Verfahren und der hier
verwendeten Datenbank abweichen,

Insgesamt zeichnen die Daten das Bild eines Gutes, wel-
ches sich innerhalb eines Jahres erheblich verbilligt hat.
Angesichts des starken Preisverfalls stellt sich unmittelbar
die Frage, ob auch eine hedonische Regressionsanalyse
derart markante Preissenkungen anzeigen wiirde,

6 Spezifikation der hedonischen
Schétzgleichung

In der tkonometrischen Analyse der Daten wurde die am
Ende des Kapitels 4 erlduterte mehrperiodige Variante der
TDV-Methode benutzt, Um die monatliche Verdnderung van
Laserdruckerpreisen zu schdtzen, wurden zu den Qualitdts-
attributen und den Herstellerdummies Dummywvariablen fir
die einzelnen Monate hinzugefiigt. Da hier lediglich ein Zeit-
raum von 2wilf aufeinander folgenden Monaten betrachtet
wurde, ist das Verzerrungsrisiko, welches sich aus dem
Einsatz der mehrperiodigen TDV-Methode ergibt, gering. Ein
grofier Vorzug dieser TOV-Methode ist ihre Einfachheit.

Um die angemessene Form der dkonometrischen Schitz-
gleichung zu ermitteln, wurden diverse Spezifikationstests
durchgeflihrt. Im Gegensatz zu anderen hedonischen Unter-
suchungen ergab sich hier flir die funktionale Form der
Schitzgleichung ein sehr eindeutiges Ergebnis. Die lineare
Gleichungsform (9) wurde in einem Box-Cox-Test signifikant
verwarfen, und zwar zugunsten der Exponentialgleichung.
Die verwendete Schdtzgleichung lautete also:

) 22 9 . 1, .
(10)  nBj=Ao+ X Byay + T Smhm + T FdY .
k=1 m=1 t=1

Dabei bezeichnet h,, die neun Herstellerdummies (Hewlett
Packard ist Referenz und hat deshalb keine eigene Dummy-
variable) und didie elf Monatsdummies (der|anuar ist Refe-
renzmonat und hat deshalb keine eigene Dummyvadable).
Die 22 Variablen a,, reprisentieren die stetigen und bindren
Qualitdtsattribute. Die zu schitzenden Koeffizienten sind
demnach fis £, 5_und 7.

Dabei ist A, der Logarithmus des geschitzten attributsun-
abhéngigen Basispreises eines Hewlett Packard Druckers
im Januar 2003, Wie ist ein Koeffizient B, in diesem Fall
zu interpretieren? Er besagt, um wie viel Prozent der Preis
eines Modells vom Preis eines anderen Modells abweicht,
welches sich hinsichtlich des Attributes k um eine Einheit
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vom ersten Modell unterscheidet und hinsichtlich aller
anderen Attribute vollkommen identisch ist. Es handelt sich
bei 3, also um eine Semi-Elastizitdt.

Der geschétzte Parameter 7' gibt an, um wie viel Prozent der
Preis eines Druckers im Monat t vom Preis dieses Druckers
im Januar (t=0) abweicht. Diese prozentuale Abweichung
ist fiir alle Drucker identisch, denn

st 20
P =b;

n

= In = +1
p; p;

~t

(11)

p; - 0 -
In| =L |=npt —1np® =71 .
=0 j j
Pj

Dies ist ein wichtiger Unterschied zum linearen Modell, wo
billige Modelle immer eine starkere prozentuale Preisveran-
derung aufweisen als teure Modelle.

Aus dem unteren Teil von Gleichung (11) folgt:
At 120 -t
(12) p;lp; =exp(7 )

Dies bedeutet, dass fiir einen gegebenen Monat ¢t jedes
Modell j die gleiche Preismesszahl exp(7") besitzt. Aus
den ermittelten monatlichen Preismesszahlen exp(79)
konnte unmittelbar der monatliche Preisindex und damit
der Preistrend von Laserdruckern fiir das gesamte Jahr 2003
berechnet werden. Der Preisindex wurde im Januar 2003 auf
den Wert 100 normiert. Beispielsweise ergab sich der Preis-
index fiir den Juni 2003 (t=5) aus 1’4" =100-expl7°] .

7 Empirische Ergebnisse der
hedonischen Regression

Das in Kapitel 6 beschriebene Verfahren lieferte einen Preis-
trend, der ebenfalls im Schaubild wiedergegeben ist (Preis-
trend ,,hedonische Methode*). Die von Januar bis Dezember
insgesamt ausgewiesenen Preissenkungen sind weitaus
hoher als diejenigen, welche sich auf Basis der Matched-
Model-Methode ergaben (20,5% gegeniiber 12,2%).

Ein detaillierter Blick auf die geschdtzten Parameterwerte
der Qualitatsattribute (8,) zeigte iiberwiegend plausible
Werte. Ein Problem bei den hier vorgenommenen Schatzun-
gen war die gro3e Heterogenitdt der untersuchten Laserdru-
cker. Grundsatzlich ist Heterogenitdt in den Beobachtungen
zu begriifRen, denn sie wirkt sich positiv auf die Verldsslich-
keit einer Schdtzung aus. Wird die Heterogenitdt aber zu
grof, dann kdnnte es sein, dass Gleichung (10) méglicher-
weise nicht fiir alle Beobachtungen den Zusammenhang
zwischen Preis und Qualitdtsattributen korrekt wiedergibt.
Es konnten insbesondere Beobachtungen existieren, bei
denen die Parameter f3, andere Werte besitzen als bei den
anderen Beobachtungen.

Bei Laserdruckern ist diese Gefahr nicht zu vernachlassigen.
Die meisten der verkauften Laserdrucker sind fiir Heiman-
wendungen oder einfache Biiroanwendungen konzipiert. Es
existieren allerdings auch viele Geréte, die fiir anspruchs-
volle Biiroanwendungen ausgelegt sind. Die Grenzen zwi-
schen einfachen und gehobenen Anwendungen verlaufen
flieRend. Ein mogliches Unterscheidungsmerkmal zwischen
Standard- und Hochleistungsdruckern ist die Druckge-
schwindigkeit. Schrankt man die Stichprobe auf Drucker
mit einer geringen oder mittleren Druckgeschwindigkeit ein,
so erhdlt man einen vergleichsweise homogenen Daten-
satz. Genau dies wurde in dieser Studie getan. Sdamtliche
1225 Drucker kénnen nicht mehr als 24 Seiten pro Minute
drucken.

Wie ist die Signifikanz der einzelnen Parameter einzuschat-
zen? Einfache Goldfeld-Quandt-Tests offenbaren, dass im
Datensatz von Heteroskedastizitdt auszugehen ist. Die
Standardabweichungen der einzelnen Parameter wurden
deshalb auf Basis des heteroskedastizitdtskonsistenten
Schitzverfahrens von White®) ermittelt.

Alle Schatzwerte B, hatten das erwartete Vorzeichen. Bei
einigen wenigen schien die Grofenordnung des Wertes
nicht ganz realistisch. Insgesamt lieferten die Zahlen aber
ein lberraschend plausibles Bild. Das ist vor allem deshalb
tiberraschend, weil hedonische Regressionsstudien immer
mit hoher Multikollinearitat zu kimpfen haben. Teure Laser-
drucker schneiden normalerweise bei allen Qualitatsattri-
buten gut ab und billige Drucker schneiden normalerweise
bei allen Qualitadtsattributen schwach ab. Bei hinreichend
groflen Stichproben kdnnen die durch Multikollinearitdt
ausgelosten Schatzprobleme oftmals iberwunden werden.
Genau dies scheint in der hier vorliegenden Laserdrucker-
studie der Fall zu sein. Der Datensatz von 1225 Druckern
ist hinreichend grof, um bei den Qualitdtsattributen trotz
Multikollinearitdt plausible Einzelresultate zu generieren.

Es sei betont, dass die Schdtzung der Preisverdnderungspa-
rameter 7' von der Multikollinearitit normalerweise ohne-
hin kaum betroffen ist. Da man bei der Preismessung letzt-
lich nur an diesen Schatzwerten interessiert ist, stellt die
Multikollinearitat deshalb kein zentrales Problem dar. Erst
wenn man an den Einzelwerten der Parameter der Qualitats-
attribute (B,) interessiert ist, kénnte die Multikollinearitat
Probleme bereiten.

8 Zusammenfassung

In dieser Studie wurde ein hedonisches Regressionsmodell
fur Laserdrucker entwickelt. Es wurde gezeigt, dass das
hedonische Regressionsmodell auf Basis der Marktda-
ten des Jahres 2003 leicht anwendbar ist und insgesamt
robuste und zuverldssige Schatzergebnisse liefert.

Diese Ergebnisse wurden mit denjenigen verglichen, die
sich auf der Basis der Matched-Model-Methode ergaben.
Die Matched-Model-Methode wies einen deutlichen Preis-

5) Siehe White, H.: “A Heteroskedasticity-Consistent Covariance Matrix Estimator and a Direct Test for Heteroskedasticity” in Econometrica, Vol. 48, 1980, S. 817 ff.
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verfall bei Laserdruckern aus. Die hedonische Regressions-
analyse ergab allerdings noch stdrker ausgeprdgte Preis-
senkungen. Diese Diskrepanz deutet darauf hin, dass die
Preissenkungen der auf dem Markt befindlichen Gerate
den allgemeinen Preisverfall nicht vollstandig wiedergeben.
Neue Gerdte werden anscheinend zu einem besonders
giinstigen Preis-Leistungs-Verhéltnis am Markt eingefiihrt,
welches sich mit fortschreitender Marktprdsenz kontinuier-
lich verschlechtert.

Welcher Mehraufwand ergibt sich, wenn man statt eines tra-
ditionellen Preismessungsverfahrens wie etwa der Matched-
Model-Methode eine hedonische Preismessung durchfiihrt?
Sowohl in der Matched-Model-Methode als auch in der he-
donischen Regression miissen Monat fiir Monat die Preise
der Laserdrucker erhoben werden. Der Mehraufwand der
hedonischen Preismessung besteht in der Erfassung der
Preise der Verbrauchsmaterialien. Um diesen Mehraufwand
gering zu halten, kdnnte man sich hier auf ganz wenige
Anbieter beschranken. Zusétzliche Arbeit entsteht bei der
hedonischen Regression auch dadurch, dass die Qualitats-
attribute der Laserdrucker zu erfassen sind. Dies ist aber nur
fur die jeweils neu hinzugekommenen Laserdrucker erfor-
derlich. Aus diesem Grund ist der monatliche Mehraufwand
gering. Die hedonische Schadtzung selbst bedeutet keinen
Mehraufwand. Sie ist nicht komplexer zu handhaben als
die Berechnung einer Preismesszahl auf Basis der Matched-
Model-Methode.

Als Fazit der Studie lasst sich festhalten: Es ist moglich, eine
routinemafige hedonische Preismessung auf Basis von frei
zuganglichen Internetdaten durchzufiihren. Die hedonische
Preismessung bei Laserdruckern hat offenbart, dass tradi-
tionelle Verfahren wie etwa die Matched-Model-Methode
den Preisverfall auf dem Laserdruckermarkt méglicherweise
unzureichend wiedergeben. Inl
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645



646 Statistisches Bundesamt ® Wirtschaft und Statistik 6/2005



UBERSICHT

UBERSICHT

iiber die im laufenden Jahr erschienenen Textbeitrage

Heft Seite
Allgemeines, Methoden, Klassifikationen
Strategie- Und Programmplanung .. ...o. ittt et et et et e e e 3 191
Modernisierung der Fehlerbeseitigung . ... ..ot i i it e e e 4 293
Unterschiedliche Facetten der Geburtenentwicklung in Deutschland ............. ... ... ... ... .. ... 6 569
Sterbetafel 2001/ 2003 ..ottt e e 5 463
Erwerbslosigkeit nach dem Labour-Force-Konzept — Arbeitslosigkeit nach dem Sozialgesetzbuch:
Gemeinsamkeiten und Unterschiede . ........oo ittt i i i ettt e 4 303
Erwerbsstruktur und Alterssicherung — Entwicklungslinien des deutschen Arbeitsmarktes
Seit den 1980er- anren . o\ttt e e e e e 5 479
Ein Scientific-Use-File der Kostenstrukturerhebung im Verarbeitenden Gewerbe .. ................... 2 91
Ein Scientific-Use-File der Einzelhandelsstatistik 1999 . ... .. it 3 197
Ein Scientific-Use-File der Umsatzsteuerstatistik 2000 .........ccviuiinin ittt iieennnn 3 201
Die Umgestaltung der Laufenden Wirtschaftsrechnungen ab dem Jahr2005 ............. ... ... .... 4 395
Online-Fragebogen in der amtlichen Sozialstatistik ........ ... .. it 3 242
Weiterentwicklung der Stichprobe der Verbraucherpreisstatistik . . ........ ... .o i ... 6 582
Dezentrale hedonische Indizes in der Preisstatistik .. ........co it 3 249
Revision der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 2005 fiir den Zeitraum 1991 bis 2004 ......... 5 425
Gesamtwirtschaftlicher Rohstoffeinsatz im Rahmen der Materialflussrechnungen ................... 3 253
Bevélkerung
Unterschiedliche Facetten der Geburtenentwicklung in Deutschland ........... ... ... i, 6 569
Von der ,traditionellen Familie“ zu ,neuen Lebensformen® . ... ... i, 1 25
Sterbetafel 2001/ 2003 . ..ttt et e e e e 5 463
Ehrenamt und biirgerschaftliches Engagement . ... .. oot i 4 311

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 6/2005 647



UBERSICHT

Heft Seite
noch: Bevolkerung
Zeitaufwand der Bevdlkerung in Deutschland fiir kulturelle Aktivitaten ........ ... .. oot 4 318
Ergebnisse des Mikrozensus 2004 . . . ..ottt ittt et et et et et e e e 4 327
Ehescheidungen 2003 .. .ttt ittt ittt et et ettt et e e e 2 97
Erwerbstatigkeit
Erwerbslosigkeit nach dem Labour-Force-Konzept — Arbeitslosigkeit nach dem Sozialgesetzbuch:
Gemeinsamkeiten und Unterschiede .. ... .. oottt i e e 4 303
Erwerbsstruktur und Alterssicherung — Entwicklungslinien des deutschen Arbeitsmarktes seit den
B2 0= - 1 1= o PP 5 479
Ergebnisse des MiKrozensus 2004 . ..ttt t et e et et et ettt et et et et ittt 4 327
Unternehmen und Arbeitsstdtten
Konjunkturerhebung in bestimmten Dienstleistungsbereichen ....... ... ... . . i i, 2 118
Informationstechnologie in Unternehmen ... ... it e e e enns 5 496
INSOIVENZEN 2004 . . ittt ettt e e e e e e e e e e e 4 338
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei
Gemiiseanbau in Deutschland von 2000 bis 2004 . ... ...ttt e 5 507
Legehennenhaltung und Eiererzeugung von 1995 bis 2004 . ...t iuin e, 6 587
Produzierendes Gewerbe
Ein Scientific-Use-File der Kostenstrukturerhebung im Verarbeitenden Gewerbe ..................... 2 91
Unternehmensstrukturen im Verarbeitenden Gewerbe, Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden 1 41
Material- und Wareneingange im Verarbeitenden Gewerbe 2002 ... ..ot in it iiieennn, 5 520
Strukturentwicklung des Baugewerbes und Bedeutung kleinerer Unternehmen ..................... 2 109
Bautdtigkeit und Wohnungen
Wohngeld in Deutschland 2003 ... ... e e e e e e 2 135
Binnenhandel, Gastgewerbe, Tourismus
Ein Scientific-Use-File der Einzelhandelsstatistik 1999 ... .t 3 197
Entwicklung im Einzelhandel im Jahr 2004 ... .ottt et e ettt et et et 3 211
Entwicklung im Gastgewerbe im Jahr 2004: Abgeschwdchter Umsatzriickgang ...................... 4 347
Inlandstourismus 2004: Mehr Gaste bei stagnierenden Ubernachtungszahlen ...................... 4 354
Auf3enhandel
AuBenhandel 2004 nach LANdern . ... ..ottt e e e 5 531
Verkehr
Eisenbahnverkehr 2004 . . ...t e 5 541
Unternehmen der Binnenschifffahrt 2003 . .. ... i e e e 6 593
Binnenschifffahrt 2004 — Giiterbeforderung nimmtum tiber7% zu ..., 6 601
Gewerblicher Luftverkehr 2004 .. ... oo e e e e 4 365
StraBenverkehrsunfdlle im Jahr 2004 .. ... oot e e 6 612
Geld und Kredit, Dienstleistungen
Konjunkturerhebung in bestimmten Dienstleistungsbereichen ......... .. .. .. . i ... 2 118
Bildung und Kultur
Bachelor und Master: Aktuelle Entwicklungen an deutschen Hochschulen ......................... 4 372
Zeitaufwand der Bevdlkerung in Deutschland fiir kulturelle Aktivitdten ....... ..., 4 318

648 Statistisches Bundesamt ® Wirtschaft und Statistik 6/2005



UBERSICHT

Heft Seite
noch: Bildung und Kultur
Ehrenamt und biirgerschaftliches Engagement . ... ..ottt i it e et e iiieieennn 4 311
Gesundheitswesen
Behinderung und Einkommen ... . . i e e 2 128
Gesundheitspersonal 2003 ... ittt e e e e e e e 3 218
Sozialleistungen
Behinderung und EinKOmmen . ... . i i ittt et e e e e e 2 128
Ergebnisse der Sozialhilfe- und Asylbewerberleistungsstatisik 2003 .......... ... ... ... ... 3 225
Erste Ergebnisse der Statistiken iiber die Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung ......... 4 382
Wohngeld in Deutschland 2003 . ... it it et ettt et et et et e e 2 135
Finanzen und Steuern
Ein Scientific-Use-File der Umsatzsteuerstatistik 2000 .......... .o iiiiiiiii i 3 201
Versorgungsempfanger des offentlichen Dienstes am 1. Januar2004 ..........c.iiuiinnennennann. 1 48
Offentliche Finanzen im Jahr 2004 ... ..ottt e e et e e 4 388
Wirtschaftsrechnungen, Zeitbudgeterhebungen
Die Umgestaltung der Laufenden Wirtschaftsrechnungen ab dem Jahr2005 ........................ 4 395
Online-Fragebogen in der amtlichen Sozialstatistik ........... i, 3 242
Einnahmen und Ausgaben privater Haushalte ....... ... i i e 2 143
Ehrenamt und biirgerschaftliches Engagement . ... ..ottt it it it ieieieannns 4 311
Zeitaufwand der Bevélkerung in Deutschland fiir kulturelle Aktivitdten .......... ... ... oo, 4 318
Preise
Weiterentwicklung der Stichprobe der Verbraucherpreisstatistik . . ........ ... .. o i i, 6 582
Dezentrale hedonische Indizes in der Preisstatistik ..........oouiiiiiiiin i, 3 249
Hedonische Preismessung bei Laserdruckern ... ... ..ottt 6 639
Preisentwicklung im Jahr 2004 . .. ...t e 1 64
Preise im Januar 2005 . . ...ttt e e e e 2 158
Preise im Februar 20005 . . ...ttt e e e 3 265
Preise im Marz 20005 . ..ottt et et e e e e e e e e e e e 4 400
Preise im April 2005 . ..ottt et et et e e e e e e e 5 547
Preise im Mai 2005 . ..ttt ettt e et e e e e e 6 622
Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen
Revision der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 2005 fiir den Zeitraum 1991 bis 2004 ......... 5 425
Bruttoinlandsprodukt 2004 . ... e 1 13
Umwelt
Gesamtwirtschaftlicher Rohstoffeinsatz im Rahmen der Materialflussrechnungen ................... 3 253
Pilotstudie zur abfallstatistischen Erfassung von organischen Reststoffen ......................... 1 58
Gastbeitrdge
Der Nutzen von Statistiken aus der Sicht eines Unternehmens ....... .. .. .. o ... 1 75
Ein Scientific-Use-File der Kostenstrukturerhebung im Verarbeitenden Gewerbe ..................... 2 91
Regionale Mortalitatsunterschiede in Baden-Wiirttemberg ....... ..ottt 2 164
Ein Scientific-Use-File der Umsatzsteuerstatistik 2000 . ....... ..ottt 3 201
Online-Fragebogen in der amtlichen Sozialstatistik ........ ... .. i 3 242
Zeitliche und rdumliche Analyse longitudinaler Infektionsdaten aus Nordrhein-Westfalen
fUr 2007 UNA 2002 .ottt ettt e e e e e e e e e 3 271

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 6/2005 649



UBERSICHT

Heft Seite
noch: Gastbeitrdage
Erwerbslosigkeit nach dem Labour-Force-Konzept — Arbeitslosigkeit nach dem Sozialgesetzbuch:

Gemeinsamkeiten und Unterschiede . ...t e e 4 303
Automatisierte Zusammenfiihrung von Daten — Das Modell von Fellegi und Sunter .................. 4 406
Unterschiedliche Entwicklung von Volkseinkommen und Steueraufkommen ........................ 6 628
Hedonische Preismessung bei Laserdruckern . ... ...ttt i it e et et eieieenn 6 639

650 Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 6/2005



VEROFFENTLICHUNGEN

Neuerscheinungen?) vom 28. Mai 2005 bis 24. Juni 2005

e Zusammenfassende Veroffentlichungen EUR[D] o Elektronische Veroffentlichungen EUR [D]
Chiffres clés sur lAllemagne 2004 .........coveviiiennnnnnn. 6,— AuRenhandel nach Waren und Landern, M&rz 2005 (CD-ROM) .... 25,
Wirtschaft und Statistik, Mai 2005 ...............coiuunnn.. 13,75
Datenreport 2004, 2. aktualisierte Auflage . ................... 2, e Fremdsprachige Verdffentlichungen
In the Spotlight: Pricesin Germany .................. ... ... 9,80
POLiS! y Chiffres clés sur lAllemagne 2004 .........ovvevieeenennnnn. 6,—
In the Spotlight: Pricesin Germany ..................coiua.. 9,80

e Fachserien

Fachserie 1: Bevolkerung und Erwerbstatigkeit ® Karten

Wahl der Abgeordneten des Europdischen Parlaments aus der
Bundesrepublik Deutschland am 13. Juni 2004, Heft 5: Textliche
Auswertung der Wahlergebnisse ............ ... ool 11,20

Karte der Wahlkreise fiir die Wahl zum 16. Deutschen Bundestag . 8,90

Fachserie 16: Lohne und Gehalter

Reihe 2.2  Angestelltenverdienste im Produzierenden Gewerbe;
Handel; Kredit- und Versicherungsgewerbe,
Januar2005 ... 17,-

Fachserie 17: Preise
Reihe 2 Preise und Preisindizes fiir gewerbliche Produkte

(Erzeugerpreise), April 2005 . ... ...ooeeeeiinnn. 7,50
Reihe 7 Verbraucherpreisindizes fiir Deutschland,

Mai 2005 (Eilbericht) ............ccoieeiina.. 3,-
Reihe 7 Mai 2005 ot e 10,80

Fachserie 18: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen
Reihe S.26 Revidierte Jahresergebnisse 1991 bis 2004 ......... 16,20

Fachserie 19: Umwelt
Reihe 1 Abfallentsorgung 2003 .........ovviiiiiiiiiinn, 16,80

Statistik-Shop des Statistischen Bundesamtes
Nahezu das gesamte Angebot an Standardverdffentlichungen des Statistischen Bundesamtes steht im Statistik-Shop online zur
Verfiigung oder kann online bestellt werden:
www.destatis.de/shop

Alle aktuellen Fachserien, deren Neuerscheinungen bislang an dieser Stelle aufgefiihrt waren, werden in elektronischer Form als
PDF- oder Excel-Dateien zum kostenfreien Download im Statistik-Shop bereitgestellt.

Veroffentlichungskalender fiir Pressemitteilungen

Das Statistische Bundesamt gibt die Verdffentlichungstermine wichtiger wirtschaftsstatistischer Pressemitteilungen
in einem Jahresveroffentlichungskalender, der wéchentlich prazisiert wird, bekannt.
Der Kalender kann unter der Internetadresse http://www.destatis.de/presse/deutsch/cal.htm abgerufen werden.

1) Zu beziehen durch den Buchhandel oder iiber den Vertriebspartner: SFG Servicecenter Fachverlage, Part of the Elsevier Group, Postfach 43 43, 72774 Reutlingen, Telefon + 49 (0) 7071/93 53 50,
Telefax + 49 (0) 7071/93 53 35, E-Mail: destatis@s-f-g.com. Preise verstehen sich ausschlieBlich Versandkosten.



	Inhalt
	Contents
	Kurznachrichten
	Unterschiedliche Facetten der Geburtenentwicklung in Deutschland
	Olga Pötzsch

	Weiterentwicklung der Stichprobe der Verbraucherpreisstatistik
	Verena Dexheimer

	Legehennenhaltung und Eiererzeugung von 1995 bis 2004
	Dr. Ruth Brand

	Unternehmen der Binnenschifffahrt 2003
	Uwe Reim

	Binnenschifffahrt 2004 – Güterbeförderung nimmt um über 7% zu
	Horst Winter

	Straßenverkehrsunfälle im Jahr 2004
	Ingeborg Vorndran

	Preise im Mai 2005
	Gudrun Eckert

	Unterschiedliche Entwicklung von Volkseinkommen und Steueraufkommen
	Dr. Heiko Müller

	Hedonische Preismessung bei Laserdruckern
	Dr. von Auer

	Übersicht
	Impressum
	Veröffentlichungen
	Statistisches Bundesamt im Internet

